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    Tag 1


    Die letzten Wochen waren im Hause Wörner durchaus turbulent gewesen. Meine Tochter Julia hatte sich nicht entscheiden können, ob sie nach dem Abschluss der Volksschule im Herbst aufs Gymnasium oder in die Hauptschule wechseln sollte. Beinahe täglich war sie darüber zu einem anderen Entschluss gekommen. Immer bedingt durch die diesbezüglichen Absichten ihrer Schulfreunde. Das ging so lange, bis meine Frau Susan ein Machtwort gesprochen und sie tags darauf im Gymnasium angemeldet hatte. Als diese Frage nach langem Gezerre geklärt war, stand der Einzug meines Schwiegervaters in unser großes Haus in Alt-Mürren an. Moritz Späth war nach gut vierzig Jahren bei der Wiener Kriminalpolizei pensioniert worden und wollte seinen Lebensabend nun im heimatlichen Waldviertel verbringen. Da er momentan kein geeignetes Quartier fand und sowohl Susan als Krankenschwester wie auch ich als Zeitungsreporter ganztägig im Berufsleben standen, hatten wir ihn schließlich dazu überreden können, bis auf Weiteres bei uns zu wohnen. Das war ein gutes Arrangement, da wir nun rund um die Uhr jemanden zur Betreuung Julias hatten und damit nicht länger die Gutmütigkeit unserer Nachbarin Gerti Wallner strapazieren mussten. Moritz war ein Schwiegervater, wie man ihn sich nur wünschen konnte. Immer wohlwollend und zurückhaltend den Vorkommnissen in der Familie gegenüberstehend. Und hatte er Kritik, brachte er sie in seinem berufsbedingten Scharfsinn so rüber, dass niemand Zweifel an der Vernunft seiner Worte hatte. Nichtsdestotrotz war seine Übersiedelung mit einigem Ärger verbunden gewesen. Was nicht zuletzt daran lag, dass auch ich selbst hatte mit anpacken müssen und in insgesamt drei Fuhren mit einem gemieteten Kleintransporter die Habe unseres Logisgastes in sein neues Heim verbrachte. An einem wunderschönen Wochenende Anfang Mai bei strahlendem Sonnenschein. Der Rücken schmerzte mir noch Tage später.


    Als auch diese Unwägbarkeit überwunden war und der Alltag langsam wieder Einzug hielt, passierte etwas, wonach wir uns schon so lange gesehnt hatten und eigentlich gar nicht mehr so recht daran glaubten. Susans Periode blieb aus, und nachdem wir einige Tage gewartet hatten, brachte uns ein Test aus dem Drogeriemarkt Gewissheit. Ich war darüber derart glücklich, dass ich tagelang vor mich hinschwelgte und meine berufliche Tätigkeit dabei etwas zu kurz kam. Doch als Chefredakteur der »Regionalzeitung« konnte ich es mir leisten, auch einmal neben der Matte zu stehen. So ging also der Mai seinem Ende entgegen. Das Wetter war prächtig, im von Susan akkurat gepflegten Garten gediehen die Pflanzen, und als ich eines Morgens früh aufwachte und zu meiner täglichen Laufrunde antrat, schien das Leben schöner und verheißungsvoller denn je. Ich machte meine übliche Sechs-Kilometer-Schleife und überdachte dabei Dinge, die mir spontan durch den Kopf gingen.


    Mit fünfundvierzig Jahren auf dem Buckel ging nicht mehr alles so leicht wie früher von der Hand. Zumal es auch Zeiten in meinem Leben gab, in denen ich meinem Körper mehr Schaden zugefügt hatte, als nötig gewesen wäre. Ich passierte den Wendepunkt an einem alten Wegkreuz und kam im Geiste auf die Ereignisse zurück, die vor etwa drei Jahren meinem Leben eine neue Wendung gegeben hatten. Hin zu dem Mord an dem einflussreichen Landespolitiker Ernst Fuhrmann und der Entwicklung dieser Affäre, die ich damals hautnah als Berichterstatter beim »Wochenblatt« miterlebte. An all die Abgründe, die sich dabei auftaten. Was sowohl Gesellschaft, Wirtschaft wie auch Politik betraf. Gesichter von Menschen tauchten vor mir auf, die ich lieber vergessen wollte. Darunter auch jenes von Markus Hirscher, der sich nach dem Fall zurückgezogen hatte und mir die zuvor von ihm selbst bekleidete Stelle des Chefredakteurs der »Regionalzeitung« zukommen ließ. Ich hatte im Zusammenhang mit diesem verwickelten Mordfall, der offiziell nie gelöst werden konnte, meine Unschuld verloren. Meine Unschuld, vielleicht auch meine Integrität. Aber sicherlich nicht meine Ehre und meinen Anstand. Was damals passierte, war womöglich unabänderlich gewesen. Und hätte ich nicht mitgespielt und mein Wissen preisgegeben, wäre ich mit Garantie von den Mühlen zermahlen worden. Denn die Menschen suchten zwar immer nach der Wahrheit, wenn man sie jedoch darauf stieß, leugneten sie diese in der Regel. Weil die Wahrheit nicht dazu geeignet war, unser Gewissen zu beruhigen. So blieb also all der Dreck unterm Teppich, der infolge des Tötungsdeliktes Fuhrmann nur sehr kurzfristig ans Tageslicht befördert wurde.


    Nichts hatte sich seitdem geändert. Noch immer saßen die maßgeblichen Leute an den Hebeln. Ich wischte mir mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn und drückte die inzwischen locker gewordenen Kopfhörer des MP3-Players wieder fest in meine Ohren. Eine Zeit lang hatte ich überlegt, diese Affäre als Roman niederzuschreiben. Selbst einen Titel hatte ich dafür schon gehabt. Fallstricke. Doch ich unterließ es, weil es nicht nur all die darin verstrickten Menschen in ein schiefes Licht bringen würde, sondern letztlich auch mich selbst. Und womöglich sogar meine Familie, die von alldem gottlob viel zu wenig wusste. Obwohl mich Susan immer wieder einmal mit einem etwas merkwürdigen Blick bedachte, wenn in den letzten Jahren Wörter, wie »Erpressung«, »Korruption« oder »Vorteilsnahme«, fielen. Doch meine Frau liebte mich viel zu sehr, um die damaligen Ereignisse, in die auch sie am Rande hineingeraten war, wieder aufzuwühlen. Es war vorbei, und das Leben ging weiter. Daran hatte auch der Tod einer politischen und wirtschaftlichen Lichtgestalt wie Ernst Fuhrmann nichts ändern können.


    Ich kam bei unserer Gartentür an und stoppte die Zeit. Gut eine Minute langsamer als meine Bestmarke. Zurück im Haus, entledigte ich mich meiner Sportklamotten und stieg unter die Dusche. Es war Sonntagmorgen, und alles schlief. Susan hatte noch einige Wochen Dienst, ehe man sie hoffentlich in Frühkarenz schreiben würde. Sie war aber aus dem normalen Turnus auf der Intensivstation herausgenommen worden und arbeitete seitdem lediglich zu Bürozeiten am Empfangspult der Station. Die Wochenenden gehörten im Regelfall also ganz uns. Moritz verbrachte sehr viel Zeit mit Julia, die es genoss, ihren fürsorglichen Großvater um sich zu haben, und ich tat meine Pflichten als Redaktionsleiter der »Regionalzeitung«. Ich trocknete mich mit einem großen Flanellhandtuch ab und machte mich auf den Weg in die Küche. Das Frühstück an einem Sonntagmorgen war mit die schönste Zeit während der ganzen Woche. Dampfender Kaffee, Wurst, Käse, Eier, Speck und knusprige Croissants aus dem Backofen. Ich machte mich gerade ans Werk, als mein im Vorzimmer liegendes Handy vibrierte. Auf lautlos gestellt und doch hörbar genug, um es in der Stille des Hauses wahrzunehmen. Das Display leuchtete. Klaus Zöhrer. Der Platzwart des Sportvereins Alt-Mürren. Ich war seit vielen Jahren im regionalen Fußballgeschehen aktiv. Zuerst in der angrenzenden Stadt beim wieder erstarkten SC Mürren. Dann, nach einigen internen Querelen, ging ich zurück zu meinem Heimatverein, bei dem ich nach und nach mehr Verantwortung übernahm und neben meiner Funktion als Betreuer der Vereinshomepage auch als Schriftführer fungierte. Ich war immer ein leidenschaftlicher Fußballfreund gewesen und wollte mit diesem ehrenamtlichen Engagement meinen Beitrag zum gesellschaftlichen Leben in Alt-Mürren leisten. Kritiker gab es viele. Leute, die sich einer Verantwortung stellten, jedoch nur wenige. Ich hatte bei diesem kleinen, herzlichen und familiär geführten Verein viele Freunde gewonnen, und die paar Stunden Tätigkeit pro Woche waren mir sehr lieb geworden. Ich konnte dabei entspannen, den Kopf freikriegen und ein Stück weit auch den Alltag hinter mir lassen. Julia und Susan neckten mich oft ob dieser Leidenschaft, aber sie gönnten mir diese, da sie unser Familienleben nicht weiter beeinträchtigte. Es war mein ganz persönliches Refugium, mein Rückzugsraum, in dem ich sehr oft wieder zu mir selbst fand. Mit einem sanften Druck auf den grünen Telefonhörer nahm ich das Gespräch an.


    »Servus, Klaus«, grüßte ich, ohne zu wissen, was er eigentlich an einem Sonntagmorgen von mir wollte.


    »Servus«, erwiderte er kurz. Am Tonfall seiner Stimme registrierte ich sofort, dass etwas nicht stimmte. Beinahe keuchend sprach er weiter: »Ich glaube, bei uns auf dem Sportplatz liegt ein Toter.«


    Leicht geschockt wartete ich auf weitere Erklärungen, doch mein Gegenüber blieb stumm. Ein Toter auf dem Sportplatz des SV Alt-Mürren, der ziemlich abgelegen nahe der Grenze zu Tschechien lag? Das mochte mir nach kurzer Überlegung nicht ganz eingehen.


    »Wo denn?«, fragte ich vorsichtig. Ich wollte Klaus nicht unbedingt sagen, dass ich ihm nicht glaubte. Andererseits war es für einen solchen Scherz noch viel zu früh, und unser Platzwart war auch nicht als exzessiver Säufer bekannt, der die Nacht zum Tage machte.


    »Mitten im Strafraum. Genau am Elfmeterpunkt.« Das Spielfeld war mit einem hohen Zaun vom Rest des Areals getrennt, die Tür dazu stand aber immer offen. Bevor ich ihn fragen konnte, wo er sich gerade befand, kam er diesem Ansinnen zuvor. »Ich bin mit dem Rad zum Platz rübergefahren, um die Bewässerung einzuschalten. Momentan ist das aufgrund der frühsommerlichen Hitze schon recht zeitig am Tag notwendig. Außerdem wollte ich nach dem Rechten sehen, ob unsere Jungs gestern nicht über die Stränge geschlagen haben.«


    Wir, sprich der SV Alt-Mürren, hatten tags zuvor einen Derbysieg über Murdorf eingefahren und damit zwei Runden vor Saisonende den Klassenerhalt fixiert. Der Gang in die Schutzgruppe wurde also ein weiteres Jahr abgewendet, und umso ausgelassener war danach selbstredend die Feier. Auch ich war bis etwa zehn Uhr abends mit dabei gewesen. Da begannen sich die meisten aber gerade erst in Fahrt zu trinken. Es würde also noch eine ganze Weile gedauert haben, bis die Letzten von dort verschwunden waren und im Vereinslokal beim Wirt Thomas Maier bis in die frühen Morgenstunden weiterzechten. So war es zumindest der Brauch. Mir kam ein Gedanke.


    »Vielleicht ist einer im Rausch liegen geblieben und muss erst unsanft geweckt werden.« Das war keineswegs abwegig, und eine andere Erklärung hatte ich nicht.


    »Von uns ist das keiner. Ich habe mehrmals auf ihn hin geschrien, aber es kam keine Reaktion. Dann wollte ich schon aufs Feld hineingehen, um genauer nachzusehen, besann mich aber. Wegen der Spuren und so.« Das war ziemlich geistesgegenwärtig, handelte es sich dabei wirklich um eine Leiche. Was ich aber immer noch nicht glaubte. Zöhrer fuhr fort: »Der Mensch dort ist tot. Da habe ich keinen Zweifel. Um die Zeit ist keiner mehr so besoffen, dass er gar nichts wahrnimmt. Sich nicht einmal rührt. Mit dem Kopf im Gras. Aber darum rufe ich dich ja an. Weil ich mir ziemlich sicher bin, denjenigen zu kennen. Ich müsste mich schon sehr täuschen. Aber für mich schaut der aus wie Charly Maurer.«


    Bei diesem Namen war ich wie vom Donner gerührt. Karl Maurer. Chef und Inhaber der Maurer IT. Mit seiner innovativen Glasfasertechnologie hatte das Unternehmen über die Landesgrenzen hinaus für Aufsehen gesorgt. In den letzten Jahren ging aber etwas der Lack ab, und hätte man nach Ernst Fuhrmanns Tod nicht doch noch den Großauftrag für das neue, inzwischen fertiggestellte Grenzlandspital in Mürren erhalten, wären womöglich die Lichter ganz ausgegangen. Zu viel Geld hatte man damals in das Projekt bereits im Vorfeld gesteckt und sah sich durch Fuhrmanns Wendehalspolitik plötzlich um das Stück am Kuchen betrogen. Der Mord an dem Landrat hatte Karl Maurer aus der Bredouille geholfen. Ich riet Klaus Zöhrer, augenblicklich die Polizei zu rufen und alles unverändert zu lassen. Falls er recht hatte, war der Tatort noch nicht von Fremdspuren kontaminiert. Andererseits hatte ich wenig Hoffnung, dass die örtliche Exekutive seinen Ausführungen Glauben schenkte. Die würden nach etlichen Beschwichtigungsversuchen dann doch losziehen, wie eine Büffelherde übers Gras laufen, versuchen, den Toten zum Leben zu erwecken, und nach getanem Werk die Kripo verständigen. Für mich gab es jedenfalls kein Vertun. Der Platzwart hatte an mich gedacht, damit ich die Story als Erster in Augenschein nehmen konnte. Falls es überhaupt eine Story und nicht nur ein ins Koma gesoffener Fußballfan war. Dennoch. Ich musste dem auf den Grund gehen. Zudem hatte ich Klaus stets als besonnenen Menschen erlebt, der keineswegs zur Hysterie neigte. Ohne großen Rabatz zu machen, zog ich mir die als Nächstes greifbare Kleidung an, hinterließ einen kleinen Zettel mit meinen Absichten am Kühlschrank und trat kaum trocken von der Dusche wieder ins Freie.


     


    *


     


    Ich traf beinahe gleichzeitig mit einem Streifenwagen der Polizei ein und parkte mich demonstrativ neben diesen. Das Sportplatzgelände lag am Rande eines dichten Föhrenwaldes, schräg vis-à-vis eines Grenzübergangs zur Tschechischen Republik. Getrennt nur durch einen Schienenstrang der hiesigen Schmalspurbahn und der Bundesstraße, die in der einen Fahrtrichtung nach Mürren, entgegengesetzt nach Remsch führte. Gestern hatte hier noch der Bär gesteppt, nun breitete sich wieder eine mystische Stille über das Areal. Eine Totenstille, um es genau zu sagen. Eine Totenstille, die urplötzlich durchbrochen wurde, als ich aus meinem brandneuen Dacia Sandero stieg. Eine scharfe Stimme sprach mich in barschem Ton an. Revierinspektor Gerber, ein wahrhaft schwarzes Schaf seiner Zunft. Einige Dienstvergehen und Strafversetzungen hatte er bereits hinter sich und wurde dennoch weiterhin auf die Öffentlichkeit losgelassen. Ich fragte mich oft, wie ernst ein Staat noch genommen werden konnte, der derlei Kantonisten in seinen eigenen Reihen duldete. Ich erinnerte mich daran, wie mein Vorgänger Markus Hirscher sich dieses Menschen immer wieder bedient hatte. Stets unter dem Tatbestand der Erpressung. Was natürlich voraussetzte, dass eine Person in solchem Stand überhaupt erpressbar wurde.


    »Was wollen Sie denn hier?« Die Anwesenheit der Presse war ihm sichtlich unangenehm. Zumal sie zur selben Zeit wie die Exekutive selbst hier eintraf. Da ich nicht vorhatte, mich auf lange Diskussionen mit diesem Unflat einzulassen, grüßte ich seinen Kollegen, und nur diesen, betont freundlich und erklärte, dass ich in meiner Eigenschaft als Hauptfunktionär des SV Alt-Mürren hier sei und schon deshalb ein ureigenes Interesse an den Vorgängen auf dem vereinseigenen Platz hätte.


    »Komm«, sagte Gerber kurz zu dem anderen Polizisten und machte sich einigermaßen zornig auf den Weg zu Klaus Zöhrer, der bereits am Eingangstor zum Spielfeld wartete. Ich heftete mich in knappem Abstand an ihre Fersen, begrüßte mit einem leichten Nicken meinen Vereinskameraden und harrte der Dinge, die nun unweigerlich folgen mussten. Gerber hielt sich nicht mit Höflichkeitsfloskeln auf und kam direkt zur Sache. Es wurmte ihn offensichtlich, von der morgendlichen Sonntagsjause weggerufen worden zu sein, um einer Bagatelle wie der Meldung eines mutmaßlich toten Menschen nachzugehen.


    »Nun, wo ist Ihre Leiche?«, wollte er wissen, obwohl von hier bereits klar zu erkennen war, dass in der Nähe des sogenannten Heimtores ein regloser Körper lag. Klaus deutete darauf hin, und Gerber nickte leicht. Also doch keine Sinnestäuschung eines Platzwartes, der bereits frühmorgens seinen Pflichten nachkam. »Na, das haben wir gleich.« Ohne weitere Fragen zu stellen, öffnete er das Aluminiumgatter, und die beiden Polizisten begaben sich auf den Rasen. »Sie bleiben hier!«, befahl er.


    Wie ich es mir gedacht hatte. Klaus führte mich vor das Kabinengebäude, wo man einen besseren Blick auf die Geschehnisse hatte. Während ich meine digitale Spiegelreflexkamera aus der mitgeführten Tasche holte, das Objektiv mit großer Brennweite aufsetzte und zu fotografieren begann, war auch ich mir sicher, dass dieser Mensch dort tot sein musste. Und die von Zöhrer angesprochene Ähnlichkeit mit Karl Maurer war ebenfalls frappierend. Soviel man eben erkennen konnte. Die Polizisten gingen etwas unbeholfen an die Sache heran. Stießen den Körper mit ihren Fußspitzen leicht an, und als sie keinerlei Reaktion darauf erfuhren, beugte Gerber sich runter und drehte ihn um. Er griff auf die Halsschlagader des Mannes, horchte kurz auf eine mögliche Atmung und stand dann wieder auf. Ich zoomte so nah wie irgend möglich auf den Kopf und hatte Gewissheit. Ja, es war Charly Maurer. Daran gab es nicht den geringsten Zweifel.


    »Du hattest recht«, teilte ich dem Platzwart mit. Dann heftete ich meine Augen auf die beiden Vertreter der Staatsgewalt. Sie schienen miteinander zu diskutieren, und schließlich zog einer der beiden sein Funkgerät aus dem Hosengurt. Ich konnte nicht alles hören, was er dort hineinsprach, aber es reichte, um Bescheid zu wissen. Die Wörter »ermordet«, »Maurer« und »Kripo« waren unmissverständlich. Ich ging nun ganz nahe an den Zaun und suchte über das Okular meiner Kamera den Leichnam ab. Doch ich fand nichts, was auf Gewalteinwirkung hinwies. An Kopf und Oberkörper waren keine Verletzungen zu sehen. Auch nicht, als der Tote sich noch in Bauchlage befunden hatte. Ähnlich wie vor drei Jahren packte mich das Jagdfieber. Und damals wie heute war es persönlich motiviert. Der Fuhrmann-Mord berührte meine eigene, ganz individuelle Vergangenheit, und dieses Mal ging es um den Sportverein Alt-Mürren. Gerber kam auf mich zu und forderte mich durch den Maschendrahtzaun auf, das Fotografieren augenblicklich einzustellen. Mir war zwar nicht bekannt, dass ein Gesetz das verbieten würde, kam diesem Ansinnen oder, besser gesagt, diesem Befehl dennoch nach. Zumal ich derlei Fotos in einem Blatt wie der »Regionalzeitung« ohnehin nicht veröffentlichen konnte. Der Aufschrei der Entrüstung wäre groß, wenngleich auch nicht wirklich ernst gemeint gewesen. Die Leute behaupteten zwar stets, nicht sensationslüstern zu sein, waren es in Wahrheit jedoch sehr wohl. Bevor sich die beiden Uniformierten wieder zu uns gesellten und dieses Mal wohl oder übel Fragen stellen mussten, nahm ich Klaus Zöhrer zur Seite.


    »Du weißt, was das für unseren Verein bedeutet?« Er nickte nachdenklich. »Also, kein Wort zur Polizei darüber. Wenn sie es nicht von selbst erfahren, werden wir sie nicht daraufstoßen.«


    Bereits während ich dies aussprach, war ich mir im Klaren darüber, wie sinnlos dieses Unterfangen war. Denn schon morgen würden es die Spatzen von den Dächern pfeifen. Einen Judas gab es überall und erst recht im Umfeld eines Sportvereins. Neid und Missgunst standen in diesem Geschäft hoch im Kurs. Damit musste jeder Fußballclub leben. Denn jeder hatte seine Feinde, die nur darauf warteten, aus dem Hinterhalt loszuschießen. Davor war auch das idyllische, harmlose Alt-Mürren nicht gefeit. Und ein ermordeter, auf unserem Sportplatz aufgefundener Karl Maurer war ein Festschmaus für alle, die uns ans Leder wollten. Denn der Getötete war so etwas wie unser Erzrivale. In seiner Eigenschaft als regionaler Wirtschaftszampano zog er als Hauptsponsor die Fäden beim Landesligaclub SC Mürren und wollte den kleinen Bruder in der Gemeinde aus dem Feld schlagen. Mit teilweise unmoralischen Angeboten an einige Funktionäre hatte er für eine Auflösung unseres Vereins geworben. Und dieses Begehren bis zu seinem plötzlichen Ableben stark betrieben. Doch obwohl nicht unbeträchtliche Summen geboten wurden, blieben unsere Leute standhaft und hatten ihn vom Hof gejagt. Nun könnte ein mit diesen Fakten vertrautes Mordermittlungsteam zu dem Schluss kommen, dass man seitens des SV Alt-Mürren diesen Nachstellungen überdrüssig wurde und Maurer ein für alle Mal zum Schweigen gebracht hatte. Nachdem der Leichenfundort mit dünnen Eisenpfählen und Plastikbändern abgegrenzt und das Eingangstor zum Platz gesichert worden war, trafen weitere Streifenwagen ein. Klaus sperrte den Aufenthaltsraum neben der Kantine auf, und dort wurden an separaten Tischen die ersten Protokolle angefertigt. Gerber hatte es sich nicht nehmen lassen, meine Aussage aufzunehmen. Geschäftig klappte er einen Laptop auf, tippte ein wenig auf der Tastatur herum und legte dann los.


    »Das erspart Ihnen den Weg aufs Revier. Zumindest vorläufig. Falls die Kripo weitere Fragen an Sie hat, wird man Sie selbstverständlich dazu vorladen.« Ich wurde den Eindruck nicht los, dass er mir mit diesen Worten Angst machen oder mich zumindest einschüchtern wollte. Nun, da war er bei mir an der verkehrten Adresse. Ich hatte nichts Unrechtes getan und darum auch keinen Grund, ein schlechtes Gewissen zu haben. Schon gar nicht gegenüber jemandem wie Revierinspektor Gerber.


    »Selbstverständlich«, antwortete ich betont gelassen. Ich hatte es im Mordfall Fuhrmann mit einem weitaus größeren Kaliber zu tun gehabt.


    »Sie sind fast gleichzeitig mit uns hier eingetroffen. Oder vielleicht auch wieder hier eingetroffen. Wie erklären Sie sich das?« Dieser Kindergartenstil gefiel mir ganz und gar nicht. Aber wenn er es unbedingt wollte, dann sollte er es eben so haben.


    »Ja, ich bin wieder hier eingetroffen. Nachdem ich gestern Abend nach dem Spiel gegen Murdorf und der anschließenden Feier um etwa zweiundzwanzig Uhr von hier weggefahren bin. Als Mitverantwortlicher des SV Alt-Mürren komme ich immer wieder einmal am Sportplatz vorbei, um nach dem Rechten zu sehen. Es spricht also rein gar nichts dagegen, dies auch heute getan zu haben.«


    Gerber zog die Augenbrauen hoch. Mit dieser Parade hatte er nicht gerechnet. Ich war mir sicher, dass er gerade einen innerlichen Kampf mit sich selbst ausfocht. Er wog zwischen dem Verbleib auf der aggressiven Schiene und der Rückkehr zur Vernunft ab. Auf halber Strecke trafen sich diese beiden Ansätze.


    »Sie wurden nicht eventuell telefonisch über die Auffindung einer Leiche unterrichtet?« Wäre die Sache nicht so ernst gewesen, hätte ich mir ein Schmunzeln kaum verkneifen können.


    »Über die Auffindung einer Leiche wurde ich nicht unterrichtet. Nur darüber, dass jemand am Elfmeterpunkt liegt. Aber ja, es stimmt. Ich wurde darüber per Handy informiert. Hätten Sie, wie ich es von Ihrem Amt erwarte, ohne Umschweife danach gefragt, wären wir vielleicht auch schon ein Stück weiter.« Bevor er darauf etwas erwidern konnte, setzte ich nach. »Wie Sie vielleicht wissen, bin ich als Chefredakteur der ›Regionalzeitung‹ mit den Abläufen in so einem Fall schon berufsbedingt einigermaßen vertraut. In dieser Eigenschaft sitze ich jedoch nicht hier, wenngleich Sie das womöglich unterstellen. Aber lassen wir Spitzfindigkeiten außen vor. Sie wollen wissen, was sich am gestrigen Abend ereignet hat. Stimmt’s?« Fast kleinlaut nickte er. Na bitte. Vielleicht konnte dieses Gespräch doch noch wie unter normalen Menschen geführt werden.


    »Wir haben gestern die Murdorfer durch ein Tor praktisch mit dem Schlusspfiff 3:2 geschlagen und damit vorzeitig auch rein rechnerisch den Klassenerhalt geschafft. Da kann nun kommen, was will. Bereits zwei Runden vor Schluss. Was in den letzten Jahren weitaus später der Fall war. Die Freude war unter Spielern, Zuschauern und Funktionären natürlich dementsprechend groß, und es wurde einiges getankt. Wenn ich das so umschreiben darf. Die einen blieben kürzer, die anderen länger. Diesbezüglich bin ich die verkehrte Auskunftsperson, da ich, wie gesagt, eher früh gegangen bin. Da waren meines Wissens noch die meisten Leute von uns anwesend.« Ich stand auf, holte aus dem Kantinenkühlschrank zwei Flaschen Cola, öffnete diese und stellte sie vor uns hin. Gerber dankte leise. »Warum und weshalb hier eine Leiche liegt, kann ich nicht erklären. Ich verstehe es, ehrlich gesagt, auch nicht.« Bevor ich der Form halber fragen konnte, wer die betreffende Person denn sei, kam mir Gerber zuvor.


    »Sie wissen ganz genau, wer das dort draußen ist. Durch das Objektiv Ihrer Kamera hätten Sie selbst eine Fliege auf seinem Hemdknopf erkannt.« Touché. Ich lächelte kurz über diese Bemerkung.


    »Und doch kann ich es mir nicht erklären.« Gerber fragte ergänzend zu meinen Personalien, die offensichtlich auf seinem Rechner gespeichert waren, nach der Aktualität meiner Telefonnummer, bedankte sich einsilbig, ohne mich dabei anzusehen, und nachdem ich das umständlich ausgedruckte Protokoll kurz durchgelesen und unterzeichnet hatte, begab ich mich wieder nach draußen. Die Kremser Kriminalpolizei war längst informiert und würde in einer guten halben Stunde hier eintreffen. Womöglich bereits etwas früher. Was mich wunderte, war, dass sich bislang keinerlei Schaulustige und auch keine anderen Medienvertreter eingefunden hatten.


    Als Landrat Ernst Fuhrmann seine Münze beim Fährmann in die Unterwelt berappen musste, war ich der Letzte gewesen, der am Ort des Geschehens eintraf, an dem es vor Menschen nur so wimmelte. Karl Maurers Tod würde womöglich nicht so hohe Wellen schlagen wie die Fuhrmann-Sache, eine nicht zu unterschätzende Bedeutung hatte sie aber allemal. Denn nach und nach begannen die Registrierkarten in meinem Kopf zu rattern. Und je länger dieser Vorgang dauerte, desto mehr Motive waren darauf zu erkennen. Zuvor musste jedoch eine andere, weitaus elementarere Frage geklärt werden. Warum war Karl Maurer ausgerechnet mit dem Kopf am Elfmeterpunkt vor dem Alt-Mürrener Heimtor abgelegt worden? Diese Situation wirkte einfach zu gestellt. Auch aus der Distanz war sofort klar, dass Fund- und Tatort keineswegs identisch waren. Da ich darauf keine befriedigende Antwort fand, blickte ich auf die Uhr, machte noch einige weniger verwerfliche Fotos und kehrte schließlich zu meinem Auto zurück. Die Aussichten auf einen gemütlichen Familiensonntag waren dahin. Als Chefredakteur würde ich diese Sache selbst verfolgen müssen. Erfahrungsgemäß war mit einer ersten Verlautbarung seitens der Kripo im Laufe des Nachmittags zu rechnen. Bis dahin würde ich mich im Kreise meiner Liebsten befinden. Gedanklich war ich aber bereits voll auf diese Sache fixiert. Vielleicht begann wieder alles von Neuem. Ich hoffte es nicht. Denn damals war ich der Gefahr nur knapp entkommen. Damals, als ich mit eigenen Augen in die Verderbtheit sah.


     


    *


     


    Als ich daheim eintraf, räumte Susan gerade den Frühstückstisch ab. Ich sah, dass ein Teller mit einem Croissant, einer Semmel, Wurst, Butter und Marmelade sowie ein Glas Orangensaft für mich zum Verzehr bereitstanden. Julia nahm mich an der Küchentür mit einer liebevollen Umarmung in Empfang. Ich hob sie hoch und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Moritz saß auf der Eckbank, die Sonntagszeitung vor sich.


    »Guten Morgen, meine Lieben.« Susan kam zu mir her und gab mir einen zärtlichen Kuss auf den Mund.


    »Dein Frühstück steht bereit. Wenn du magst, lasse ich dir noch einen Espresso herunter.« Ich nickte dankbar und gesellte mich zu meinem Schwiegervater. Ohne Umschweife kam er zur Sache.


    »Na, was war da auf eurem Sportplatz los? Deine Nachricht las sich ja ziemlich mysteriös.« Ich räusperte mich etwas verlegen, da Julia inzwischen auf meinem Schoß Platz genommen hatte. Ich war mir nicht sicher, ob dies die geeignete Morgenunterhaltung für eine Zehnjährige war. Susan erkannte mein Dilemma.


    »Julchen, sei so lieb und laufe kurz zu Tante Gerti rüber. Wir wollen heute Mittag grillen, und es wäre nett, wenn sie herüberkäme.«


    Meine kleine Tochter sprang augenblicklich auf und machte sich freudig auf den Weg. Gerti Wallner war seit vielen Jahren eine enge Freundin des Hauses, und wir mochten sie alle sehr gerne. Besonders Julia, die stets viel Zeit mit ihr verbrachte. Meine Frau hatte bei diesem Manöver jedoch noch einen anderen Hintergedanken als den offensichtlichen. Sie wollte, dass ihr Vater und unsere Nachbarin sich besser kennenlernten. Beide waren ungefähr im gleichen Alter, beide pensionierte Staatsdiener. Sie war felsenfest davon überzeugt, dass sie zusammenpassten, und setzte alles daran, die zwei zu verkuppeln. Was bei Moritz auch auf fruchtbaren Boden zu fallen schien. Zumindest hellte sein Gesicht sich jedes Mal auf, wenn Gertis Name fiel. So auch jetzt. Nun, für eine mittägliche Grillerei würde ich gerade noch Zeit haben. Als ich hörte, wie die Eingangstüre zu unserem Heim geschlossen wurde, ging ich auf die Frage meines Schwiegervaters ein und schilderte die Ereignisse dieses Morgens. Als ich damit schloss, pfiff er leise vor sich hin.


    »Na, da hat unser verschlafenes Alt-Mürren ja wieder einen schönen Skandal an der Backe. Und ich dachte, nur in Wien geht es derart zu. Zuerst diese Fuhrmann-Sache und jetzt das.« Fast resignierend schüttelte er den Kopf. Wohin man sich auch verkroch, das Schlechte in dieser Welt tauchte allerorten auf. Beim Mord an dem Landrat war er noch aktiver Kriminaler gewesen. Er hatte mich aber nie nach irgendwelchen Details gefragt. Es war nicht sein Fall, und somit mischte er sich auch nicht ein. Das war stets seine Philosophie gewesen. »Beschäftige dich nur mit Dingen, die dich auch etwas angehen. Und kehre stets vor deiner eigenen Tür.« Unweigerlich musste ich an den Beamten denken, der die Ermittlungen seinerzeit leitete. Major Robert Brettschneider. Ein grobschlächtiger Mensch ohne Manieren und ohne Esprit. Damit hatte er den Fall auch an die Wand gefahren, während es einem unerfahrenen Amateur wie mir gelungen war, die verworrenen Fäden letztlich zu einem Seil zusammenzuknüpfen. Sicherlich mit der tatkräftigen Mithilfe des Mörders selbst, aber immerhin. Ich fragte mich, ob man diesen Brettschneider auch auf das Tötungsdelikt Karl Maurer ansetzen würde. Oder ob man mittlerweile dessen Unfähigkeit erkannt und jemand anderem die Verantwortung übertragen hatte. Nun, das würde ich sehr bald erfahren. Während Moritz sich nachdenklich am Kinn kratzte und im Geiste bereits einige Fragen an mich formulierte, sah mich Susan herausfordernd an.


    »Mir ist diese Geschichte mit Ernst Fuhrmann noch in lebhafter Erinnerung. Und der Eifer, mit dem du diese verfolgt hast. Der Übereifer. Und nun schon wieder ein Mord. Noch dazu auf eurem Vereinsgelände. Da schwant mir jetzt bereits Böses.«


    Mehr brauchte sie nicht zu sagen. Mich nicht zu ermahnen, nur ja nichts Unbesonnenes zu tun. Es lag auch so unausgesprochen in der Luft. Wir hatten eine kleine Tochter und erwarteten ein weiteres Kind. Ich sollte also meine Arbeit als Chefredakteur erledigen und mich ansonsten von dieser Geschichte fernhalten. Noch während sie ihre Worte an mich richtete, hatte sie immer wieder einmal zu ihrem Vater geblickt und ihn damit aufgefordert, dasselbe zu tun. Und natürlich hatte sie damit auch recht. Es war nicht unsere Aufgabe, Licht in diesen Fall zu bringen. Dafür wurden andere bezahlt. Und doch lockte dieser Hauch von Abenteuer, der mir plötzlich kaum spürbar um die Nase wehte. Ich war mir sicher, dass es Moritz dabei nicht anders erging. Und am Ende auch Susan selbst. Obwohl sie das natürlich niemals zugeben würde. Mein Schwiegervater blätterte die Zeitung um eine Seite weiter, trank einen Schluck Kaffee und stellte dann ganz unvermittelt eine Frage.


    »Was kannst du mir über diesen Karl Maurer sagen?« Ich musste mir ein Grinsen verkneifen, da ich im Hintergrund hörte, wie Susan ein zusammengeknülltes Geschirrtuch in das Abwaschbecken schmiss. Seufzend rückte sie sich einen Stuhl zurecht und nahm bei uns Platz. Ganz, wie ich vermutete.


    »Maurer ist einer der größten Arbeitgeber hier in der Region«, begann ich meine Beschreibung. »War in den damaligen Mord verstrickt, hatte aber letztlich nichts damit zu tun.« Ich musste gegenüber meinen Angehörigen sehr vorsichtig sein, da niemand außer mir und dem Täter die wahren Hintergründe dieses Falls kannte. Und ich war fest entschlossen, diese auch niemals preiszugeben. Denn sie hätten auch mich in ein schiefes Licht gerückt. Und das konnte ich schon allein meiner Familie gegenüber nicht verantworten. Moritz war daran aber vorläufig ohnehin nicht interessiert.


    »Darüber reden wir später. Hatte er Feinde?« Ich lachte kurz auf.


    »In seiner Position hat wohl jeder Feinde. Könnte aber durchaus sein, dass es vielleicht mehr als allgemein üblich waren. Denn er hat ja auch in anderen Metiers ordentlich mitgemischt. Vor allem im Regionalfußball.« Meinen Schwiegervater konnte, ja, musste ich davon erzählen. »Als Hauptsponsor des SC Mürren treibt er den ganzen Vorstand vor sich her. Vor allem rund um den geplanten Stadionbau soll es einige Unstimmigkeiten gegeben haben. Viel ist nicht nach draußen gedrungen, aber er dürfte sich dabei offenbar in- und außerhalb des Clubs keine Freunde gemacht haben. Konkretes weiß ich aber nicht. Die Gerüchteküche brodelt gerade in Bezug auf den Fußball immer stärker als anderswo. Leider gibt es in diesem Zusammenhang auch eine Beziehung zu meinem SV Alt-Mürren.« Ich erläuterte kurz das Wesentliche. Susan schüttelte dabei fast amüsiert den Kopf.


    »Ihr und euer Fußball! Streitet euch rum wie kleine Jungs. Auf dem Sportplatz findet das Erwachsensein stets ein jähes Ende.« Bevor sie diese Ausführungen vertiefen konnte, schaltete Moritz sich ein.


    »Das mag wohl wahr sein. Ich persönlich habe mich dafür nie begeistern können. Aber eine Tatsache bleibt bestehen. Damit hätte euer Verein schon ein Motiv. Vielleicht kein unerschütterliches, aber immerhin. Leute wurden schon aufgrund geringerer Anlässe getötet.« Ich nickte leicht vor mich hin. Natürlich hatte er recht damit. Es würde in jedem Fall Nachforschungen rechtfertigen. Nachforschungen, die dem ganzen Club nicht zuträglich sein würden, vielleicht sogar böses Blut untereinander schaffen konnten.


    Mein Schwiegervater sprach weiter. Der Kriminalpolizist in ihm kehrte langsam zurück. »Hol deine Kamera und zeige mir die Fotos, die du vom Tatort gemacht hast.« Ich hatte das zwar nicht erwähnt, es lag aber auf der Hand. Ansonsten wäre ich meiner beruflichen Stellung kaum würdig gewesen. Ich tat, wie mir geheißen, und schloss den Fotoapparat an den inzwischen ebenfalls hereingebrachten Laptop an. Moritz besah sich die Bilder auf dem Schirm und schob diesen dann an Susan weiter, die schon begierig darauf wartete. »So, wie ich das sehe, ist er da abgelegt worden. Ganz gezielt. Wie heißt das dort? Am Strafstoßpunkt?« Ich bejahte, obwohl es nicht die korrekte Bezeichnung war. »Nun, das scheint mir ziemlich eindeutig. Eine Bestrafung. Oder liegen Anzeichen auf einen Unfall vor?«


    »Die beiden Polizisten haben dahingehend nichts angedeutet. Und wie sollte dort auch ein Unfall passieren?« Moritz sah mich scharf an.


    »Dort nicht, aber dort ist die Tat ja nicht begangen worden. Sondern woanders. Und um euch den Schwarzen Peter zuzuschieben, hat man die Leiche dort abgelegt. Das wäre auch im Zusammenhang mit einem Unfall möglich. Wenngleich ich das beinahe ausschließe. Aber egal. Wer immer das getan hat, wusste um eure Fehde mit Karl Maurer. Daher würde ich mir an deiner Stelle nicht allzu viele graue Haare wachsen lassen. Zumindest nicht bezüglich des SV Alt-Mürren. Niemand würde wohl so dumm sein, den Verdacht in solchem Maße auf sich selbst zu lenken.«


    Das erleichterte mich nur kurz.


    »Es sei denn, dass jemand genau diesen Gedankengang der Polizei voraussah.« Moritz Späth zog seine Augenbrauen hoch. Dann begann er lauthals zu lachen. Sein stämmiger Oberkörper wippte dabei rauf und runter.


    »Ja, das wäre natürlich auch denkbar«, begann er weiterhin sehr amüsiert. »In der Praxis aber kaum. So etwas entspringt in der Regel nur dem Geist eines Literaten. Oder eines Journalisten.« Dabei sah er mich gespielt drohend an. Nun ja, ich zog meinen diesbezüglichen Erfahrungsschatz aus den Kriminalromanen, die Susan und ich regelmäßig lasen, während Moritz auf den Fundus aus der Realität zurückgreifen konnte. Meine Frau schaltete sich wieder ins Gespräch ein.


    »Ich finde es interessant, was Maurer da an hat.« Ein Mann fand das in der Regel weniger, und so maß ich dem keine Bedeutung bei. Moritz hingegen war hellwach.


    »Was meinst du damit?« Susan lächelte ob so viel Oberflächlichkeit.


    »Die Schuhe sind nicht unbedingt gut zu erkennen, doch ich möchte beschwören, dass es ein italienisches Markenfabrikat ist. Was ebenso auf den dunkelbraunen Anzug zutrifft. Und auch das Hemd sieht sehr vornehm aus.« Ich verstand immer noch nicht.


    »Nun, Charly Maurer ist beileibe kein Bettler gewesen.« Jetzt sah mich meine Frau tadelnd an.


    »Das weiß ich selber auch. Aber denke nach. Was hat er getragen, wenn er in der Firma war, am Sportplatz, selbst bei Veranstaltungen?« Es dämmerte mir. Bevor ich es aussprechen konnte, tat Susan es für mich. »Er trug stets ganz legere Kleider. Sportlich. Unauffällig. Wie der normale Typ von der Straße. Hier ist er aber rausgeputzt wie ein Pfau.« Susan hatte recht.


    »Dann hatte er einen wichtigen Termin. Nun, das wird sich klären lassen.« Während Susan leicht verschmitzt in sich hineinlächelte, klärte Moritz mich endgültig auf.


    »Oder aber ein Rendezvous. Und bevor du dir die nächste Frage stellst: Nicht mit seiner Frau, sofern er denn verheiratet war.« Ja, er war verheiratet und hatte einen Sohn. Stimmte, was für Susan und Moritz so offensichtlich war, würde in Maurers Terminkalender der gestrige Abend leer geblieben sein. Ich überlegte kurz, doch Moritz unterbrach dieses Sinnieren abrupt. »Wie stand es denn um Maurer und die Damen?« Glaubte eigentlich jeder, dass der Reporter eines Regionalblattes über derlei Gepflogenheiten Bescheid wusste? Eingeschnappt tat ich das kund.


    »Woher soll ich das wissen?« Da Susan wusste, dass ich mich in meiner Berufsehre gekränkt fühlte, sprang sie mir zur Seite.


    »Ach, Michi interessiert sich nicht für derlei Dinge. Da bist du bei einer Krankenschwester an der besseren Adresse. Uns wird doch tagtäglich jede Menge Klatsch zugetragen. Da blieb auch jemand wie Karl Maurer nicht außen vor. Soviel mir berichtet wurde, hatte er sich bei den Damen durchaus beliebt gemacht. Inwieweit seine eigene Angetraute davon Wind bekommen hat, kann ich jedoch nicht sagen.«


    Mein Schwiegervater fuhr fort: »Als du damals bei dieser anderen Zeitung, dem ›Wochenblatt‹, angefangen hast, warst du doch auch für diesen Maurer tätig, wenn ich mich noch recht erinnere. Zumindest glaube ich, dass dies Susan ein- oder zweimal erwähnt hat.« Meine beruflichen Erfolge waren damals sehr bescheiden gewesen, und meine Frau zog jeden Strohhalm heraus, der mich in ein besseres Licht stellte. Sie hatte stets an mich geglaubt und mich immer verteidigt. Das war einer der Gründe für unsere unverrückbare Liebe.


    »Ja, das stimmt«, antwortete ich knapp. »Hat aber nicht sehr lange gedauert.« Moritz merkte, dass er damit an einen womöglich wunden Punkt gerührt hatte und ritt nicht weiter darauf herum. In der Zeit, in der ich freier Mitarbeiter bei den örtlichen Sozialdemokraten war und für deren Parteikäseblatt in sämtlichen Gemeinden des Bezirkes verantwortlich zeichnete, war auch Charly Maurer an mich herangetreten, um seine betriebsinterne Zeitung zu gestalten, beziehungsweise über diverse Veranstaltungen in seinem Hause zu berichten. Natürlich alles rein inoffiziell. Ich verdiente mir damals etwas zu meinem spärlichen Salär dazu, brach aber mit Maurer aufgrund des immer schlechter werdenden internen Betriebsklimas. Am Ende hatte man mich nur noch wie einen Laufburschen behandelt, der stets Gewehr bei Fuß zu stehen hatte. Und da ich beim »Wochenblatt« inzwischen etabliert war, konnte ich auf Karl Maurers Brosamen gut und gerne auch verzichten. Es war eine anfangs sehr interessante Zeit gewesen, da ich viel über die IT-Branche und den seinerzeit im öffentlichen Bewusstsein fast unbekannten Glasfasersektor als freier Mitarbeiter dazulernte. Zuletzt war es jedoch nur noch demütigend gewesen, da man mich mit einem Festangestelltenverhältnis hinhielt und ich sukzessive spürte, wie man hinter meinem Rücken über mich zu witzeln begann. In versöhnlichem Ton stellte Moritz die nächste Frage.


    »Was kannst du mir sonst noch über ihn sagen, bevor du wieder losmusst?«


    »Na, zum Grillen bleibe ich noch da. Du weißt ja selbst, wie so etwas läuft. Bis zum Nachmittag wird sich kaum etwas für die Presse Relevantes tun. Und einen Fotografen habe ich ohnehin bereits abgestellt, der den Leuten auf den Fersen bleibt.« Ich hatte dazu Franz Baumeister telefonisch gebeten. Ein ruhiger, besonnener, lediger Mann, den ich von meiner alten Zeitung abgeworben hatte. Wenn sich etwas Überraschendes tat, würde er mich informieren. Ich fuhr fort: »Über Maurer können wir in den nächsten Tagen sicherlich noch tiefer ins Detail gehen. Ich werde garantiert noch einiges mehr erfahren, was ich nicht jetzt schon weiß. Er hat als einfacher Angestellter bei einer Technologiefirma in Remsch begonnen, sich viel Spezialwissen bezüglich der damals noch in den Kinderschuhen steckenden Glasfasertechnik angeeignet und schließlich den Sprung ins kalte Wasser gewagt. Er machte sich selbstständig, gründete mit Partnern die Maurer IT und stieg sukzessive auf. Politisch ist er eher den Sozis zuzuordnen, was für einen Unternehmer seines Kalibers untypisch ist. Ich glaube aber, dass das nur Fassade war, um sich einen besseren äußeren Anstrich zu geben. Privat trat er lange als Musiker einer regional sehr bekannten Band auf und tat sich zuerst beim Nachwuchsfußball, später in der Kampfmannschaft des SC Mürren als Hauptsponsor und zweiter Vereinspräsident hervor.«


    Ich spürte, wie das Gehirn von Moritz zu rattern begann, doch er verkniff sich jede weitere Frage. Stattdessen erhob er sich vom Tisch und machte Anstalten, die Küche zu verlassen.


    »Wo steckt Julia eigentlich so lange?« Ach ja, wir wollten ja grillen. Nun, Julia würde sich nicht von Gerti loseisen können, und ich stand in der Pflicht, Familie und Gast reichlich wohlschmeckendes Fleisch zu kredenzen. Dazu holte ich Hühnerfilets, Koteletts mit Knochen und verschiedene Würste aus dem Kühlschrank, marinierte diese mit Meersalz, Pfeffer, gehacktem Knoblauch, Paprikapulver, frisch geschnittenem Rosmarin und reichlich Olivenöl. Während das Grillgut diese Aromen aufsog, bereitete ich einen schmackhaften Salat aus dem Gartenbeet mit hausgemachtem, mediterranem Dressing zu. Schnitt ein großes Ciabatta-Brot in Streifen und setzte Kartoffeln sowie Maiskolben in einem breiten Topf zum Kochen auf. Moritz zündete unterdes das Feuer an meinem selbst gemauerten Holzkohlegrill an. Julia kehrte mit der Botschaft zurück, dass Gerti Wallner die Einladung dankend angenommen hatte, und so stand einem geruhsamen Mittagessen mit meinen liebsten Menschen auf der Welt nichts mehr im Wege. Karl Maurer würde nie wieder in den Genuss einer Mahlzeit im Kreise seiner Familie kommen. Ich hatte ihn nicht leiden können. Weder seine Art noch seinen Stil oder seinen Umgang mit anderen Menschen. Aber so ein Ende hatte auch er nicht verdient. Niemand hatte das. Und doch passierte es tagtäglich tausende Male auf diesem Planeten. Mord. Noch sinnbefreiter als der Tod an und für sich war. Oder das Leben.


     


    *


     


    Ich hatte kaum das Mittagessen bei einer Tasse Cappuccino verdaut, als mein Handy läutete. Mit einer leise gemurmelten Entschuldigung zog ich mich zurück. Als ich mit einem knappen Gruß das Gespräch entgegennahm, meldete Franz Baumeister sich am anderen Ende der Leitung. Trotz des brisanten Inhalts seiner Worte blieb seine Stimme gewohnt gelassen. Ich hatte diesen Phlegmatiker nur einmal aufgeregt erlebt. Als ich ihn noch in Diensten des »Wochenblatts« für ein Interview mit der damaligen Managerin des Krankenhausneubaus in Mürren mitgenommen hatte. Viktoria Buntschuh ließ keinen Mann kalt. Drei Jahre waren seitdem vergangen. Das Spitalsprojekt war trotz einiger Turbulenzen im Zusammenhang mit der Landratermordung abgeschlossen und Frau Buntschuh war mit einer anderen, nicht minder vertrackten Aufgabe betraut worden. Der Errichtung des geplanten Fußballstadions des SC Mürren.


    »Rate mal, wer sich im Dunstkreis von Charly Maurers Leiche die Ehre gegeben hat?«, fragte der Fotograf mich. Nun, dafür kamen eine Menge Leute in Betracht. Ich begann, sie aufzuzählen.


    »Peter Hollaus vom ›Wochenblatt‹, Michaela Schwarz von der ›Gratispresse‹. Regionalvertreter der großen Wiener Tageszeitungen, Leute vom Waldviertler Kabelkanal und ein Übertragungswagen samt Inhalt des Staatsfernsehens, Studio Niederösterreich. Dazu das übliche Ensemble an Schaulustigen.« Baumeister bejahte und fügte knapp hinzu:


    »Und Gerhard Binder.« Ja, ich hatte ganz darauf vergessen, unseren Vereinsobmann ins Bild zu setzen. Nun, das war offensichtlich vom Platzwart erledigt worden. Aber ich fand daran nichts Außergewöhnliches, dass er sich dort eingefunden hatte. Das war schon allein seiner Funktion beim Club geschuldet. Baumeister musste also noch einen Trumpf im Ärmel haben.


    »Also, wer noch? Spuck’s aus.« Ein leichtes Kichern war zu vernehmen.


    »Dein Freund und ehemaliger Kollege Markus Hirscher.« Ich konnte meinen Ohren kaum trauen. Deshalb fragte ich nach, ob ich mich da auch nicht verhört hatte. Er verneinte kurz. Ich ging gedanklich den Fuhrmann-Fall nochmals durch. Landrat Ernst Fuhrmann war im Zuge der Eröffnung des Aussichtsturms in Alt-Mürren die Kehle durchschnitten worden. Aufgrund der Tatsache, dass Fuhrmann sich selbst beziehungsweise seinem eigenen Unternehmen den Auftrag zum Bau des Grenzlandspitals in Mürren erteilt hatte, hatte man die dabei zu kurz gekommene tschechische Baubranche sofort für die Tat verdächtig gemacht. Markus Hirscher, damals Chefredakteur bei der »Regionalzeitung«, hatte mir jedoch eine andere Fährte eröffnet. Die zu den Leuten führte, die jenen verhängnisvollen Abend am Turm mit dem späteren Opfer gemeinsam verbracht hatten. Vicki Buntschuh, Projektmanagerin und Geliebte des Toten. Otto Schramm, Bürgermeister der Stadt Mürren. Gottfried Reiber und Walter Urbanek, die beiden damaligen Vizebürgermeister. Rudi Vanek, seinerzeit Nationalratsabgeordneter, und Karl Maurer von Maurer IT, der nun ebenfalls das Zeitliche hatte segnen mussen. Bald waren Motive bei allen Beteiligten gefunden, doch je länger ich recherchierte, desto verfahrener gestaltete sich der Fall. Am Ende kam ich zu dem Schluss, dass es sowohl alle wie auch keiner von denen getan haben konnte. Nebst einiger anderer Verdächtiger, die ebenfalls nach und nach ans Licht kamen. Als ich schon dabei war, die Sache aufzugeben, stieß ich letztlich auf den wahren Täter, den ich nichtsdestotrotz laufen lassen musste, da meine Beweisführung vor Gericht zusammengebrochen wäre. Und nun kehrte ein Gespenst aus dieser Zeit zurück. Just an dem Tag der Ermordung von Karl Maurer. Markus Hirscher, der sich aus seinem Beruf zurückgezogen hatte und anderweitig tätig war. Wo auch immer. Ich hatte mit ihm die Schulbank gedrückt, war viele Jahre lang befreundet mit ihm gewesen. Hatte ihm seine Schrullen, seine Arroganz, seine unterschwelligen Beleidigungen stets nachgesehen. Und insgeheim gehofft, ihn niemals wiederzusehen.


    Mit der Bitte, mich weiter auf dem Laufenden zu halten, verabschiedete ich mich von Franz Baumeister und wählte augenblicklich Hirschers Nummer, die ich nach wie vor auf meinem Smartphone gespeichert hatte. Sie war noch aktuell, denn nach kurzem Läuten meldete er sich.


    »Hallo, mein Lieber!«, begann er amüsiert. »Die Buschtrommeln haben also bereits Bericht erstattet.« Es folgte ein ausgedehntes Lachen.


    »Was machst du hier? Wo du doch geschworen hast, diesen ganzen provinziellen Mief hier hinter dir zu lassen?«, fragte ich scharf. Am anderen Ende der Leitung blieb es eine geraume Zeit lang still.


    »Du bist nicht sehr erfreut darüber, einen alten Freund wieder in der Gegend zu wissen?« Gewiss nicht.


    »Was hast du eigentlich seit deinem Abschied getan? Waren die Geschäfte einträglich? Und wie kommt es, dass du ausgerechnet heute wieder auftauchst? Sozusagen mit einer Leiche im Gepäck!« Hirscher antwortete darauf in seinem typisch bezwingenden Ton.


    »Ich kann es dir angesichts der Vergangenheit nicht verdenken, dass du nicht allzu gut auf mich zu sprechen bist. Aber was immer du auch denkst oder schlussfolgerst, du irrst dich. Ich war beruflich in Tschechisch-Mürren unterwegs und habe heute Vormittag die Grenze passiert. Da ist mir der Auflauf auf eurem Fußballplatz aufgefallen. Zuerst dachte ich noch, ein Spiel wäre im Gange. Aber dafür sprachen weder die Uhrzeit noch das Szenario.« Ein kleiner Seitenhieb auf die sonst eher schüttere Kulisse, vor der die Auftritte des SV Alt-Mürren vonstattengingen. Aber was, bitte schön, hätte er beruflich jenseits der Grenze zu tun gehabt? Ich sprach ihn darauf an.


    »An deiner Frage merke ich, dass du wenig informiert bist. Mir wären als Chefredakteur solche Ereignisse nicht verborgen geblieben. Wenngleich sie im nahen Nachbarland stattfinden.« Ich ratterte im Geiste den Veranstaltungskalender durch, der sehr wohl auch mit größeren Events in Tschechisch-Mürren bestückt war. Obwohl meine Pflichten gegenüber der »Regionalzeitung« an der Staatsgrenze ihr Ende fanden.


    »Du meinst das Pokerturnier?«, fragte ich vorsichtig. Im großen Casino fand an diesem Wochenende ein Turnier der Europäischen Pokerserie statt, was Teilnehmer aus allen Teilen des Kontinents anzog. Meine Kenntnisse über dieses Spiel waren marginal, da ich mich dafür einfach nicht interessierte. Hirscher verfiel in seine berühmt-berüchtigte Schulmeistersprache.


    »Nun, das blieb offensichtlich nicht einmal vor dir geheim. Wie ich sehe, siehst du wenig fern. Eine durchaus löbliche Einstellung für jemanden, der sich von der profanen Welt fernhalten will. Für jemanden in deiner Position allerdings eine etwas merkwürdige Sicht.« Da ich darauf nichts erwiderte, fuhr er fort: »Ich habe in den letzten Jahren genug Geld verdient, um es mir leisten zu können, als Pokerprofi durch die Welt zu reisen. Mit durchaus ansehnlichem Erfolg. Auch wenn ich das selbst behaupte, kannst du es glauben. Wenn nicht, bediene dich des Internets. Ich spiele viele Turniere, die auch im Fernsehen übertragen werden, und habe in der Szene einen nicht ungefürchteten Namen.« Es hatte ihm schon immer gefallen, sich selbst ins Rampenlicht zu stellen. Alle seine Vorzüge nach außen zu kehren, während seine Unzulänglichkeiten im stillen Kämmerlein verborgen blieben. Dennoch war ich mir sicher, dass er in keinster Weise übertrieb. Markus Hirscher war nicht jemand, der sich selbst aufs Glatteis führte. Und wenn ich es mir recht überlegte, war Poker, soweit das meine schwachen Kenntnisse zuließen, das beinahe perfekte Betätigungsfeld für ihn. Niemand konnte jemanden besser täuschen und hinters Licht führen wie mein ehemaliger Schulfreund. Dieser Mann verkaufte auch noch einem mit Glatze einen Kamm. Markus Hirscher war der Prototyp der Hinterlist. Ein Ränkeschmied, der sich selbst mit leeren Taschen glaubhaft als Millionär ausgeben konnte. Ich begann zu überlegen. Die Anwesenheit eines Markus Hirscher machte mich nervös. Ob er nun zufällig hier war oder nicht. Es bedeutete unweigerlich Ärger. Und brachte einen Verdächtigen mehr ins Spiel.


    »Wie lange bleibst du hier?«, fragte ich. Hirschers Grinsen erschien vor meinem geistigen Auge.


    »Das kommt ganz darauf an, was sich im guten, alten Mürren sonst noch alles tut. Zumindest aber noch die kommende Woche. Dann geht’s zum nächsten Turnier nach Wien, und viel weiter denke ich nicht nach. Der größte Fehler eines geistreichen Individuums ist es, sich langfristige Fesseln aufzuerlegen. Sei es privat oder beruflich. Spontaneität ist es, was das Dasein versüßt, mein Freund. Spontaneität!« Dann legte er auf.


    Hirscher hatte sich gezeigt und damit erreicht, was er wollte. Er hatte mich einmal mehr aus der Spur gebracht. So, wie er es ein Lebtag mit mir gemacht hatte. Wenn ich nicht zulassen wollte, dass dies immer so weiterging, musste ich ihm entschieden entgegentreten. Doch wie sollte das gelingen? Markus Hirscher war ein Phantom, das auftauchte und verschwand, wann immer es ihm beliebte. Er war ungebunden und hatte daher auch keine effektive Angriffsfläche. Er war ein Chamäleon, das sich in unterschiedlichsten Schattierungen präsentieren konnte. Mal gut, mal böse. Mal spaßig, dann wieder todernst. So jemand hatte einem Menschen wie mir stets eines voraus. Er konnte nichts verlieren und verhielt sich dementsprechend. Hirscher war wie ein Schatten, den ich niemals loswurde. Ich hatte als Chefredakteur eine Topstory an der Angel. Sozusagen direkt aus erster Hand. Aber doch war ich in den Minuten nach dem Telefonat wie gelähmt. Fühlte mich wie die Maus vor der Schlange. So lange, bis ich zu meiner Familie zurückkehrte und wusste, was ich meinem ehemaligen Freund voraushatte, der ein Leben lang auf meinen Unzulänglichkeiten herumgeritten war. Mich seine Geringschätzung auch dann spüren ließ, wenn er physisch gar nicht anwesend war. Mein Glück würde er mir niemals nehmen können. Nicht mit all der Unterschwelligkeit dieser Welt, die ihm so zu eigen war. Moritz rauchte eine Zigarette, und einen Moment lang war ich geneigt, ihn nach einer zu fragen. Dann entschwand die in meinem Gehirn herumspukende Silhouette dieses langen, hageren, mit asketischen Gesichtszügen ausgestatteten Menschen endgültig. Zumindest auf Zeit. Ich hatte keinen Mordfall zu lösen. Das war die Arbeit anderer, dafür ausgebildeter Personen. Ich hatte nur darüber zu berichten. Mit jener Macht, welche das Wort dem Menschen verlieh. Nicht mehr, aber auch nicht weniger.


     


    *


     


    Die Pressekonferenz beim Fuhrmann-Mord fand seinerzeit im dekorativen Palmenhaus statt, dieses Mal lud die Kripo in ein schlichteres Ambiente. Und zwar in den kleinen Medienraum der Mürrener Polizeiwache, in dem sich die zahlreichen Vertreter von Print und Fernsehen förmlich auf die Zehen stiegen. Ein Unternehmer, wenn auch ziemlich erfolg- und einflussreich, war eben kein Politiker. Während manche an die Festtafel gerufen wurden, mussten andere mit dem Katzentisch vorliebnehmen. Und noch andere mit dem schmutzigen Fußboden, wohin die ärmlichen Reste geworfen wurden. In einer Demokratie wie der unsrigen waren alle Menschen gleich. Und einige wenige eben gleicher. Als ich gemeinsam mit Moritz eintraf, war die knappe Bestuhlung längst belegt, und wir fanden nur mit Mühe einen engen Stehplatz an der hinteren Wand. Moritz hatte mich nach dem Telefonat mit Hirscher beiseite genommen, mich gebeten, hierher mitkommen zu dürfen, und war dann unter einem Vorwand gemeinsam mit mir dem häuslichen Herd entwischt. Sein Interesse an Gerti Wallner war stark, aber noch stärker der jahrzehntelang gepflegte Berufsinstinkt. Manchen fiel es schwer, nach der Pensionierung von ihrem Beruf loszulassen. Zumindest in der ersten Zeit. Ich hoffte inständig, dass ein solches Verlangen einmal nicht auch über mich kommen würde. Konnte mir das aber nicht wirklich vorstellen. Als Ehemann und Vater tat ich meine Pflicht, den Lebensunterhalt mitzubestreiten. Doch die Leidenschaft reichte nicht so weit, mich darüber hinaus hinreißen zu lassen. Zumindest solange kein Mord die idyllische Gemeinde Mürren heimsuchte.


    Da ich als Chefredakteur der »Regionalzeitung« hinlänglich bekannt war, wurde ich mitsamt meinem Begleiter anstandslos bei der Personenkontrolle am Eingang durchgewunken. Schaulustige mussten außen vor bleiben. Es sei denn, sie wurden wie Moritz von einem Pressevertreter mitgenommen. Ich winkte kurz unserem Fotografen zu, den ich inzwischen im Getümmel ausgemacht hatte, und wies meinen Gast dann ins Geschehen ein. Als erst kürzlich zugereister Wiener war er mit dem Lokalkolorit natürlich noch nicht vertraut. Ich nannte ihm Namen und zeigte versteckt auf die dazu passenden Gesichter. Ein Kameramann vom regionalen Staatsfernsehen stieg mir auf die Zehen und machte keinerlei Anstalten, seinen Platz wieder zu räumen. Bevor ich protestieren konnte, verabreichte Moritz ihm einen kurzen, aber offensichtlich schmerzhaften Stoß in die Kniebeuge, und nach einem Fluch, gepaart mit einem wütenden Gesichtsausdruck, hatten wir wieder freie Sicht. Ein alter Kriminaler war auf alle Eventualitäten vorbereitet. Ich schmunzelte leicht und setzte meinen visuellen Rundgang durch den Raum fort. Nach einer Weile trafen schließlich die Hauptprotagonisten dieser Veranstaltung ein. Leise flüsterte ich deren Namen, soweit sie mir bekannt waren.


    »Der Vordere heißt Gerber.« Anhand seiner Uniform brauchte ich seine Funktion nicht näher zu erläutern. Postenkommandant Franz Berwein hatte also in Erwartung seiner Pensionierung einem anderen den Vortritt gelassen. Oder er war an diesem Sonntagnachmittag zu betrunken, um selbst im Sattel zu sitzen. In jedem Fall war Gerbers Erscheinen hier ein schlechtes Zeichen. Denn es deutete unweigerlich darauf hin, dass er Berwein in seinem Amt beerben würde. Ich musste bei diesem Gedanken unweigerlich den Kopf schütteln. Damit würde man weder der Allgemeinheit noch der Polizei selbst einen guten Dienst erweisen. Aber bei der Vergabe von staatlichen Dienstposten spielte Logik nur eine untergeordnete Rolle. Wenn man sie, wie in diesem mutmaßlichen Fall, nicht gleich völlig ausblendete.


    »Der Zweite ist Dieter Erhard, Kripo Krems.« Weiter brauchte ich nicht zu sprechen, denn das Gesicht schien auch meinem Schwiegervater nicht unbekannt zu sein. Zumindest nickte er wissend. Erhard hatte also Brettschneider als Leiter der für das Waldviertel zuständigen Kriminalpolizei abgelöst und war in den Rang eines Majors aufgestiegen. Ich erinnerte mich kurz an ihn zurück. Freundlich, höflich, zuvorkommend. Das genaue Gegenteil seines damaligen Chefs. Über die dritte Person, die nun ebenfalls Platz nahm, konnte ich nichts sagen. Sie wurde auch nicht vorgestellt. Schätzungsweise konnte es sich dabei jedoch nur um Erhards Assistenten handeln. Ich stellte diese Vermutung in den Raum, und Moritz nickte wiederum. Ohne lange Vorreden kam der Major zur Sache. Nicht einmal das obligatorische Räuspern war zu vernehmen.


    »Heute Morgen um etwa acht Uhr wurde Herr Karl Maurer, Inhaber der Firma Maurer IT, auf dem Sportplatz des SV Alt-Mürren vom dortigen Platzwart tot aufgefunden. Nachdem die Mürrener Polizei diesbezüglich verständigt wurde und zwei Kollegen vor Ort die Leiche in Augenschein genommen hatten, wurden wir mit dem dringenden Verdacht eines Tötungsdeliktes hinzugezogen. Nach der erkennungsdienstlichen Behandlung des Fundortes wurden die sterblichen Überreste von Karl Maurer ins Grenzlandspital Mürren überstellt, wo noch heute eine gerichtsmedizinische Untersuchung durchgeführt wird. Ein Mitteilungsblatt wird nach Abschluss dieses Prozedere hier am Polizeiposten für Medienvertreter aufliegen. Da sich kurz nach Auffinden von Herrn Karl Maurer bereits ein Journalist am Tatort befunden hat und wir aufgrund des sich darlegenden Sachverhaltes keinen Grund haben, gewisse Tatumstände nicht zu veröffentlichen, tun wir dies auch hiermit. Karl Maurer wurde, ohne dem genauen medizinischen Bericht vorgreifen zu wollen, ganz offensichtlich erdrosselt. Oder, um es zu präzisieren, er wurde garottiert. Dies war jedenfalls der erste fachärztliche Befund, der an uns weitergegeben wurde. Inwieweit Tat- und Fundort auseinanderliegen oder nicht, kann derzeit noch nicht gesagt werden. Damit würden wir uns ins Reich der Spekulation begeben. Ich bitte um Verständnis, dass wir Ihnen außer diesen Angaben vorläufig nichts Weiteres mitteilen können. Wir werten aber bereits erste konkrete Hinweise aus und werden Sie über unsere Fortschritte auf dem Laufenden halten. Da die Zeit gerade zu Beginn einer Ermittlung drängt, werde ich abseits dieser Stellungnahme vorläufig keine Fragen persönlich beantworten. Mein Assistent Bernhard Sautner und ich, Dieter Erhard, werden diese Ermittlung leiten und bedanken uns bei Revierinspektor Gerber, der die Verbindung zwischen uns und Ihnen gewährleisten wird. Vielen Dank!«


    Damit erhoben Erhard und Sautner sich und ließen einen bedröppelt dreinsehenden Gerber zurück. Der Major hatte eine lästige Pflicht erfüllt. Und ziemlich elegant alles Weitere bei der Ortspolizei abgeladen. Sein ganzer Fokus schien also auf der Aufklärung dieses Falls zu liegen. Und da hatten Journalistenfragen keinen Platz. Aus meiner Sicht war ein derartiges Gebaren natürlich Gift. Denn an Gerber brauchte ich mich nicht zu wenden, um etwas Relevantes in Erfahrung zu bringen. Dazu hätte es eines Markus Hirscher bedurft, der diesen Kerl seinerzeit in der Hand gehabt hatte. Doch schon nach einer halben Sekunde verwarf ich diesen Gedanken wieder. Vielmehr interessierte mich die Kernaussage dieses kurzen Statements seitens der Kripo. Ich sprach den alten Hasen neben mir darauf an.


    »Glaubst du, dass es sehr klug von Erhard war, die genaue Tötungsart zu veröffentlichen?« Moritz starrte beinahe wie in Trance vor sich hin. Erst die direkt an ihn gerichteten Worte brachten ihn wieder ins Hier und Jetzt zurück.


    »Täterwissen preiszugeben, ist immer ein Risiko. Was mich zu zwei Schlussfolgerungen bringt. Entweder er weiß bereits alles und lässt euch Presseleute noch ein wenig zappeln. Oder er weiß gar nichts und fischt im Trüben. Und wer fischt, braucht auch einen Köder. Der Hinweis auf die Garotte könnte so einer sein. Ob er stimmt oder nicht, steht freilich auf einem anderen Blatt Papier. Auch ich habe manchmal mit falschen Karten gegenüber den Medien gespielt, um ans Ziel zu kommen. Hinterher kann man leicht von einem Irrtum sprechen, der sich im Laufe der Ermittlung revidiert hat. Das schadet niemandem und kann mitunter recht wirkungsvoll sein.« Das ließ ich mir durch den Kopf gehen.


    »Wie sollte das etwas bringen?« Moritz sah mich nun eindringlich an.


    »Eitelkeit, mein Lieber. Manche Täter suchen das Spiel mit der Polizei, und wenn falsche Infos kursieren, wollen diese womöglich richtiggestellt werden. Und schon ist der erste Kontakt hergestellt.« Mit einem kurzen Wink bedeutete ich Franz Baumeister, der inzwischen auf uns zustrebte, draußen auf mich zu warten.


    »Du meinst also, der Hinweis auf die Garotte ist falsch?« Wieder dieser Blick.


    »Das habe ich nicht gesagt. Es wäre eine Möglichkeit. Andererseits …« Er ließ den Satz unvollständig. Das machte mich erst recht neugierig.


    »Andererseits was?«, wollte ich deshalb von ihm wissen. Er zögerte, und ich glaubte schon, dass er wieder in seine Gedanken abtauchen würde.


    »Die Garotte ist im 21. Jahrhundert etwas aus der Mode gekommen. Ein Seil oder ein Draht, die Enden an zwei Griffe geknüpft. Es gibt mittlerweile fortschrittlichere Methoden, jemandem den Garaus zu machen.« Ja, die gab es gewiss, doch der Zweck heiligte stets die Mittel. Er fuhr fort: »Ich an Erhards Stelle, der ein ziemlich hoffnungsvoller Bursche ist, wie ich noch als Aktiver aus der Distanz mitbekam, hätte diesen Hinweis womöglich auch dann gesetzt, wenn er tatsächlich der Wahrheit entspricht.«


    »Und warum?«, fragte ich überflüssigerweise.


    »Weil diese Art der Tötung speziell ist und mitunter Zeugen auf den Plan ruft, die jemanden mit diesem Wort in Verbindung bringen.«


    Anschließend führte mein Schwiegervater noch aus, dass diese Herangehensweise natürlich auch vom Täter beabsichtigt sein könnte, um die Polizei vollends irrezuführen. Es gab also genug Optionen, egal, ob Erhards Behauptungen stimmten oder nicht. Was mich weiter wunderte, war die Tatsache, dass der Major die Medien mit diesem Kurzauftritt beinahe schon brüskierte. Zumal nicht nur Lokalschmierfinken wie ich anwesend waren. Auch darauf hatte Susans Vater eine Antwort.


    »Das mit der Öffentlichkeit ist immer so eine Sache. Mal braucht man sie, mal wieder nicht. Außerdem genügt ohnehin ein Anruf, und die Meute steht parat. Es wäre also fehl am Platze, wenn jemand deiner Zunft auf beleidigt spielt. So ist das Geschäft nun einmal. Aber da brauche ich dir ja nichts zu erzählen. Wenn du jedoch auf die Analyse eines lang gedienten Kriminalers hören willst, sage ich dir, dass er gar nichts hat. Nicht einmal einen Strohhalm. Erhard macht genau das, was im Lehrbuch steht. Gib ein wichtiges Detail raus, halte dir die lästige Journaille vom Hals, und bring die Leute zum Spekulieren. Oft genug löst sich dann der Fall wie von selbst. Wir geben es zwar nicht gerne zu, aber ohne Hinweise von Dritten sind wir zumeist aufgeschmissen. Das sage ich, der vierzig Jahre lang seinen Dienst beim Mord getan hat.«


    Einmal hatte er über unsere häusliche Sammlung an Agatha-Christie- und Sherlock-Holmes-Romanen gewitzelt und diese Werke ins Reich der Ammenmärchen abgetan. »Schön zu lesen. Spannend. Keine Frage. Aber so realitätsfremd wie ein Zigarre rauchender und Poker spielender Hund.« Na, ob er sich da einmal nicht täuschte. Zumindest, was den Poker spielenden Hund betraf.


    Wir gingen gemeinsam raus zu dem wartenden Fotografen, und ich blätterte seine Aufnahmen auf dem Display kurz durch. Wie immer solide Handwerksarbeit. Baumeister war kein Künstler, aber das wurde in seinem Beruf auch nicht verlangt. Er war ein Mann, der es verstand, im richtigen Moment unaufgeregt und im Hintergrund bleibend den Auslöser zu betätigen. Nachdem wir uns bis morgen früh verabschiedet hatten, richtete ich an Moritz die Frage, die er ohnehin von mir längstens erwartete.


    »Wie ich sehe, ist dir derzeit abseits von Julias Unterhaltung mitunter langweilig. Wenn es deine Zeit und deine Verpflichtungen zulassen, wäre es mir sehr lieb, wenn du hin und wieder bezüglich dieser speziellen Recherche an meiner Seite wärst. Schließlich wäre es dumm von mir, deinen Erfahrungsschatz nicht in meine Arbeit einfließen zu lassen.« Ich meinte das durchaus so, wie ich es auch sagte. Meine Tochter durfte bei diesem angestrebten Arrangement natürlich nicht zu kurz kommen. Doch das brauchte ich nicht extra zu erwähnen. Es war eine Selbstverständlichkeit. Moritz lächelte mir herzlich entgegen. Dann nahm er mich kurz in den Arm.


    »Ich weiß, dass du es nicht immer leicht gehabt hast. Wegen mir hättet ihr euch nicht zu verstellen gebraucht. Denn ich habe immer gewusst, dass du eines Tages die Kurve kriegen würdest. Das stand für mich außer Frage, und darum war es auch niemals ein Thema zwischen uns. Du sollst wissen, dass ich es sehr schätze, bei euch so freundlich aufgenommen worden zu sein. Vor allem von dir. Das ist keinesfalls selbstverständlich. Und darum freut mich dein Angebot umso mehr. Weil ich weiß, dass es von Herzen kommt. Und daher stehe ich dir auch gerne zur Seite. Obwohl …«


    Wieder ließ er den letzten Satz unvollendet. Doch am Ausdruck, der sich plötzlich in seine Augen gelegt hatte, wusste ich auch so Bescheid. Er wusste, dass mich irgendetwas bedrückte. Irgendein dunkler Fleck auf mir lastete. Genauso, wie es auch Susan wusste. Und doch gab es in dieser Angelegenheit kein Zurück mehr. Ich hatte einen Mörder davonkommen lassen. An jenem Tag hatte ich aufgehört, Michael Wörner zu sein. Nicht für meine Familie, nicht für meine Freunde. Aber für mich selbst. Und das nagte mehr, als ich jemals glauben konnte. Ich war ein Mensch. Ein Leben lang von meinen eigenen Fehlern getrieben. Bis hierher, wo mir der Tod ein weiteres Mal meine Unzulänglichkeiten ins Gedächtnis rief. Mir fehlten die Worte, und ich nahm meinen Schwiegervater nun meinerseits in den Arm und drückte ihn fest an meine Brust. Ein Mensch war gestorben. Hatte seinen letzten Atem ins Nichts gesetzt. Und doch waren wir nur ständig mit uns selbst beschäftigt. Egal, wer immer auch gehen würde. Es gab ein Danach. Bis man selbst diesem Danach erlag.

  


  
    Tag 2


    Ich sa in meinem wie immer schlecht aufgerumten Bro und brtete ber dem Informationsblatt, das die Polizei herausgegeben hatte. Erhellendes war darin nicht zu finden. Selbst zwischen den Zeilen nicht. Zumindest nichts, was wir nicht schon wussten oder uns bereits mitgeteilt worden war. Die Zeit brach also an, bei der sich ein Reporter auf den Buschfunk verlassen musste. Was mitunter dauern konnte. In Ermangelung anderer Ttigkeiten berflog ich einige Artikel meiner Kollegen und winkte diese, ohne groe Korrekturen vorzunehmen, durch.


    Die Sommerzeit brach langsam an, und auer den Geschehnissen im Regionalfuball war ber wenig Erbauliches zu berichten. Abgesehen natrlich vom Mordfall Maurer, der wohl in Abwesenheit anderer Themen die ganze Aufmerksamkeit auf sich ziehen wrde. Und damit indirekt auch auf mich und das, was ich darber berichtete.


    Als ich mir aus der Brokche eine zweite Tasse Morgenkaffee holte und wieder zurckkam, betrachtete ich noch immer einigermaen verschlafen meinen Arbeitsplatz. Gerade montagmorgens fiel es mir extrem schwer, in die Gnge zu kommen. An meiner groen Pinnwand hingen Hunderte von kleinen Zetteln, die mitunter jegliche Gltigkeit verloren hatten. Die Ordner in den Regalen folgten einem System, das ich wohl selbst nicht begriff, und auf meinem Schreibtisch stapelten sich jede Menge Papiere aus Drucker und Fax. Das Chaos in meinem Bro war der unterbewusst erzwungene Gegensatz zum Etepetete, das dank der beflissenen Umtriebe meiner Frau bei uns daheim vorherrschte.


    Als ich diesen Raum von Markus Hirscher bernahm, war ich sehr erstaunt darber gewesen, in welch hervorragendem Zustand das Bro sich befunden hatte. Zumal dieser Mensch auf jegliche Konventionen pfiff. Aber vielleicht brauchte man eine gewisse Akribie, um so zu werden wie er. Eine Sterilitt der Gedanken, die jegliche Menschlichkeit ausschloss. Ich betrachtete gerade das Foto meiner Familie, das ich unterhalb des Bildschirms meines Computers angeheftet hatte, als das Telefon lutete. Etwas widerwillig zog ich es an mich heran. Es war kaum Viertel nach acht. Und die Tretmhle war bereits wieder voll im Gange. Aber gerade nach den gestrigen Ereignissen musste ich mehr denn je damit klarkommen. Dieser Mord wrde vielleicht nicht wie in der Causa Fuhrmann beinahe staatstragend sein, im Bezirk Mrren aber allenthalben einigen Staub aufwirbeln. Und das grte lokale Presseorgan, das die Regionalzeitung zweifelsohne war, wrde als Erstes damit konfrontiert werden. Und dazu gehrten neben fragwrdigen E-Mails auch Anrufe von jeder Menge Spinnern, die den Fall bereits gelst hatten. Oder zumindest jenen benennen konnten, der fr die Schandtat verantwortlich zeigte. Wobei die Palette vom Ortsvorsteher hinab bis zu Satan persnlich reichte. Ich hatte das beim Mord an dem Landrat oft erlebt und noch in bester Erinnerung. Aber das war nun einmal das Brot, was jeder mehr oder minder stark in der ffentlichkeit Stehende zu verzehren hatte. Seufzend hob ich den Telefonhrer ab.


    Guten Morgen, gab ich gelangweilt von mir. Michael Wrner, Regionalzeitung. Was kann ich fr Sie tun? Ein dumpfes Rauschen war zu vernehmen. Mehrere Sekunden lang. Und dann ein schrilles Gelchter. Jetzt wusste ich, wer dran war. Was wollte dieser Mensch nun schon wieder? Bevor ich diesen Gedanken aussprach, nahm die Person am anderen Ende der Leitung den Faden auf.


    Hallo, Mike, wieherte er noch immer vor sich hin. Er war mittlerweile ganz offensichtlich dem Wahnsinn verfallen. Hast wohl geglaubt, der erste Bekloppte eines langen Tages wird bei dir vorstellig. Bevor er weiterreden konnte, fuhr ich ihm in die Parade.


    Womit ich mich ja offensichtlich nicht getuscht habe, sagte ich streng.


    Aber!, rief er amsiert. Aber! Du wirst doch nicht einen alten Freund als Narren bezeichnen wollen. Nicht nach alledem, was er fr dich getan hat. Hirschers Tonfall gefiel mir dabei gar nicht. Aber was immer auch der Grund dieses Anrufs war, ich hatte seine Spielchen grndlich satt.


    Was willst du?, fragte ich daher betont knapp. Mir war nicht nach Konversation und schon gar nicht nach einer mit ihm zumute. Hirschers Ausdruck nderte sich pltzlich, und er wurde ernst. Kein Psychiater dieser Welt wrde je aus ihm schlau werden.


    Bis zum Turnier am kommenden Wochenende ist es ja noch ein Weilchen hin, und da dachte ich mir, ich kann die Zeit berbrcken und einem alten Weggefhrten bei einer solch kniffligen Reportage, wie sie ihm bevorsteht, beistehen. Darum habe ich meine Quellen angezapft und das eine oder andere in Erfahrung gebracht. Nun, was er unter Quellen verstand, konnte ich mir gut denken.


    Du hast also Gerber ins Gebet genommen, folgerte ich. Ich sah zwar den Augenaufschlag in seinem Gesicht nicht, aber ich konnte ihn spren.


    Demnach hltst du mich nicht fr den Mrder?, konterte er daraufhin. Das konnte ich so nicht bejahen. Ich hatte ihn zwar nicht direkt der Tat bezichtigt, dies bei unserem letzten Telefonat aber zumindest gedanklich keineswegs ausgeschlossen. Was er wohl gesprt haben musste. Jemand wie Hirscher verfgte ber den sechsten Sinn. Daran gab es fr mich keinen Zweifel.


    Du meinst also, nur weil du Ermittlungen anstellst, macht dich das gleichzeitig zum Unschuldigen? Zu jemandem, der selbst hinter die Wahrheit kommen mchte? Deine Intervention bei Gerber kann genauso gut auch Selbstzweck sein. Schlielich mchte jeder Mrder gerne wissen, ob und wie weit man schon auf seine Spur gekommen ist. Dein pltzliches Auftauchen am Tatort wirft natrlich gewisse Fragen auf. Dessen solltest du dir bewusst sein. Auch im Hinblick auf die Vergangenheit. Wieder sprte ich eine Reaktion, die rational nicht begrndbar war. Vielleicht hatte mich die Person Markus Hirscher schon zu sehr vereinnahmt.


    Gerber sagt, begann er, meine Analyse vllig ignorierend, dass Maurer garottiert wurde. Das steht laut Befund eindeutig fest. Du musst dir deswegen also kein Kopfzerbrechen mehr machen. Das klrte die eine oder andere Frage, die ich mit Moritz nach der Pressekonferenz kurz errtert hatte. Immer vorausgesetzt, man konnte Hirschers Worten so etwas wie Vertrauen entgegenbringen. Oder jenen von Gerber. Ein anderer Aspekt erregte weitaus mehr mein Interesse an seiner Feststellung.


    Wie kommst du darauf, dass ich mir deswegen den Kopf zerbreche?, fragte ich, kurz darauf Bezug nehmend.


    Weil dein Schwiegervater ein Kriminaler ist. Dann ertnte das Leerzeichen.


    Markus Hirscher war also bereits voll im Bilde. Wei der Kuckuck, woher. Sein Interesse, diesen Fall betreffend, war jedenfalls mehr als besorgniserregend. Ich wusste nicht so recht, was ich tun sollte. Hirscher genoss seine kleinen Scharaden, die stets unvorteilhaft fr den Verspotteten ausgingen. ber die offensichtliche Schmach hinaus. Ich ffnete ein kleines Schrnkchen unterhalb meines Schreibtisches und schenkte mir ein halbes Wasserglas voll Kletzenschnaps ein, den ich in einer Langholzer Brennerei erstanden hatte. Lchelnd erinnerte ich mich an die Reportage, die sich damals wesentlich angenehmer gestaltete. Als ich das brennende Gesff auf nchternen Magen unten und nach einem kurzen Wrgen meinen Krper wieder im Griff hatte, stand ich auf. Zum Geier mit jemandem wie Markus Hirscher! Bevor ich zu einem weiteren Schluck ansetzen konnte, lutete erneut das Telefon. Dieses Mal war es mein Handy. Der Alltag hatte mich endgltig wieder. Schnaps und Hirscher zum Trotz.


    


    *


    


    Servus, die Herren!, grte ich, als ich ins alte Hallenbadbuffet eintrat.


    Es war spter Vormittag, und die Stammgste hatten sich schon an den beiden groen Stehtischen formiert. Vor allem Gemeindebedienstete und Leute aus der Versicherungsbranche, die sich ein kleines Glschen zwischendurch hier gerne genehmigten. Ich schttelte die Hnde einiger Bekannter und bestellte beim Wirt einen Kaiserspritzer. Also ein Glas Weiwein, verdnnt mit Mineralwasser, einem Schuss Holunderbltensirup, einer Zitronenscheibe und Eiswrfeln. Es war tagsber fr Ende Mai ungewhnlich hei geworden, und ein solches Erfrischungsgetrnk war eine ideale Abkhlung fr meinen schwitzenden Krper. Ich hatte kaum zum ersten Schluck angesetzt, als Josef Jungmann eintrat. Mit ihm hatte ich mich hier verabredet. Wir gingen aufeinander zu, begrten uns herzlich und nahmen in einer der kleinen Sitznischen hinter den Stehpulten Platz.


    Danke, dass du dir die Zeit genommen hast, Sepp, begann ich. Was mchtest du trinken? Nach einer kurzen berlegung deutete er mit einem leichten Lcheln auf mein Glas. Ja, eine vortreffliche Wahl an einem Tag wie diesem. Mit einem Wink gab ich dem Buffetbetreiber zu verstehen, nochmals das Gleiche hierherzubringen. Als das geschehen war, kam ich auf den Grund unseres Treffens zu sprechen.


    Wie lange wird der Laden wohl dicht sein?, fragte ich geradeheraus. Josef Jungmann war bei Maurer IT beschftigt. Als Mitarbeiter bei der Montage. In dieser Funktion war er mit dem Ausbau des landesweiten Glasfasernetzes befasst. Ein stressiger Job mit nicht geringen berstunden. Seine Familie bekam er nur an den Wochenenden zu Gesicht. Im Urlaub, den Betriebsferien oder wenn die Firma aufgrund der Ermordung des Chefs vorbergehend geschlossen blieb. Seine Tochter Claudia und meine Julia gingen in dieselbe Klasse, und so hatten wir uns vor Jahren kennengelernt. Unsere Frauen waren gute Freundinnen, wir hingegen lediglich etwas besser miteinander bekannt. Schon bei der Fuhrmann-Sache hatte ich einige Informationen von ihm bekommen. Und das erhoffte ich mir auch dieses Mal wieder. Jungmann grinste mich an.


    Du meldest dich immer bei mir, wenn gerade ein Mord passiert ist. Ja, ich wusste, dass das einigermaen durchsichtig war. Bevor ich jedoch zu einer ohnehin fadenscheinigen Begrndung ansetzen konnte, sprach er weiter: Na, schon gut. In deinem Beruf gehrt das wohl dazu. Uns wurde mitgeteilt, dass wir Mittwochmorgen wieder anfangen und wahrscheinlich bis Samstag arbeiten mssen, um die verlorene Zeit hereinzubringen. Damit hatte ich fast gerechnet. Jeder war ersetzbar. Selbst der Chef. Und nach einer kurzen Anstandsauszeit rollte das Geschft wieder an. The show must go on. Gerade die Wirtschaft war kein Bettigungsfeld fr Sentimentalitten. Wer zu lange im Abseits stand, wurde knallhart abserviert. Bis Mittwoch wrden die Grabenkmpfe um die Nachfolge Maurers also ber die Bhne sein. Mehr Zeit blieb nicht in einer Branche, bei der jede Stunde entscheidend sein konnte. In einem Wettbewerb, der gnadenloser denn je gefhrt wurde. Auf dem regionalen genauso wie auch auf dem internationalen Schlachtfeld. Die digitalisierte Welt war so ineinander verwoben, dass jedes Zucken der Augenlider registriert wurde.


    Wer wird deiner Meinung nach den Betrieb bernehmen? Josef wog diese Frage nicht allzu lange ab. Er hatte sie sich wohl bereits selbst gestellt.


    Na ja, da wren vordergrndig einmal die Erben. Maurers Frau Stefanie und der Sohn. Die haben vom Geschft jedoch so viel Ahnung wie ich von der Weltraumfahrt. Also wird man einen Geschftsfhrer einsetzen. Wofr meiner Meinung nach nur einer infrage kommt, ein anderer aber durchaus das Rennen machen knnte. Ich blickte ihn vertrauensselig an. Sepp verabreichte sich einen krftigen Schluck. Sein Gesicht machte einen etwas unentschlossenen Eindruck auf mich. Das war an der kantigen Falte an seiner Stirn ganz deutlich abzulesen.


    Dieses Gesprch hat selbstverstndlich nicht stattgefunden, schlug er nun einen verschwrerischen Ton an.


    Selbstverstndlich, gab ich ebenso zurck. Wenngleich es schon anhand des hier anwesenden Publikums blo ein Lippenbekenntnis war.


    Von den Leuten, mit denen Maurer einst die Firma grndete, ist niemand mehr da. Er hat sie sukzessive aus dem Feld geschlagen und mit oft lcherlichen Abfindungen bedacht. Allesamt. Er war eben cleverer als die. Fr mich kommt eigentlich nur Oskar Demeter infrage, das Geschft weiterzufhren. Er war seit vielen Jahren Charlys rechte Hand und ist auch bei der Belegschaft durchaus respektiert. Demeter kennt sich mit allen betrieblichen Ablufen bestens aus, da er fast schon berall aktiv gearbeitet hat. Der Chef hat das so gewollt und ihm stets alle Aufgaben bertragen, wenn er selbst nicht im Hause war. Frau Maurer und ihr Sohn wren mit ihm bestens beraten. Zumal ich Demeter als ehrliche Haut einschtze. Aber  Er brach unvermittelt ab.


    Aber, da ist noch ein anderer, nahm ich seinen Faden auf. Sein Redefluss durfte jetzt nicht versiegen. Er nickte kurz.


    Ja, ein anderer. Andreas Artmann.


    Ich kannte diesen Namen nur zu gut. Ein glitschiger Aal, intrigant, stets auf den eigenen Vorteil bedacht. Ein Buckler nach oben und ein Treter nach unten. Charakterlos bis ins Mark. Wenn es jemanden gab, der einen mit lachendem Gesicht von hinten erdolchen wrde, dann Andreas Artmann. Zu der Zeit, als ich noch beim SC Mrren als Funktionr ehrenamtlich ttig war, hatten unsere Wege sich schon einmal gekreuzt. Und ich hatte diese Episode meines Lebens nicht in bester Erinnerung.


    Jungmann fuhr fort: Dieser Kerl hat sich nach und nach in der Firma hinaufintrigiert. Ist zum Vertrauten des Chefs geworden, mit eigenem Bro. Keiner wei so recht, was er da berhaupt tut, aber man sagt, er sei nicht nur Maurers Busenkumpel, sondern auch ein Freund der ganzen Familie.


    Du befrchtest also, fasste ich zusammen, dass Maurers Frau die Entscheidung zu seinen Gunsten treffen knnte. Dieses Mal war sein Nicken beinahe schon resignierend.


    Da braucht man wohl kein groer Prophet zu sein. Zumal ich mir sicher bin, dass dieser Arschkriecher, seit die Nachricht gestern bekannt wurde, nicht mehr von Frau Maurers Seite gewichen ist. Als trstende Hand sozusagen. Dieser falsche Hund!


    Ich erinnerte mich nun daran, dass die Maurers und die Artmanns bei gesellschaftlichen Ereignissen in und rund um Mrren oft zusammen auf unseren Pressefotos zu sehen gewesen waren. Damals hatte ich dem nicht viel beigemessen. Jungmanns Einschtzung war in keinem Fall von der Hand zu weisen. Vor allem, wenn man einen Menschen wie Andreas Artmann kannte. Der wrde nichts unversucht lassen, auch die nchste Sprosse auf der Leiter nach oben zu erklimmen. Einmal mehr mit Protektion. Doch war dieser Schritt vorwrts vielleicht einer zu viel? Obwohl ich seine berufliche Qualifikation nicht vollends einschtzen konnte, so war ich mir in einem Punkt gewiss. Artmann hatte nicht das Format, eine Firma wie die Maurer IT zu leiten. Das war ihm eindeutig eine Nummer zu gro. Zumal er auch noch bei den Angestellten ganz offensichtlich wenig Ansehen genoss. Fr ein anderes Unternehmen, das bestrebt war, diesen Laden zu bernehmen, wre seine Ernennung natrlich ein Glcksfall. Etwas Schmiergeld, und schon lief alles in gewnschten Bahnen. Josef Jungmann hatte also durchaus Grund, um seinen Arbeitsplatz zu frchten. Und wenn ich ihn mir so betrachtete, wurde mir klar, dass ihm diese Tatsache durchaus bewusst war. Artmann wrde den Betrieb entweder an die Wand fahren oder zum Vorteil seiner eigenen Tasche verscherbeln. Dabei hatte er nur die Freundschaft einer arglosen Witwe zu verlieren. Ein wenig riskanter Deal fr einen gewissenlosen Menschen. Da ich nicht damit rechnete, dass Josef Jungmann ber tiefergreifende geschftsinterne Vorgnge informiert war, lenkte ich unsere Unterhaltung in eine andere Richtung. Dorthin, wo ich eher auf fundierte Informationen hoffen konnte.


    Gehst du noch regelmig auf den Fuballplatz?, begann ich vllig unverfnglich. Jungmanns Miene hellte sich sprungartig auf. Das leidige Thema war demnach erledigt.


    Seit der Grndung 2001 stolzer Dauerkartenbesitzer! Mit der Grndung meinte er die Fusion der beiden alten Mrrener Fuballclubs, die in diesem Jahr stattgefunden hatte. Aus wirtschaftlicher, sportlicher und finanzieller Notwenigkeit heraus hatten die einstigen Erzrivalen zueinandergefunden, und nach einigen Startschwierigkeiten lief dieses Projekt mittlerweile ziemlich erfolgreich. Zumindest hatte man sich in der westlichen Landesliga Niedersterreichs als starkes Team etabliert. Immer mal wieder mit der Nase in Richtung Aufstieg. ber die Vorgnge im Mrrener Birkenstadion war ich aufgrund meiner langjhrigen Abwesenheit nicht mehr im Bilde.


    Den SC Mrren wird sein Ableben schwer treffen. Immerhin war er ja Hauptsponsor. Und die treibende Kraft beim Stadionbau. Ich wusste, dass ich ihn damit aus der Reserve locken konnte. Und das tat er auch prompt.


    Eher die hintertreibende Kraft!, rief er leicht erhitzt aus. So gesehen, war er sich also mit seinem verblichenen Chef nicht ganz so grn, wie es wohl beruflich der Fall war. Zumindest hatte er sich dahingehend niemals negativ geuert. Ich sah ihn an wie ein vllig Ahnungsloser, und er nutzte die Gelegenheit, dieses Thema ausfhrlich zu besprechen.


    Als Sponsor wird er wei Gott fehlen. Da hast du natrlich recht. Soweit mir bekannt ist, sind aber diesbezglich ziemlich langfristig bindende Vertrge gemacht worden, sodass sich vorerst wohl kaum Panik breitmachen wird. Vielleicht trifft sogar das Gegenteil ein. Der Chef hat sich zwar beim geplanten Stadionbau unentbehrlich gemacht, aber auch fr viel Unruhe gesorgt. Da ich mit dem Sektionsleiter sehr gut bekannt bin, habe ich so einiges erfahren. Maurer wollte seine eigenen Vorstellungen praktisch 1:1 umgesetzt sehen. Hat keinerlei Kompromissen zugestimmt. Das ging bei der Architektur los und weitete sich schlielich zu den einzelnen Auftragsvergaben bis hin zur Besetzung des Stadionpersonals aus. Er wollte sich damit ein Denkmal setzen, was dem einen oder anderen gar nicht gefiel. Denn die hatten genau dieselbe Absicht. Allen voran Rudi Vanek, der als Erster Vereinsprsident und ehemaliger Nationalratsabgeordneter die Meriten natrlich fr sich beanspruchte.


    Bei der Nennung dieses Namens zog es mir erneut die Magenwnde zusammen. Im Rahmen der Recherchen rund um den toten Landrat war ich Vanek auf Machenschaften miesester Natur draufgekommen, hatte jedoch nicht gengend in der Hand gehabt, um es publik zu machen. Einmal mehr war ich damals zu der Erkenntnis gelangt, dass man fischhutige Politiker, wie er einer war, nicht zu fassen bekam. Inzwischen hatte er sich von den Parlamentsgeschften zurckgezogen, kassierte eine stattliche Pension sowie Ertrge aus zwielichtigen Geschften und widmete sich mit Eifer seinen Agenden als Prsident des SC Mrren. Wohl auch hier wieder mit den Hnden tief in den Dreck getaucht.


    Du meinst also, Maurers Geltungssucht hat jene von Vanek zu berflgeln gedroht? Jungmann lachte erheitert auf.


    Ja, so knnte man es sagen. Und nicht nur jene von Vanek, wenn ich es mir recht berlege. Maurer hat es mit diesem Projekt verstanden, sich zahlreiche mehr oder minder groe Feinde zu machen. Auch den ASV Remsch, den Lokalrivalen, der selbst Plne fr ein neues Stadion hat und sich ausgebootet fhlt, da die spezifischen Frdermittel nur fr ein derartiges Projekt in der Region vorgesehen sind.


    Was wiederum Landrat Reiber in die Bredouille bringt, der, so gesehen, zwischen den Sthlen sitzt und als gebrtiger Mrrener aus Sicht des Kontrahenten parteiisch ist. Josef besttigte diesen Einwurf.


    Schon beim letzten Derby gegen die Remscher haben sich deren Anhnger lautstark gegen Reiber geuert. Woraufhin der in der VIP-Kantine verschwunden ist. Aber auch andere sind bei Maurer in Ungnade gefallen. Klaus Bachinger, der Vereinswirt, wollte die Stadionkonzession fr den Ausschank. Doch der Chef wollte Bachinger nicht mit an Bord haben. Oder Robert Bock, stellvertretender Obmann und Vorsitzender der hiesigen Gewerkschaft. Da hat es ordentlich Zoff gegeben, und Maurer hat ihm sogar damit gedroht, seine beruflichen Eskapaden zur Meldung zu bringen. Worum es da genau gegangen ist, kann ich dir aber nicht sagen.


    Nun, fr mich lag das auf der Hand. Maurer hatte wie viele Grounternehmer so seine Not mit den gewerkschaftlichen Vorgaben. Diesbezglich hatte es offenbar mit Bock Krach gegeben, eins ergab das andere, und Maurer hatte einen Feind mehr. Denn Bock war durchaus erpressbar, verweilte er ein wenig zu oft whrend seiner Dienstzeit an Orten, die mit der Ausbung seiner beruflichen Ttigkeit so gar nichts zu tun hatten. Das war ein offenes Geheimnis, wurde von Karl Maurer aber nun anscheinend als Druckmittel eingesetzt. Dieses Gesprch mit Josef Jungmann befrderte eine erquickliche Zahl an Tatverdchtigen ans Tageslicht. Und dabei hatte ich noch nicht einmal richtig an der Oberflche gekratzt.


    Ich war begierig darauf, diese Erkenntnisse alsbald mit Moritz zu besprechen. Mein Schwiegervater wrde die interessanten Details vom Beiwerk trennen und vielleicht bereits ein erstes vages Bild der Ereignisse zeichnen knnen. Ich hatte Blut geleckt. So wie vor drei Jahren. Und genauso wie damals sah ich nur einen finsteren Vorhang, der das groe Ganze verdeckte. Einmal mehr bewegte ich mich unwissentlich auf einen Abgrund zu, der geeignet war, mich endgltig zu zermalmen. Denn wer immer Karl Maurer gettet hatte, der wrde jeden ins Visier nehmen, der dabei war, ihm auf die Spur zu kommen.


    


    *


    


    Wie alt ist Karl Maurer eigentlich geworden?, fragte Moritz mich. Wir befanden uns nach einem ausgiebigen Mittagessen am heimischen Herd gerade auf dem Weg zur Garage. Susan hatte dienstfrei, Julia war mit letzten Hausaufgaben beschftigt und Gerti Wallner auf Kurzbesuch bei einem ihrer zahlreichen Geschwister.


    Zweiundfnfzig, war meine knappe, leicht geistesabwesende Antwort. Ich war im Gedanken bereits ganz woanders. Beim Treffen mit Jrgen und Christoph Bauer. Ich hatte diese beiden whrend meiner Zeit beim SC Mrren ins Herz geschlossen. Hatte mitunter meine Ehe vernachlssigt und war mit ihnen um die Huser gezogen. Uns hatte ein tiefes, inniges Band zusammengehalten. Doch nach meinem Bruch mit dem Verein war auch dieser Kontakt nach und nach eingeschlafen. Zu Beginn hatten wir uns noch sporadisch getroffen, danach immer weniger, bis letztlich vllige Funkstille herrschte.


    Jrgen war in etwa in meinem Alter, Christoph beinahe zehn Jahre jnger. Beide ebenso wie ich Familienvter, beide wie auch ich mit Herzblut dem Fuball verbunden. Womglich mit zu viel Herzblut. Ich hatte diese Brder nicht nur gemocht, nein, ich hatte sie geliebt. Wie man echte Kameraden, echte Seelenverwandte unter Mnnern eben lieben konnte. Davon war wenig brig geblieben. Ich freute mich, sie nach so langer Zeit wiederzusehen. Frchtete mich andererseits aber auch davor. Und darum nahm ich meinen Schwiegervater als getarnten Fotografen zu diesem Treffen mit. Jrgen und Christoph waren Chefs des Mrrener Fanclubs, und ich hatte mich telefonisch bei ihnen gemeldet, um fr eine Reportage einige Informationen zu bekommen. Dabei ging es mir weniger um ihr Wirken als organisierte Amateurfuballanhnger, sondern vielmehr um mgliche Einblicke in den Verein, die mir auch bei der Berichterstattung rund um die Ermordung von Karl Maurer weiterhelfen konnten.


    Der Frhsommer war die schnste Jahreszeit von allen. Es war nicht zu kalt und nicht zu hei. Nicht zu nass und nicht zu trocken. Die Grten blhten, umgeben von sattem Grn, auf, die Kinder fieberten den groen Ferien entgegen, und auch die geplagte Armee der Erwerbsttigen fand inmitten des Krieges gegen Zeit und Vorgesetzte ein kurzes Lcheln. Ich war mir bewusst, nicht das allerschlechteste Los im Leben gezogen zu haben, und htete mich daher besonders davor, mich in Abflligkeiten meinen Mitmenschen gegenber zu ergehen. Da ich andererseits jedoch weit davon entfernt war, ein Heiliger zu sein, gestattete ich mir diesbezglich hin und wieder einmal auch eine Ausnahme. Was sich vor allem im Straenverkehr niederschlug, wo ich sehr leicht fuchsteufelswild werden konnte, wenn ich an Fahrzeugfhrer geriet, die jeglichen Funken an Verstand vermissen lieen. Nicht nur einmal war ich deshalb derart laut geworden, dass mein Beifahrer das Seitenfenster runterkurbeln musste, um nicht einen Gehrschaden zu erleiden. Die Steuerung eines Kraftfahrzeuges machte aus mir einen anderen Menschen. War ich, ehe ich hinterm Lenkrad Platz nahm, noch ein ausgeglichener, zivilisierter und durchaus gesetzestreuer Brger, geriet ich, nachdem ich den Zndschlssel umdrehte, manches Mal derart in Rage, dass ich alles verga, was man mir an Benimm und Anstand je beigebracht hatte. So von meiner eigenen berlegenheit im Verkehr berzeugt, dauerte es auch nicht lange, bis mir die Zornesrte das erste Mal ins Gesicht stieg. Eine Fahrt ins romantische Venedig blieb mir ewig in Erinnerung. Da stand ich kurz davor, einem Herzinfarkt zu erliegen. Moritz kannte meine Aggressivitt am Steuer und verwickelte mich deshalb sehr rasch in eine Unterhaltung, die mich von dem Chaos ablenkte, das sich gerade wieder vor mir auftat.


    Du bist heute Mittag sehr schweigsam gewesen. Darf man nach dem Grund dieser Stimmung fragen? Ja, man durfte. Ich erzhlte ihm kurz von dem Treffen mit Josef Jungmann und den weiteren Mordmotiven, die sich im Zuge dessen auftaten. Moritz schien das wenig zu beeindrucken.


    Die Allgemeinheit geht meist den Irrweg, alle mglichen Motive auf die Goldwaage zu legen. Der sagte dies, die sagte jenes. Ich will nicht sagen, dass solche Informationen unwichtig sind. Doch sie fhren selten zum Ganzen. Oder zur Lsung eines solchen Falles, wenn du so willst. Nimm an, dich erschlgt heute jemand irgendwo auf einer finsteren Gasse. Ich bin mir sicher, schon morgen htte ich an die hundert Motive gesammelt, die im Einklang mit einer solchen Tat stnden.


    Ich sah ihn etwas erschrocken an. War ich derart unbeliebt, was eine solche Schlussfolgerung rechtfertigte? Moritz erriet meinen Gedanken und lchelte mich freundlich an.


    Ich will dir damit nur sagen, dass man immer etwas findet, solange man nur tief genug danach grbt. Was wir wirklich wahrnehmen, befindet sich aber meist schon an der Oberflche. Und genau dort muss man in der Regel auch suchen. Ich schliee nicht aus, dass es vertrackte Flle gab und gibt. Manch Gehirn funktioniert eben anders wie jenes der breiten Masse. Und manche Verbrechen bleiben unter der Decke, da das so gewnscht wird.


    Ja, ich wusste, was er damit meinte. Der Blick, mit dem er mich bei dieser letzten Feststellung bedachte, machte mich jedoch nervs. Darum lenkte ich das Gesprch in eine andere Richtung.


    Du meinst also, dass die Kunst zur Lsung eines Verbrechens darin liegt, das Offensichtliche auch als solches zu erkennen? Moritz Spth spitzte seine Lippen, als wolle er einen Pfiff ausstoen, und nickte.


    Ja, das ist eine gute Formulierung. Aber halten wir uns nicht mit der Theorie auf. Du triffst dich doch nicht mit diesen beiden Burschen wegen einer Reportage ber Fuballfans im Bezirk. Also, was erwartest du dir davon? Ich schilderte kurz meine frhere Verbindung zu den beiden und kam dann zum Kern.


    Die Jungs gehen dort ein und aus. Wissen praktisch ber alles Bescheid, was im Verein luft, obwohl sie keine Funktionre sind. Nein, sie sind weitaus mehr als das. Sie sind die Chefs des Fanclubs. Machen im Sektor oder, besser gesagt, auf der Tribne Choreografien, die man sonst nur in der Bundesliga zu sehen bekommt. Pyrotechnik inklusive. Mein Schwiegervater sah mich scharf an. Er hatte das Wohlwollen in meinem Ton klar herausgehrt.


    Und damit bist du einverstanden? Ich hatte mich nie auf groe Diskussionen mit Moritz eingelassen. Nicht, als ich um Susan geworben hatte, und auch jetzt nicht, wo er Gast in meinem Haus war. Was nicht bedeutete, dass ich einem Streit nur um des lieben Friedens willen aus dem Wege ging.


    Ja, ich habe nichts gegen solche Aktivitten. Solange ein Bengalisches Feuer oder andere Leuchtmittel in den Hnden verantwortungsvoller Fans liegen, ist mir das recht. Und die beiden Bauers sind solche Leute. Genauso wie viele Tausende andere auch! Es stank mir gewaltig, dass eine berwltigende Mehrheit immer unter den Narreteien einiger weniger leiden musste. Ob jetzt im Fuball oder auf irgendeinem anderen Bettigungsfeld menschlicher Bemhungen. Moritz erkannte die unumstliche Schrfe in meiner Stimme.


    Fans sind verschwiegen, wenn es um die Loyalitt zu ihrem Verein geht. Und wenn ihr auch einst Kumpels wart, wird das nichts daran ndern, dass sie dir mit Misstrauen begegnen, sobald du vom vorher ausgemachten Thema abweichst.


    Ja, das war mir klar. Und mir war auch klar, dass meine Gesprchspartner sehr wohl wussten, worum es bei diesem Interview eigentlich ging. Da ich Moritz nicht als Anstandsdame mitgenommen hatte, wollte ich ihn nach der Strategie fragen, die er in einem solchen Fall anwenden wrde. Doch ehe ich dieses Ansinnen formulieren konnte, half er mir bereits auf die Sprnge.


    Wir treffen uns ja in einem Lokal mit den beiden. Mache dein Interview, und blende den Mord weitgehend aus. Eine kurze Frage und dann weiter im Programm. Ich schiee ein, zwei Fotos, verziehe mich dann und warte auf dich. Sie werden gar nicht merken, dass ich nicht mehr da bin. Du beendest das Gesprch, bestellst irgendeine Flasche Schnaps, und ihr feiert frhliches Wiedersehen. Susan berlasse mir. Der werde ich schon eine passende Ausrede liefern, wieso du sturzbetrunken nach Hause gekommen bist.


    Ich stellte den Wagen auf einem geschotterten Parkplatz hinter dem Lokal ab, wo wir uns treffen sollten. Moritz riet mir also, meine alte Verbundenheit zu den beiden Brdern auszunutzen, um ihnen in Alkohollaune womglich wichtige Vereinsinterna zu entlocken. Schaden wrde das freilich niemandem. Mit Ausnahme meiner Leber. Und meiner Geldbrse. Denn eine Spesenabrechnung war diesbezglich ausgeschlossen. Ich zog den Schlssel ab und drckte dann meinem Begleiter die Fotoausrstung in die Hand.


    Wenn es so klappt, wie du glaubst, wirst du eine ganze Weile auf mich warten und mich danach heimchauffieren mssen. ber das Theater, das danach folgt, will ich mir noch gar keine Gedanken machen. Moritz lachte blo, nahm mir die Autoschlssel ab und setzte eine verschwrerische Miene auf. Irgendwie hatte ich das Gefhl, dass er nicht nur mich auf eine konspirative Mission schickte, sondern selbst auch etwas im Schilde fhrte.


    


    *


    


    Wir traten in die Kneipe ein, und ich begrte einige verdutzt dreinsehende Anwesende. Seit Jahren war ich nicht mehr hier gewesen, und ich konnte den Argwohn frmlich spren, den man mir hier in diesem Lokal nahe dem Stadion in der Mrrener Neustadt entgegenbrachte. Dieselben Gste, dieselbe Kellnerin, dieselbe rauchgeschwngerte Atmosphre wie eh und je drngte sich um die halb ovale Ausschank, die in der Mitte von einem Durchlass frs Personal unterbrochen wurde. Dahinter stapelten sich in den verspiegelten, staubigen Regalen dieselben alten, an den Rndern abgeschlagenen Glser. Ich fragte die freundlich lchelnde Servierkraft, die als Einzige meinen Gru erwiderte, nach den beiden Bauer-Brdern und mit einem leichten Kopfnicken gab sie mir zu verstehen, dass sie sich offensichtlich ins Extrazimmer verzogen hatten. Was vermutlich auch besser so war. Ein Interview hier im Schankraum htte ber kurz oder lang doch blo zu rger gefhrt. Ich bestellte ein Glas Bier, Moritz winkte dankend ab, und wir traten in den mit einem dicken Perlvorhang verdeckten Nebenraum. Musik drang in Zimmerlautstrke aus einem uralten Wurlitzer, durch eine schmutzige Glastr, die auf eine verwaiste Terrasse fhrte, schien gebrochenes Licht herein. Links davon befand sich der Abgang zu den Toiletten.


    Jrgen und Christoph Bauer standen an einem Wettautomaten an der gegenberliegenden Seite, hielten Quotenhefte in den Hnden und rauchten Filterzigaretten.


    Auf Rapid wrde ich nicht wetten!, begrte ich sie in Anspielung darauf, dass die beiden neben ihrer Treue zum heimischen SC Mrren auch eingefleischte Fans dieses Wiener Traditionsclubs waren.


    Lchelnd legten sie ihre Broschren weg, und wir gingen aufeinander zu. Schttelten die Hnde, klopften uns an die Schultern und deuteten leichte Umarmungen an. Ich freute mich ber diese freundliche Begrung und stellte kurz meinen Fotografen vor. Die Kellnerin kam rein und stellte das Bier auf den mir nchsten Tisch. Dort nahmen wir Platz und begannen eine ungezwungene Unterhaltung. Moritz blieb auf Distanz, bereitete seine Fotoausrstung vor und begann dann, seine Bilder zu schieen. Ich war kein Freund von gestellten Aufnahmen, und seit ich Chefredakteur der Regionalzeitung war, hatte ich diesen Stil bei Reportagen etabliert.


    Kmmert euch nicht weiter um den Fotografen, begann ich nach dem Smalltalk meine Einleitung. Wir nehmen fr die Geschichte ber euren Fanclub ein ungezwungenes Foto von dem Gesprch hier mit rein und ein oder zwei Bilder aus dem Material, das ihr mir dankenswerterweise so rasch gemailt habt. Die wichtigsten Eckdaten habe ich ja bereits, aus unserer Unterhaltung werde ich mir dann noch relevante Dinge fr den Artikel herausfiltern.


    Jrgen Bauer nickte kurz und bekundete dadurch sein Einverstndnis. Er war in seiner Position als Leiter der Arbeiterkammerzweigstelle in einem Nachbarbezirk Pressegesprche durchaus gewohnt. Nur ging es dieses Mal eben nicht um seine berufliche Ttigkeit, sondern um sein Hobby.


    Na, dann frage uns, was du wissen willst, erffnete er mir amsiert. Natrlich war er im Bilde. Ein pltzliches, kurz nach dem Tod eines seiner Vereinsprsidenten anberaumtes Interview konnte nur eines bedeuten. Ich rusperte mich kurz und begann, die Fragen herunterzuleiern, die ich mir vorab zusammengeschrieben hatte. Die Brder antworteten darauf abwechselnd. Ich erkundigte mich nach ihren Beweggrnden, einen solchen Fanclub gegrndet zu haben, nach ihren Aktivitten auf dem und auerhalb des Fuballplatzes. Nach ihren Mitgliedern, der Aufmerksamkeit, die sie auch berregional erregt hatten, und ihren Plnen fr die Zukunft. Direkte Fragen ber den SC Mrren selbst lie ich vorlufig auen vor. Nach etwa einer halben Stunde tippte Moritz gut erkennbar an seine Uhr, ich gab ihm ein beilufiges Zeichen, und mit leisem Gru verabschiedete er sich.


    Er muss noch woanders mit seiner Kamera hin, erklrte ich kurz. Dann war es an der Zeit, das Feld vorsichtig zu sondieren. Gestern kam es zu einem sehr tragischen Ereignis, das den SC Mrren in groe Trauer strzte. Da diese Sache brandaktuell ist und die nchste Ausgabe meiner Zeitung nicht unwesentlich beeinflusst, mchte ich auch euch um einen kurzen Kommentar zu dieser Angelegenheit bitten.


    Dieses Mal war es Christoph Bauer, der mich lchelnd ansah. Ob das Funkeln in seinen Augen an den Bieren lag, die der gelernte Maler bis jetzt getrunken hatte, konnte ich nicht mit Sicherheit beurteilen. Zu meiner berraschung war es auch er, der mir auf diese Aufforderung hin antwortete. Obwohl die Frage eher an seinen lteren und in solchen Dingen versierteren Bruder gerichtet war.


    Wir wissen sehr gut, dass du im Grunde deshalb da bist. Aber wir werfen dir das nicht vor. Es ist schlielich dein Beruf, ber die Ereignisse hier in der Region zu berichten. Und dazu musst du eben deine Quellen anzapfen. Dieser Bemerkung Respekt zollend, machte ich eine ausladende Geste mit meinen Hnden. Er fuhr fort: Karl Maurer war nicht nur ein sehr engagierter Prsident, der unseren Verein wirklich groartig untersttzte. Er war auch ein Freund von uns, und deshalb schmerzt mich und alle Mitglieder des Fanclubs Mrrener Adler dieser Verlust doppelt.


    Ich hatte fr meinen mittlerweile fertiggestellten Hauptartikel ber den Maurer-Mord bereits mit einigen Leuten aus Sport, Politik und Wirtschaft telefoniert und in etwa berall das Gleiche gehrt, wie es mir auch nun zu Ohren kam. Nur mit dem Unterschied, dass Christoph Bauer der Erste war, dem ich seine Worte auch abnahm. Ohne nachzuhaken, wechselte ich das Thema und kam zu einem Punkt, der derzeit viele Menschen sowohl in der Gemeinde als auch im Bezirk Mrren interessierte. Das bevorstehende Derby gegen den ASV Remsch. Am kommenden Wochenende wrde in der vorletzten Runde der Landesliga West dieses Prestigeduell steigen, bei dem es wohl auch um den Meistertitel ging. Nur noch Mrren, Remsch und Melk, die praktisch Kopf an Kopf an der Tabellenspitze lagen, hatten noch die Chance, als Erste ber die nahende Ziellinie zu gehen. Dementsprechend aufgeheizt war die Atmosphre bereits im Vorfeld, die durch die Ermordung von Karl Maurer zustzlichen Zndstoff bekam. Die beiden lieen sich nun ausgiebig ber dieses Thema aus. Whrend die Kellnerin kurz hereinkam, nahm ich die Gelegenheit wahr und bestellte, dem Vorschlag meines Schwiegervaters folgend, eine Flasche weien Rum und einen Liter Coca-Cola. Als die Getrnke mitsamt einer Schssel Zitronenspalten aufgetischt wurden, schenkte ich grozgig die Glser voll, und wir stieen miteinander an.


    Auf uns und auf unser nettes Wiedersehen, brachte ich einen ersten Trinkspruch aus. Jrgen und Christoph quittierten diesen wohlwollend, und schon glitt der Schnaps ber meine Kehle. Da ich kein groer Freund von Mixgetrnken war, empfand ich dabei einigen Ekel, aber der Zweck heiligte letztlich die Mittel. Sofern diesem Zweck auch entsprochen wurde. Aber das wrden die kommenden Stunden zeigen. Mit dem Mute eines hochprozentigen Gesffs im Magen sprach es sich dementsprechend leichter, und nachdem die Verwnschungen gegen Remsch ein Ende gefunden hatten und auch ansonsten alle wesentlichen Punkte geklrt waren, bedankte ich mich fr das Gesprch und beendete es nach etwa einer Stunde. Als ein weiteres Glas seinen Bestimmungsort gefunden hatte, zndete Jrgen sich eine Zigarette an und sah mich nachdenklich an.


    Die Leute da drauen hast du ja sicher bei deiner Ankunft gesehen. Ich bejahte. Dann wird dir wohl auch nicht entgangen sein, dass es nicht wenige gibt, die einen Groll gegen dich hegen. Zweifelsohne nicht. Bevor ich zu einer diesbezglichen Stellungnahme ansetzen konnte, fuhr er fort: Christoph und ich wissen, was damals passiert ist. Wie schlecht man dich seitens einiger Leute beim Verein behandelt hat. Daraus hast du die Konsequenzen gezogen und bist gegangen.


    Pltzlich erhoben sich beide. Ich wusste nicht, was das zu bedeuten hatte. Christoph nahm den Faden wieder auf.


    Wir haben darber gesprochen, und da wir dir das niemals gesagt haben, tun wir es eben jetzt. Ich schluckte. Was auch immer geschehen ist. Es hatte nichts mit uns zu tun. Und darum wollen wir dir sagen, dass auch nichts zwischen uns steht.


    Nun war ich es, der sich erhob, und fast wie in alten Zeiten umarmten wir uns. Ehe die Trnen ihren Lauf nehmen konnten, griffen wir zu unseren Glsern und tranken auf unsere Freundschaft. Obwohl es nichts an der Vergangenheit nderte, fhlte ich mich nun erheblich wohler. Ich hatte nach einigen harschen, nicht wieder gutzumachenden Worten den SC Mrren verlassen und war in den Scho meines heimatlichen Dorfvereins zurckgekehrt. Daran war beileibe nichts Verwerfliches, und doch hatte man mich immer wieder deshalb attackiert. Gerade deswegen bedeutete mir diese Geste meiner Freunde umso mehr. Zumindest von ihrer Seite aus waren wir wieder im Reinen. Und jene, die mir beharrlich und vllig unbegrndet Verrat vorwarfen, waren mir ohnehin seit jeher egal gewesen. Ich hatte den SC Mrren aus persnlichen Grnden verlassen und wrde niemals wieder dahin zurckkehren. Daran gab es nichts zu rtteln. Wer auch immer sich daran versuchte, war zum Scheitern verurteilt. Und doch zhlte eines viel mehr als jeglicher Blick durch eine wie auch immer gefrbte Brille. Freundschaft. Die war strker als irgendein Geplnkel im mitunter emotionsgeladenen Regionalfuball. Doch ich durfte neben all dieser Sentimentalitt nicht vergessen, warum ich eigentlich hier war. Also erhhte ich die Schlagzahl, und nachdem wir der ersten Flasche den Garaus gemacht hatten, orderte ich Nachschub. Aus frherer Erfahrung wusste ich, dass Jrgen im Rausch eher schlfrig wurde, whrend Christoph beim Genuss hochprozentiger Getrnke schon einmal aus der Rolle fallen konnte. Es gab also kein Vertun, solange sich diese beiden Extreme noch nicht zeigten. Als Kder nahm ich eine der Informationen, die ich von Josef Jungmann bekommen hatte.


    Ich habe da Gerchte gehrt, dass Charly Maurer sich beim Bau des neuen Stadions einige Extrawrste braten wollte. Jrgen sa weiterhin gelassen da, Christoph hingegen verschluckte sich am Rauch, den er gerade im Begriff war zu inhalieren.


    Wer sagt so etwas?, fragte er mich scharf. Der Alkohol hatte inzwischen seinen Dienst getan. Und diesen nicht nur bei mir.


    Ach, nur Gerchte, die immer wieder an die Zeitung herangetragen werden. Ich versuchte, mich als Person vllig herauszuhalten. Der Jngere der Bauers blickte grimmig drein.


    Verleumdungen!, versetzte er wortgewaltig. Sein Bruder zwang ihn mit einem Blick zur Migung. Noch funktionierte das. Noch. In etwas gedmpfterer Tonlage fuhr er fort: Charly hat den Fanclub immer grozgig untersttzt. War auch oft bei uns im Sektor. Nicht wie manche Politiker, die sich bei den Derbys alle heilige Zeiten einmal anschauen lassen und dann im VIP-Bereich fressen und saufen, dass sich die Balken biegen.


    Er begann, sich in Rage zu reden. Jrgen gebot dem Einhalt, indem er ber ein Tor jubelte, das gerade bei einem Spiel fiel, welches auf dem Bildschirm ber dem Wettautomaten bertragen wurde. Nichtsdestotrotz hatte ich dieser Aussage eine Information entnehmen knnen. Maurer hatte sich also die Rckendeckung der Anhnger erkauft. Sicherlich durch einige grere Geldspenden zur Anschaffung gngiger Fanutensilien, die dann entweder im Mrrener Birkenstadion oder bei einem Auswrtsspiel zur Anwendung kamen. Die eine oder andere Kiste Bier inklusive. Der Gettete war sich des Gegenwindes also durchaus bewusst gewesen und steuerte so dagegen. Gewiss auch noch mit hrteren Bandagen als der Untersttzung des hiesigen Fanclubs. Ein kluger Schachzug. Denn was war letztendlich mchtiger als das durch viele Kehlen hallende Wort? Ich wusste, dass Jrgen sehr stolz darauf war, seinen derzeitigen Posten ohne groe Inanspruchnahme politischer Beziehungen berantwortet bekommen zu haben. Das war durchaus die Ausnahme und sprach allein deshalb schon fr ihn und seine Fhigkeiten. Vom Maurerlehrling, der einst den mchtigen Gewerkschaftsprsidenten am Pissoir kennengelernt hatte, zum Leiter einer Waldviertler Bezirksstelle der Arbeiterkammer. Ein solcher Weg war ebenso bemerkenswert wie respektabel.


    Maurer und Rudi Vanek lagen wegen dem Stadion doch im Clinch. So sagt man zumindest. Da wollte keiner den zu erntenden Ruhm mit dem anderen teilen. Christoph war inzwischen zur Toilette gegangen, und mein nunmehr alleiniger Gesprchspartner sah mich finster an.


    Versuche ja nicht, dem Verein sozusagen als Retourkutsche ans Bein zu pinkeln, begann er durchaus bedrohlich. Die Zeitung hat ihre Methoden, und wir haben unsere, fuhr er fort. Schweigend wartete ich auf eine Fortsetzung, die zweifelsohne kommen msste. Was sie auch tat: Aber du bist nichtsdestotrotz unser Freund, und deshalb will ich dir die eine oder andere Gasse ffnen. Wie du vielleicht weit, sind die Frdergelder fr den Stadionbau an Vertrge gebunden, die in jenem Sinne geschlossen wurden, dass Charly Maurer in seiner Funktion als Hauptsponsor des Projektes auch weitgehende Rechte eingerumt wurden. ber juristische Spitzfindigkeiten bin ich nicht im Bilde, aber so wurde es uns bersetzt. Ich erinnerte mich daran, dass auch an die Presse eine ziemlich weitschweifende Erklrung verschickt worden war, die vielleicht gerade deshalb wenig Beachtung gefunden hatte. Was womglich auch so beabsichtigt gewesen war.


    Bauer der ltere fuhr fort: Was dir an dieser Sache womglich nicht bekannt sein drfte, ist, dass der Vertrag in dieser Form auf Betreiben von Landrat Gottfried Reiber zustande kam. Daher wehte also der Wind. Rot gegen Schwarz. Schwarz gegen Rot. Die Sozis gegen die Konservativen und umgekehrt. Und da letztlich auch Jrgen Bauer ein Angehriger der Sozialdemokraten war, hielt er diesen Seitenhieb fr frderlich. Was er zweifelsohne auch war.


    Du meinst also, begann ich, eins und eins zusammenzhlend, dass Reiber diesen Kontrakt mit Maurer eingefdelt hat und deswegen womglich in Schwierigkeiten geraten wre? Jrgen nickte zufrieden. Der Fisch hatte angebissen. Womglich war ich nicht der Einzige gewesen, der zu diesem Treffen mit Hintergedanken gekommen war.


    In ernste Schwierigkeiten, erluterte er locker. Die Remscher sahen sich um ihr eigenes Projekt betrogen, das mit diesem Federstrich Reibers auf Eis gelegt wurde. Der neue Landrat hatte also seiner Heimatstadt den Vorzug gegeben und dabei womglich unlautere Mittel angewendet. Dies wollte mir Jrgen letztendlich doch suggerieren? Oder etwa nicht? Ich fragte ihn geradewegs, und er bejahte ohne Weiteres. Sein Bruder war inzwischen wieder von der Toilette nach oben gekommen, hatte sich aber gleich in den Schankraum begeben.


    Wenn das so ist, dann sitzt Reiber ordentlich in der Tinte, gab ich von mir. Jrgen Bauer sah mich fragend an.


    Warum? Nun, das lag fr mich auf der Hand. Er hatte sich, sollten die Behauptungen stimmen, mit einer Vertragsschlieung auseinanderzusetzen, die er zum Vorteil Mrrens hintertrieb. Was natrlich nicht ohne Antwort bleiben wrde. Da lag ein Wort wie Amtsmissbrauch zwangslufig in der Luft. Mein Gegenber schttelte, diese Schlussfolgerung ahnend, verneinend den Kopf.


    Der Vertrag wurde auf Basis von Maurers Beteiligung geschlossen. Da der nun tot ist, ist diese Vereinbarung auch obsolet. Die Frdergelder warten also nach wie vor auf ihren Abnehmer. Was heit, die Remscher sind wieder zurck im Geschft. Und Gottfried Reiber aus dem Schneider, wenn es stimmte, was ich gerade vernommen hatte. Was mich stutzig machte, war die Leichtfertigkeit, mit der Jrgen Bauer dieser Bemerkung machte. Er hatte Reiber und den ASV Remsch in ein schiefes Licht gerckt. Das war sowohl aus parteipolitischer wie auch aus vereinsspezifischer Sicht nachzuvollziehen. Wie kam das aber mit dem neuen Stadionprojekt in Einklang? Ich fragte ihn danach.


    Der Wechsel auf einen anderen Platz oder eine andere Spielsttte ist mitunter mit schmerzvollen Abschieden verbunden, formulierte ich vorsichtig. Ich habe das beim Interview aufgrund der Ereignisse gestern ganz vergessen. Aber fllt euch ein bertritt in ein anderes Stadion leicht? Immerhin habt ihr, und viele Jahre auch ich selbst, im Birkenstadion tolle Erlebnisse gehabt. Jrgen sah mich tadelnd an. Er htte sich ganz offensichtlich diese Frage bereits im offiziellen Teil unseres Gesprches gewnscht. Nun verlieh sie der Sache eine ganz andere Bedeutung.


    Wir haben darber natrlich sehr viel geredet und auch offen diskutiert. Am Ende schien uns dieser Weg sowohl aus reinen Vernunftgrnden wie auch zum Wohle unserer Mannschaft und unseres Vereins angemessen. Ehe er sich als Rapid-Fan in einem Monolog ber den seinerzeitigen Weggang von der Pfarrwiese nach Sankt Hanappi verlieren konnte, konfrontierte ich ihn mit den Erkenntnissen, die ich whrend dieses Gesprchs gesammelt hatte.


    Maurer hat euch als Anhngerclub also grozgige Untersttzung zugesagt. Ich halte weder das Angebot noch die mgliche Annahme eben dieses Angebots fr falsch. Nicht aus Sicht eines Fans. Und schon gar nicht aus Sicht eines konomen. Bei der Vergabe, den Stadionbau betreffend, gab es wie fast blich Mauscheleien. Zu offensichtliche Mauscheleien, wenn ich deine Worte richtig deute. Landrat Reiber hat eben nicht die Fhigkeiten seines Vorgngers. Gottlob, mchte ich anfgen. Denn dann wrde er sich womglich wie Ernst Fuhrmann die Radieschen von unten ansehen. Aber genug des Spottes. Vom Tod von Karl Maurer hat der eine oder andere sichtlich profitiert. Reiber sitzt allen Anschein nach wieder im Trockenen, Remsch wieder im Geschft um die Frdermittel, und der eine oder andere mehr oder minder kleine Funktionr beim SC Mrren wird wohl auch nicht ganz unzufrieden sein. Jrgen sah mich trotz des Alkohols, den wir inzwischen getrunken hatten, vollkommen neutral an.


    Damit meinst du wohl Klaus Bachinger, der nicht lnger um die Konzession frchten muss. Ja, ich hatte Bachinger gemeint. Mit Maurers Tod und der Neuverhandlung der Vertrge stand wieder alles auf null.


    Wie hat Rudi Vanek all das aufgenommen?, fragte ich vorsichtig. Jrgen grinste mich nun voll an. Er war also im Bilde.


    Rudi Vanek wrde niemals zulassen, dass wir dieses Projekt verlieren. Egal, was auch passiert.


    Das war eindeutig. Der SC Mrren hatte seinen Joker also noch gar nicht ausgespielt. Wenn er denn stechen sollte. Christoph kam zurck von der Schank, und wir stieen erneut die Glser aneinander. Heftiger als zuvor.

  


  
    Tag 3


    Ich wachte mit einem gehrigen Brummschdel in unserem Ehebett auf und nahm einen Schluck aus dem Wasserglas, das auf dem Nachttisch bereitstand. Dann tastete ich mit meiner rechten Hand zur Seite, bekam aber nur eine leere Decke zu fassen. Susan war also bereits aufgestanden und vermutlich auch schon zur Arbeit gefahren. Ich setzte meine Brille auf und sah auf die Digitalanzeige auf unserem Radiowecker. Er war kurz vor neun Uhr. Schlaftrunken drehte ich mich wieder zur Seite und war schon im Begriff weiterzuschlafen, als es meinen Krper wie von einem Blitzschlag getroffen durchzuckte. Fast neun! Und mittags war Redaktionsschluss. Panisch sprang ich aus dem Bett, zog mich in Windeseile an und begab mich im Laufschritt ins Badezimmer. Kaum war ich mit dem notdrftigen Putzen meiner Zhne und einer schlampigen Elektrorasur fertig, ffnete sich die Tr, und mein Schwiegervater erschien im Spiegel des Wandschrankes.


    Guten Morgen!, begrte er mich sffisant. Einsilbig gab ich ihm Antwort. Whrend ich meine Schuhe anzog, fragte ich ihn vorsichtig.


    Was hat Susan gesagt? Ich wusste nicht einmal mehr, wann und wie ich heimgekommen war, und das schlechte Gewissen plagte mich dementsprechend.


    Nichts. Was htte sie auch sagen sollen? Jetzt war nicht die Zeit fr Spe. Moritz bemerkte meinen aufkommenden rger und begann, leise zu lachen. Wie ich dir gestern, falls du dich noch daran erinnerst, bereits gesagt habe: Mach dir keine Sorgen wegen Susan.


    Das tue ich aber, versetzte ich unwirsch. Schlielich habe ich vor langer Zeit solchen Eskapaden abgeschworen, und nun frchte ich, dass ich sie schwer enttuscht habe.


    Mein Schwiegervater erkannte die Verzweiflung in meiner Stimme und beruhigte mich.


    Ich habe ihr, als ich gestern heimkam, gesagt, dass ich dich entschuldigen soll, aber du wrst vllig berraschend vom Verleger nach Sankt Plten beordert worden, um das neue Zeitungslayout zu besprechen. Das wrde dauern, und daher sei erst sptnachts mit deiner Rckkehr zu rechnen. Sie ist deshalb frh zu Bett gegangen. Ich habe dich etwa um Mitternacht aus dieser Kneipe abgeholt und dich so geruschlos wie mglich schlafen gelegt.


    Ich atmete tief durch. Eine derartige Durchtriebenheit hatte ich von einem ehemaligen Kriminaler gar nicht erwartet. Aber das brachte vermutlich dieser Beruf mit sich. Beziehungsweise die Leute, die damit zu tun hatten. Tatschlich wrde die Regionalzeitung demnchst im neuen Kleid erscheinen, ich hatte aber nicht gedacht, dass er davon wusste. Vermutlich hatte er es mit seinen Argusaugen auf irgendeinem Schreiben in meinem chaotischen Bro entdeckt. Ich war schon im Begriff, mich bei Moritz zu bedanken, verkniff es mir aber. Julia war bis etwa halb eins zur Schule, und so beschloss ich, meinen verdeckten Mitarbeiter mit ins Bro zu nehmen. Dort konnte ich neben meiner Arbeit, den Redaktionsschluss betreffend, auch die eine oder andere Frage mit ihm errtern. Er hatte dagegen nichts einzuwenden, und so machten wir uns endlich auf den Weg.


    


    *


    


    Als ich die Reportage ber die Mrrener Adler fertiggeschrieben hatte, fgte ich die ausgewhlten Bilder ins Seitenlayout ein und speicherte den Artikel als druckfertig ab. Moritz war ein ganz passabler Fotograf, und seine Bilder, die er, gleich nachdem er mich verlassen hatte, in die Redaktion gebracht hatte, gefielen mir recht gut. Ich wrde ihm einen Job als freier Mitarbeiter anbieten. Ganz offiziell und nicht nur als Tarnung in der Recherche rund um den Maurer-Mord. Ich war mir sicher, die kleine Zerstreuung als gelegentlicher Zeitungsfotograf wrde ihm ganz guttun.


    Ich winkte die mir vorgelegten Berichte und Artikel anstandslos durch und fand somit etwas Zeit, die gestrigen Ereignisse aufzuarbeiten. Soweit es mein Erinnerungsvermgen noch zulie, gab ich ihm einen kurzen Bericht von der Unterhaltung mit den beiden Bauer-Brdern. Als ich damit schloss, blickte Moritz beinahe verdrielich drein.


    Da hast du einiges verabsumt zu fragen. Aber halten wir uns nicht mit Vorwrfen auf. Der eine oder andere Aspekt erscheint mir durchaus interessant. Und da ich bereits ahnte, dass auch in diesem Fall wie schon bei der Ermordung von Landrat Ernst Fuhrmann die Politik eine gewisse Rolle spielen wird, habe ich mich diesbezglich schlaugemacht. Mein Gefhl hatte mich also nicht getrogen, als wir gestern auf dem Parkplatz vor der Kneipe standen. Er machte Nachforschungen auf eigene Faust.


    Und was hast du dabei rausgefunden?, fragte ich in einem mglichst neutralen Ton.


    Dieter Erhard, begann er, hat mir gestattet, Einblick in die damaligen Akten zu nehmen. Er war nicht unbedingt erfreut darber, dass ein alter Depp wie ich sich in diese Angelegenheit einmischen will, konnte mir meine Bitte andererseits aber auch schwerlich abschlagen. Zumal er momentan wohl ber jeden Strohhalm froh ist, den er zu greifen bekommt. Erhard also. Nun, das htte ich mir gleich denken knnen. Ehe ich meine Frage nach dem Erfolg dieses Unterfangens wiederholen konnte, sprach er weiter. Vertrackte Sache damals. Wofr der alte Major Brettschneider wohl der falsche Mann gewesen war. Da htte jemand mit Fingerspitzengefhl und Diskretion hergehrt. Motive haben sie ja genug ausgegraben, und so gab es auch eine ganze Reihe an mehr oder minder stark Verdchtigen. Soviel ich sehen konnte, reichte es aber bei keinem von denen zu einer weiterfhrenden Untersuchung aus. Ganz zu schweigen von einer Anklage. Dennoch war die Sichtung des Materials nicht umsonst. Schlielich habe ich jetzt einen groben Eindruck von einigen Leuten, die im Raum Mrren die Karten mischen.


    Wovon er jetzt einen groben Eindruck hatte, war jedoch nur die Spitze eines kolossalen Eisberges. Diesen Fakt behielt ich jedoch fr mich. Mein Schwiegervater wrde im Laufe des aktuellen Mordfalls schon noch sehen, mit welchen Menschen das Stdtchen Mrren an der Spitze der Gesellschaft ausstaffiert war. Dazu musste er nur ein wenig genauer hinsehen, als die Allgemeinheit dies in der Regel tat. Moritz war also, soweit es die offizielle Seite im Fall Fuhrmann betraf, im Bilde. Das konnte fr unsere nchsten Schritte durchaus frderlich sein.


    


    *


    


    Als das Festnetztelefon in meinem Bro klingelte, nahm ich routinemig ab.


    Wrner, meldete ich mich emotionslos. Die Ausgabe fr diese Woche war schon an die Druckerei versendet worden, und nur noch der Weltuntergang selbst wrde mich dazu veranlassen, Korrekturen zu machen oder neue Meldungen mit reinzunehmen.


    Schick ihn raus, klang es am anderen Ende. Nur der leibhaftige Teufel konnte auf die Idee kommen, mir einen Markus Hirscher auf den Hals zu hetzen. Da ich es mittlerweile aufgab zu erforschen, woher dieser Mensch seine Informationen hatte, tat ich einfach, wie mir geheien wurde. Mit meiner linken Handflche hielt ich die Sprechmuschel so weit wie mglich zu.


    Geh schon mal nach unten, und nimm bitte diesen Karton hier mit ins Auto. Ich komme in einer Minute nach.


    Kommentarlos hob Moritz die Schachtel auf, in der jede Menge Notizblcke und anderer Kram verpackt waren, den ich zur Verwendung auf dem Alt-Mrrener Sportplatz zusammengetragen hatte. Als er im langen Gang zur Ausgangstr verschwand, widmete ich mich wieder meinem Anrufer.


    Was willst du?, fragte ich ihn mit einer gewissen Freundlichkeit in meiner Stimmlage. Hirscher schwieg. Ob berrascht ber meinen Ton oder nicht, konnte ich nicht beurteilen. Ich fuhr fort: Du hast mir seinerzeit einmal von Leuten berichtet, die du im Zuge einer Recherche in Wien kennenlerntest. Problemlser war, glaube ich mich zu erinnern, der Ausdruck, den du dafr verwendet hast. So einen knnte ich jetzt gut gebrauchen. Wie wrs? Willst du mir nicht einen davon vermitteln? Ein ganzer Schwall an Heiterkeit drang mit einem Mal an mein rechtes Ohr.


    Aber, lieber Freund, du wirst doch nicht etwa Eheprobleme haben? Oder soll es am Ende gar ich sein, den du aus dem Wege rumen willst? Das wre aber ziemlich ungezogen von dir! Er berschlug sich dabei mehrmals vor lauter Lachen. Wenn er nur andeutungsweise wusste, wie sehr er mich anwiderte, machte er seine Sache wirklich hervorragend. Ich ging nicht weiter darauf ein, blieb betont freundlich, aber bestimmt.


    Du weit, dass heute Redaktionsschluss fr die neue Ausgabe ist. Ich habe also zu tun.


    Wenns so ist, will ich dich nicht lange aufhalten, erffnete er. Als alter Fuballfan werde ich mich Freitagabend zum Flutlichtspiel ins geheiligte Birkenstadion begeben. Ich nehme an, dass du auch da sein wirst. Er wusste ganz genau, dass dem nicht so war. Das war Sache der Sportredaktion. Ehe ich ihm dies auseinandersetzen konnte, redete er weiter. Falls nicht, wre das womglich ein Fehler. Alle unsere lieben, alten Bekannten werden dort sein. Ausnahmslos. Allein ihre Krpersprache zu beobachten, knnte fr einen guten Journalisten Gold wert sein. Er deutete damit wie schon im Fuhrmann-Fall eine Verbindung zu Politik und Wirtschaft an. Da ich eine Presseakkreditierung hatte, wre mir auch der Zugang zum VIP-Bereich gestattet. Man wrde ob der Vorgeschichte zwar groe Augen machen, mich am Platz des SC Mrren anzutreffen, konnte mir aber auch nur schwerlich den Eintritt verweigern. Als Chefredakteur war ich imstande, auch die Sportberichterstattung mageblich zu beeinflussen.


    Ich kann mir kaum vorstellen, dort zu erscheinen, gab ich mich bedeckt. Wozu auch? Spekulationen bringen uns in unserem Geschft nicht weiter. Nur Fakten zhlen, mein lieber Freund. Aber du wirst mich doch nicht etwa angerufen haben, nur um mit mir ber das kommende Derby zu sprechen? Hirscher nahm diese Bemerkung als rein rhetorische Frage auf.


    Ob wir uns sehen oder nicht, liegt nicht an mir. Ich hege keinen Groll, weder gegen dich, noch gegen den SC Mrren, noch gegen irgendjemanden in dieser Stadt. Und doch sehe ich es als meine Pflicht an, dir eine Information zukommen zu lassen, die mir krzlich und rein zufllig von dritter Seite her sozusagen in den Scho gefallen ist. Daran zu glauben, wre schon mehr als naiv gewesen.


    Sachdienliche Hinweise ehrenwerter Brger nimmt meines Wissens nach die Polizei sehr gerne entgegen. Hirscher kicherte vergngt.


    Ach, die Polizei!, rief er gespielt verzweifelt. Schon vor drei Jahren war auf die kein Verlass. Nein, mein Lieber. So etwas berantworte ich nur in vertrauenswrdige und ber jeden Zweifel erhabene Hnde. Beflissentlich berhrte ich diesen kleinen Seitenhieb.


    Ich bin ganz Ohr, sagte ich stattdessen.


    Wie dir noch anhand dieser Sache, rund um die Unregelmigkeiten das Grenzlandspital betreffend, bekannt sein drfte, haben sich unsere geschtzten Gesetzesvertreter nicht eben ganz rechtskonform zu den derzeit gltigen Vorschriften und Erlassen gezeigt. Natrlich nur zum Wohle der Allgemeinheit, wie ich hier streng betonen mchte. Einmal mehr gefiel er sich in der Rolle des Possenreiers. Besonders rechtschaffen hat sich dabei, wie dir bekannt ist, unser lieber Herr Brgermeister Otto Schramm hervorgetan.


    Ja, ich wusste um die Grundstcksschiebereien, die geflschten Patientenabrechnungen und die sonstigen Mauscheleien, die damals gettigt geworden waren. Ohne sie aber wirklich beweisen zu knnen. Hirscher verfiel in einen Monolog, in dem er allerhand Andeutungen ber das Verhltnis zwischen dem Brgermeister und dem Getteten machte. Darber, dass Maurer womglich Wind von den Betrgereien Schramms bekommen hatte und im Begriff war, diesen Praktiken Einhalt zu gebieten. Womit sich ein weiteres Tatmotiv samt Verdchtigen auftat. Vorausgesetzt, Hirschers Spekulationen hielten einer genaueren berprfung stand. Ich legte den Hrer in die Halterung zurck und verlie mein Bro. Moritz wrde schon ungeduldig auf mich warten. Ich musste einen Entschluss fassen. Sofort!


    


    *


    


    Nachdem wir Julia von der Schule abgeholt hatten, kehrten wir zum Mittagessen nach Hause zurck. Susan standen noch ein paar Stunden Dienst bevor, und so lag es an mir, das Mahl zuzubereiten. Ich brachte einen groen Topf mit Wasser zum Kochen, salzte es leicht und gab reichlich Spaghetti hinein. Dann lie ich Butter und Olivenl in einer groen Pfanne zerlaufen, warf zwei angedrckte Knoblauchzehen dazu und briet hauchdnnen, mit den Hnden zerpflckten Frhstcksspeck kross an. Anschlieend lschte ich mit einem trockenen Weiwein ab, und nachdem der Alkohol verdampft war, reduzierte ich die Hitze an der Herdplatte. In einer breiten Schssel verquirlte ich vier Eidotter mit Milch, Obers und fein geriebenem Parmesankse, wrzte diese Mischung mit Salz, Pfeffer und getrocknetem Oregano aus dem Garten und seihte anschlieend die gargekochten Nudeln ab. Diese gab ich in die Pfanne zu dem Speck, leerte den Inhalt der Schssel darber und vermengte alles. Nach wenigen Minuten bekam die so entstandene Sauce eine smige Konsistenz, und ich verteilte mit einer Spaghettizange das Gericht auf drei Teller.


    Julia hatte inzwischen einen Salat aus Ochsenherzentomaten mit frischem Basilikum zubereitet, und nach einer Kochzeit von etwa zwanzig Minuten saen wir alle gemeinsam am Kchentisch und lieen uns eine herrliche Mahlzeit mit einem Krug selbstgemachtem Holunderbltensaft schmecken. Das Gesprch whrend des Essens drehte sich hauptschlich um Julias Wechsel ins Gymnasium im kommenden Herbst, und Moritz ermahnte sie dazu, dort neben all den neuen Impressionen und Aktivitten, die sich zwangslufig ergeben wrden, nicht aufs Lernen zu vergessen.


    Ich erinnerte mich noch sehr gut daran, als ich seinerzeit von der Volksschule in die gymnasiale Unterstufe aufgestiegen war. Die Umstellung war mir sehr schwergefallen, und die Noten wurden von Jahr zu Jahr schlechter. Daran nderte auch der bergang in die Handelsakademie wenig. Noch heute wunderte ich mich immer mal wieder darber, dass ich meinen Schulabschluss geschafft hatte, ohne jemals eine Klasse wiederholt zu haben. Ich war, was schulische Leistung und Disziplin betraf, also nicht gerade ein leuchtendes Vorbild und hielt mich deshalb auch mit dementsprechenden Ratschlgen und Warnungen sehr zurck. Julia war klug, aufgeweckt und lebensfroh. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass sie die sich in den Weg stellenden Probleme im Leben auch wrde lsen knnen. Trotz ihrer zehn Jahre durfte ich diese Prognose durchaus wagen. Da sie mit Liebe und Gte erzogen wurde und gerade deshalb viel an Selbstvertrauen gewonnen hatte. Vieles daran war meiner Frau zu verdanken, die stets einen goldenen Mittelweg fand und Julia neben all der Herzlichkeit auch die Einhaltung gewisser Regeln nherbrachte. Was sowohl den Umgang mit sich selbst als auch mit ihrer Umwelt betraf.


    Nachdem sie sich in ihr Zimmer zu den Hausausgaben begeben hatte, wurde mir all das Glck, das mir das Leben bescherte, erneut bewusst. Und gerade deshalb war es an der Zeit, reinen Tisch zu machen. Letztlich gab es fr jedes Problem eine Lsung. Wenn ich diesen Mastab an mein eigenes Kind anlegte, musste er erst recht fr mich gelten. Mit gesenkter Stimme sprach ich Moritz ber den Tisch hinweg an.


    Ich muss in sptestens einer Stunde wieder ins Bro. Also habe ich nicht viel Zeit. Aber ich muss mit dir ber etwas sehr Wichtiges sprechen. Etwas, wovor ich groe Angst habe, da es womglich fr den Rest unseres Lebens zwischen uns stehen wird. Trotzdem bin ich nach den Ereignissen der letzten beiden Tage zu dem Entschluss gekommen, nicht lnger darber zu schweigen. Zumindest dir gegenber.


    Mein Schwiegervater sah mich zwar erstaunt, aber keineswegs vllig verwundert an. Mit einem Mut machenden Lcheln forderte er mich auf zu reden. Was ich auch tat. In aller Ausfhrlichkeit schilderte ich die Ereignisse, die mich nach und nach den Mordfall Ernst Fuhrmann hatten lsen lassen. Mit allen Details ber smtliche Protagonisten, die darin eine Rolle gespielt hatten. Bis hin zu jener Person, die fr die Tat verantwortlich war, mir aber jeglicher Beweis fehlte, der eine Meldung bei der Polizei rechtfertigte. Mir im Falle des Falles womglich sogar eine Verleumdungsklage drohte.


    Mit glasigen Augen beendete ich meinen Bericht und ergab mich dem Urteil, das Moritz ber mich fllen wrde. Whrend ich sprach, hatte er mich nicht ein Mal unterbrochen und auch sonst nicht die geringste Gefhlsregung gezeigt. Ich war mir sicher, dass er sich in seiner aktiven Zeit genauso verhalten hatte, als man ihn mit einem Gestndnis konfrontierte. Nchtern und sachlich. So hatte er auf mich gewirkt. Was sich jedoch nderte, als er mir antwortete.


    Ich wusste, dass dich irgendetwas bedrckt. Das habe ich dir seit geraumer Zeit angesehen, begann er mit tadelndem Unterton in seinen Worten. Jetzt, wo du dich ausgesprochen hast, wird es dir sicherlich besser gehen. Susan braucht davon nichts zu wissen, wenngleich sie natrlich ebenso ahnt, dass etwas im Busch ist. Was du mir hier gerade erzhlt hast, htte ich im Dienst niemals hingenommen. Auch nicht als dein Schwiegervater. Aber mittlerweile bin ich Privatier und Gast in eurem Haus. Was jedoch nichts daran ndert, wie enttuscht ich ber deine diesbezgliche Vorgehensweise bin. Unglubig schttelte er immer wieder den Kopf. Und du siehst keinerlei Veranlassung, die Polizei nun in Kenntnis zu setzen? Angesichts der Mglichkeit, dass der Mrder nun in Serie zuschlagen knnte? Ich schluckte, entschied mich dann jedoch zur Verteidigung.


    Wie denn?, rief ich fast flehentlich. Ich habe doch keinerlei Beweise in den Hnden. Mein Wort steht am Ende gegen das andere. Moritz nickte heftig.


    Was dir nicht die Befugnis gegeben hat, dich gegen das Recht zu stellen. Beweise hin oder her. Du httest deinen Verdacht uern mssen. Ohne Wenn und Aber. Ohne irgendwelche Rcksichten. Er bedachte mich mit einer abflligen Handbewegung.


    Ich sah keine andere Mglichkeit! Die Lautstrke im Raum stieg sukzessive an. Dennoch hrte ich, wie im Obergeschoss eine Tr geffnet wurde. Julia, die nach dem Grund fr diesen Lrm forschte. Ich nahm mich zusammen und dmpfte meine Stimme. Eigentlich wollte ich mir nur eine Last von der Seele reden. Eine Anklage habe ich dabei nicht erwartet. Auch Moritz sprach nun leiser. Seine Worte waren aber weiterhin hart gegen mich gerichtet.


    So, begann er. Was hast du denn erwartet? Dass ich dir fr diesen grandiosen Schachzug auch noch Beifall zolle? Zudem befindest du dich seitdem als Mitwisser in nicht unbetrchtlicher Gefahr. Womglich sogar deine ganze Familie. Ist dir das etwa nicht bewusst? Zu diesem Schluss war ich lngst selbst gekommen. Dennoch schmerzte es, ihn aus dem Mund eines anderen, noch dazu eines engen Angehrigen, zu hren.


    Was rtst du mir jetzt?, fragte ich kleinlaut. Die Konfrontation mit den Tatsachen hatte mich bermannt. Moritz schritt nachdenklich auf und ab. Seine Hnde auf dem Rcken verschrnkt.


    Ich wei es nicht, klang es ratlos aus ihm. Ich wei es wirklich nicht. Vielleicht fllt mir bis morgen etwas ein. Vielleicht aber auch nicht. Wie auch immer. Sei dir eines bewusst. Sollte die Ermordung von Karl Maurer im Zusammenhang mit dieser Sache von vor drei Jahren stehen, trgst auch du eine Mitverantwortung dafr. Ob es dir nun gefllt oder nicht!


    Grimmig zu Boden blickend, verlie er den Raum. Ich sttzte meine beiden Ellenbogen auf der Tischplatte ab und lie mein Haupt in die Handflchen fallen. Was fr ein verdammt elendiger Tag. Und dabei meinte ich keineswegs den Kater, der sich seit dem Aufstehen durch meinen ganzen Kopf krallte.


    


    *


    


    Nachdem am Nachmittag im Bro wieder die bliche Routine nach Redaktionsschluss angelaufen war und alle etwas am Durchschnaufen waren, begab ich mich ins Bro von Petra Werner, unserer Sportchefin. Whrend bei meinem frheren Arbeitgeber, dem Wochenblatt, praktisch jeder fr alles zustndig war, wurde die Arbeit bei der Regionalzeitung in Ressorts unterteilt, deren bergeordnete Instanz schlielich ich hchstpersnlich war. Da mit Sport sowohl im Bezirk Mrren wie auch im gesamten Waldviertel hauptschlich Fuball assoziiert wurde, hatte es einigen Gegenwind gegeben, als ich gleich zu Beginn meiner Ttigkeit einer Frau diese ansonsten mnnerdominierte Aufgabe berantwortete. Das geschah aus dreierlei Gesichtspunkten. Zum einen hatte sie die beste Qualifikation und auch die grte Kompetenz dafr. Das allein htte schon bei Weitem gereicht. Zum anderen nahm gerade eine Frau etwas die Schrfe aus mitunter herzlos gefhrten sportlichen Auseinandersetzungen. Schlielich blieb ein Spiel auch immer nur ein Spiel. Und drittens fand ich sie einfach sympathisch. Was fr ein gedeihliches Arbeitsklima Grundvoraussetzung war.


    Hallo, Petra!, begrte ich sie herzlich. Ein Fax kam gerade herein, und ich griff automatisch danach. Die Macht der Gewohnheit. Ehe ich darauf sah, erinnerte ich mich daran, dass dieses Fax nicht fr mich bestimmt war. Also gab ich es lchelnd an sie weiter. Obwohl ich ihr Vorgesetzter war, versuchte ich, meinen Mitarbeitern gegenber kameradschaftlich zu sein. Was gerade am Anfang der eine oder andere Kollege missverstanden hatte. Wodurch ich ein- oder zweimal gentigt war, die Fronten abzuklren, ehe sie berschritten wurden.


    Gr dich! Was fhrt dich in die Niederungen der Berichterstattung ber profane Leibesertchtigung?, antwortete sie mir mit einem aufrichtig freundlichen Gesicht. Bevor sie ihre Stelle hier antrat, war sie als Mitarbeiterin bei einem zwar bekannten und erfolgreichen, meiner unmageblichen Meinung nach aber auch sehr zweifelhaften bildenden Knstler beschftigt gewesen. Dass sie von dort gegangen war, sprach zweifelsohne fr ihren hohen Intellekt, und diese Tatsache fr sich allein genommen htte schon keiner weiteren Referenz mehr bedurft.


    Na ja, begann ich nicht ganz schlssig. Seit dem Mord am Wochenende hat auch der Sport einiges von seinem Profanen verloren. Deshalb bin ich auch hier. Ich wei, dass es mich im Grunde nichts angeht, und ich berlasse selbstverstndlich die Entscheidung auch dir, drckte ich mich weiter um den heien Brei herum. So sollte ein Chef normalerweise nicht mit seinen Untergebenen sprechen. Das war mir bewusst. Doch ich wollte sie auch nicht vor den Kopf stoen. Petra ahnte mein Dilemma.


    Spucks schon aus. So schlimm wird es schon nicht sein, meinte sie in ihrer jovialen Art. Ich lchelte.


    Nein, so schlimm ist es wirklich nicht. Aber du kennst mich. Ich will niemandem in seinem Bereich in die Suppe spucken. Zumindest nicht, was die Arbeitsablufe betrifft. Da aber diese Maurer-Sache in meinen Hnden liegt, wrde ich gerne am Freitagabend statt dir zum Derby gehen. Ich treffe dort sicherlich einige Leute aus seinem direkten Umfeld in ungezwungener Atmosphre, was ja fr uns von der schreibenden Zunft nicht gerade ein Nachteil ist. Ein Gesprch bei Bier und Wein verlief in der Regel ersprielicher als eine Unterhaltung in einem muffigen Bro mit Schlips und Kragen. Dennoch sah sie mich verwundert an.


    Du auf dem Sportplatz des SC Mrren?, fragte sie unglubig. Wusste eigentlich alle Welt von meinem einstigen Zerwrfnis mit dem Umfeld dieses Vereins?


    Ja, es ist, wie gesagt, fr die Berichterstattung rund um den Maurer-Mord. Ein Fotograf ist ja ohnehin anwesend, und wenn ich schon einmal dort bin, kann ich auch gleich den Spielbericht dazu machen. Jetzt grinste sie mich unverhohlen an.


    Mir soll es recht sein. Da kann ich meinen Freitagabend ja hbsch anderweitig verplanen. Auf den Artikel bin ich schon gespannt. Ich war mir nicht sicher, worauf sie anspielte. Entweder traute sie mir zu, die Mrrener Mannschaft als kleine Revanche ordentlich zu zerreien. Selbst bei einem mglichen Sieg. Oder sie entsann sich meiner mitunter sffisant verfassten Beitrge, die ich als Webmaster des SV Alt-Mrren regelmig ber die Auftritte meines eigenen Teams verfasste.


    Ich versuche, dir keine Schande zu machen, rief ich, bereits in der Tr stehend, ihr noch zu und trat dann wieder in mein eigenes Bro ein.


    Obwohl ich krftigen Appetit auf eine nachmittgliche Jause versprte, verkniff ich mir die Konsumation einer guten Tasse Cappuccino und eines frisch gebackenen Stckes Mehlspeise, das aus unserer Teekche herber duftete. Petra Werner war eine hbsche junge Frau. Hatte ich mich seinerzeit auch etwa davon beeinflussen lassen? Wie ich so darber nachdachte, kam mir pltzlich Viktoria Buntschuh in den Sinn. Die ehemalige Managerin des Grenzlandspitals und nunmehrige Obfrau des geplanten Stadionbaus in Mrren. Bei ihr war ich mir ziemlich sicher, dass sie ihr Bettigungsfeld beileibe nicht nur, aber garantiert gerade auch wegen ihres Aussehens erhalten hatte. Ich holte mein altmodisches Adressbuch aus der obersten Schublade meines Schreibtisches und whlte ihre Nummer. Der Schlssel zu jenem Menschen, der fr das vorzeitige Ableben von Charly Maurer verantwortlich zeichnete, konnte durchaus in diesem Projekt liegen. Vieles deutete jedenfalls darauf hin. Und Vicki Buntschuh war genau die richtige Dame, die mir einige Antworten auf Fragen geben konnte, die ich in den letzten Stunden im Geiste bereits vorformuliert hatte.


    


    *


    


    Es freut mich sehr, Sie wiederzusehen, begrte sie mich mit einem strahlenden Lcheln auf ihren sinnlich roten Lippen und schloss hinter mir die Tr zu ihrem Bro.


    Seit dem Interview ber das Grenzlandspital kurz nach der Ermordung von Ernst Fuhrmann hatte ich sie nicht wiedergesehen. Wir hatten gelegentlich beruflich miteinander telefoniert, wobei ich immer ein Update zu den jeweils ihr gerade anvertrauten Projekten erfragte. Es waren kurze, sehr sachliche Gesprche gewesen. Ihr jetzt wieder von Angesicht zu Angesicht gegenberzustehen, war natrlich etwas ganz anderes. Sie hatte keinen Deut von ihrer Schnheit eingebt. Elegant gekleidet, dezent geschminkt, offenes blondes Haar. Ich fragte mich, wie viele Verehrer tglich bei ihr auf der Matte standen. Viktoria Buntschuh war keinesfalls das, was man als Unschuld vom Lande bezeichnete. Ganz im Gegenteil. Sie hatte stets ihre Vorzge in Szene zu setzen gewusst. Sowohl bei Fuhrmann wie auch bei seinem Nachfolger Gottfried Reiber. Ob diese Liaison noch hielt, konnte ich jedoch nicht mit Bestimmtheit sagen. Gerchten zufolge war lngst ein neuer, nicht minder prominenter Freier auf den Plan getreten. Da mich der Gesellschaftsklatsch im Allgemeinen und der Mrrener im Speziellen wenig bis gar nicht interessierte, war es mir letztlich auch egal, wer gerade mit wem zugange war. Ich hatte meine eigenen Moralvorstellungen, hielt damit aber weitgehend hinterm Berg. In einer Zeit wie dieser waren lngst alle Konventionen ber Bord gegangen, und wer dennoch daran festhielt, war in der allgemeinen Wahrnehmung dazu verdammt, mit ihnen unterzugehen.


    Ich hatte keinen Fotografen mitgenommen, da wir gengend Archivbilder von ihr hatten. Und auch ein aktuelles Pressefoto, das uns bei ihrer Ernennung zur Projektmanagerin des geplanten Stadionbaus zuging. Sie fhrte mich zu einer kleinen Ledersitzgruppe, die sich rechts neben ihrem glsernen Designerschreibtisch befand, und bot mir einen Platz in einem gemtlich aussehenden Fauteuil an. Sie selbst nahm schrg gegenber in gebhrlichem, aber nicht zu weitem Abstand von mir auf dem dazu passenden Sofa Platz. Zwischen uns befand sich nur ein niedriger Couchtisch. Mir war bewusst, dass sie ihre mnnlichen Besucher wohl immer hier empfig. Es sei denn, es handelte sich um einen beruflichen Untergebenen. Dadurch war es ihr mglich, sich in voller Pracht zu prsentieren. Ihr Gegenber mit einem faszinierenden Ausblick auf ihre wohlgeformten Beine aus dem Konzept zu bringen. Das war ebenso durchtrieben wie auch klug. Schlielich musste jeder mit dem Blatt spielen, das ihm zur Verfgung stand. Und bei Vicki Buntschuh handelte es sich dabei zumeist um einen Royal Flush. Zumindest, was ihr Erscheinungsbild betraf.


    Lasziv strich sie mit ihrem manikrten rechten Zeigefinger ber den Saum ihres nicht zu langen schwarzen Rockes. Ich versuchte, mich zu sammeln, und erffnete das Gesprch, nachdem ich das obligatorische Angebot einer Tasse Kaffee abgelehnt hatte. Normalerweise kam ich ohne groe Umschweife zur Sache, da ich meine Zeit nicht mit endlosen Floskeln vergeuden wollte, bei einer Dame dieses Formats wre eine solche Herangehensweise jedoch unpassend gewesen. Darum fgte ich mich dem, was von mir auch erwartet wurde. Mit einem bewundernden Blick schaute ich mich im Raum um.


    Ein herrliches Bro haben Sie hier. Viel schner als jenes bei unserem letzten Zusammentreffen. So hell und freundlich. Und so geschmackvoll eingerichtet. Ich ging mit einigen Kommentaren nher auf das Inventar ein. Ein Stck hatte es mir wirklich angetan. Eine anmutig gearbeitete Reproduktion von Van Goghs Sonnenblumen, die von einem filigran gearbeiteten Holzbilderrahmen gehalten wurde. Viktoria nickte anerkennend.


    Ja, auch mir gefllt dieses Bild am allerbesten im ganzen Bro.


    Ich war davon berzeugt, dass sie das ganze Interieur selbst gestaltet hatte. Die Dekoration ebenso wie die Auswahl der einzelnen Mbelstcke. Das ganze Ambiente war feminin, freundlich und doch auch bestimmt. Dahinter steckte eine Aussage, die wohl auch auf ihre ganze Persnlichkeit zutraf. Du bist willkommen, aber nimm dich in Acht! Nachdem auch das Wetter hinlnglich besprochen worden war und ich ein kleines Kompliment, ihre Person betreffend, losgeworden war, kam ich langsam auf den wahren Kern meines Besuches.


    Leider steht mein Besuch bei Ihnen unter dem Eindruck eines tragischen Ereignisses, das krzlich unser beschauliches Mrren ein weiteres Mal in einen Schleier voller Trauer gehllt hat.


    Das war vielleicht etwas zu poetisch formuliert. Aber der Mensch neigte dazu, Anlssen, die ihn im Grunde gar nicht berhrten, durch eine dramatische Wortwahl Gewicht zu verleihen. Frulein Buntschuh hrte auf zu lcheln, und ein betrbter Ausdruck machte sich in ihrem Gesicht breit. Wozu der eine Worte fand, bediente sich ein anderer der Mimik. Karl Maurer hatte sie, als die Stadionplne spruchreif wurden, als Managerin bestellt und ihr Gerchten zufolge nach Abwicklung des Projektes einen hohen Posten in seinem Unternehmen versprochen. Da Maurer nicht als Kostverchter galt, was das weibliche Geschlecht betraf, konnte ich mir ein solches Arrangement durchaus vorstellen. Nun war dies natrlich obsolet. So gesehen, htte Vicki Buntschuh durchaus Grund gehabt, etwas Trauer an den Tag zu legen, wie sie es gerade im Begriff war, mir gegenber anzudeuten. Obwohl so eine Frau wie sie immer auch noch ein zweites Ass im rmel zu haben pflegte. Ich fragte sie in mitfhlendem Ton nach ihren persnlichen Eindrcken, Maurers Ableben betreffend.


    Als ich es hrte, war ich total erschttert, begann sie. Mir war, als ob sich gleich eine Trne aus ihrem linken Augenwinkel lsen wrde. Doch ich musste auf der Hut sein. Schon einmal hatte ich sie als begnadete Schauspielerin erlebt, die wenige Tage nach dem Verscheiden des einen Liebhabers zum nchsten gewechselt war. Bereits auf dem Begrbnis des Erstgenannten auf ganz offensichtliche Art und Weise. Nichtsdestotrotz reichte ich ihr ein frisch gewaschenes Taschentuch, das ich fr solche Zwecke immer in meiner Sakkotasche verwahrte. Sie nahm es, mit gedmpfter Stimme dankend, an und tupfte sich leicht ber ihre Augen. Es wre auch zu schade um den Kajal gewesen.


    Dann richtete sie sich steif auf und sprach weiter: Herr Maurer war immer sehr freundlich zu mir und dem Team, das mich untersttzt. Das Projekt ist natrlich nicht so gro und bedeutend wie mein letztes, die Arbeit ist aber in etwa die gleiche. Es ist nicht leicht, verschiedenste Interessen unter einen Hut zu bringen. Politik, Wirtschaft und natrlich auch die Bevlkerung selbst, die sich Arbeitspltze verspricht. Oft genug geraten da die Meinungen aneinander, und meine Aufgabe ist es dann, einen Konsens herbeizufhren. Was mitunter nicht einfach ist. Manchmal fhlt man sich dabei wie ein Fuballschiedsrichter, der es niemandem recht machen kann. Aber damit muss man in diesem Beruf umgehen knnen.


    Was folgte, war ein Loblied auf den Verstorbenen, seine Kompetenz und seinen unbedingten Willen, etwas Sinnvolles fr Mrren und die umliegende Region bewerkstelligen zu wollen. Dass sich Maurer ein Denkmal setzen wollte und dabei offensichtlich auf Gegenwehr gestoen war, lie sie vorerst auen vor.


    Was werden Sie jetzt machen?, fragte ich, auf ihre ganz persnliche Zukunft eingehend. Bei einem Interview war es immer wichtig, seinem Gegenber verstndlich zu machen, dass man neben dem Forschen nach Informationen auch an ihm oder ihr als Mensch interessiert war. Das machte gerade bei Frauen mitunter Eindruck. Obwohl ich kein groer Freund der Psychologie war, da sie mitunter erheblichen Schaden im bisweilen fahrlssigen Umgang mit Strafttern anrichtete, war mir durchaus bewusst, dass dieses Feld der wissenschaftlichen Bemhungen ein ganz zentrales darstellte, das tagtglich millionenfach zur Anwendung kam. Psychologie spielt in jedem Bereich unseres Lebens eine Rolle. Beim Bcker, beim Zahnarzt, vor Gericht oder, wenn man so wollte, auch bei einem Zeitungsinterview. Vicki Buntschuh rusperte sich. Sie wusste sofort, worauf ich im Grunde hinauswollte. Intelligenz war womglich das Einzige an ihr, was ihre umwerfende Optik noch bertraf.


    Fr mich persnlich verndert dieser schmerzliche Verlust beruflich vorerst wenig. Wir stehen in etlichen Verhandlungen mit Projekttrgern, und auch das Tagesgeschft verluft in den blichen Bahnen. Ehe sie weitersprechen konnte, unterbrach ich sie.


    Die Frdergelder liegen aber vorlufig auf Eis. Sie zuckte nur einen kleinen Moment. Nicht schlssig, was sie darauf antworten sollte. Dann fand sie urpltzlich zu ihrem gewinnenden, vielleicht auch bezwingenden Lcheln wieder zurck.


    Die Frdergelder wurden zwar an eine weitreichende Beteiligung eines Hauptsponsors des SC Mrren geknpft, namentlich wird dieser jedoch nicht genannt.


    Sie stand auf und stckelte zu ihrem Schreibtisch. Ihr Haar wiegte dabei wie ein vorsichtig geschwungener Palmwedel ber die Rckseite ihrer weien Seidenbluse. Sie war fnfunddreiig, sah aus wie fnfundzwanzig und lie einen erwachsenen Mann kurzzeitig wieder fnfzehn werden. Als sie zurckkam, legte sie mir zu meiner nicht geringen Verblffung jene Vertragspassage zwischen dem Land Niedersterreich und dem SC Mrren vor, der genau auf ihre Worte Bezug nahm.


    Da aber dieser Hauptsponsor, ob nun namentlich genannt oder nicht, wohl ausfallen wird, stehen auch die Frdermittel zweifelsohne infrage, gab ich mich keineswegs berzeugt. Ihre blauen Augen strahlten mich jetzt eindringlich an.


    Wenn er denn ausfllt, gab sie kurz und knapp zu bedenken. Ich erinnerte mich zurck an die Worte von Jrgen Bauer. Er hatte angedeutet, dass Rudi Vanek das Platzen dieses Projektes niemals zulassen wrde. Und nun gab Viktoria Buntschuh mir zu verstehen, dass jemand anderer an Maurers statt bereitstand. Das gab mir einiges zu denken. Maurer war noch nicht einmal beerdigt, und schon hatte man Ersatz gefunden? Oder blieb alles beim Alten, und der neue Geschftsfhrer der Maurer IT erfllte den bestehenden Vertrag? Diese Sache konnte also durchaus von lngerer Hand geplant worden sein. Wie auch immer. Mrrens Politik und Wirtschaft wrden einmal mehr ins Schlaglicht einer zwielichtigen Angelegenheit geraten. Da meine Gesprchspartnerin derart offen mit vorerst keineswegs fr die ffentlichkeit bestimmten Details umging, wagte ich mich nach vorn.


    Es kursieren, den Stadionbau betreffend, die wildesten Gerchte. Ich zhlte einige davon auf. Inwieweit knnen Sie diese besttigen beziehungsweise dementieren? Vicki beugte sich ziemlich nahe an mich heran. Ich konnte ihr dezentes Parfum nun sehr gut riechen. Es war dasselbe, das sie auch schon bei unserer letzten Begegnung getragen hatte. Daran konnte ich mich noch sehr gut entsinnen. Denn schon damals unterstrich es den Hauch von Erotik, der ohnehin den ganzen Raum erfllte.


    Ich habe im Gegensatz zum Grenzlandspital dieses Mal einen Fixvertrag ausgehandelt, der mich bis zum offiziellen Ende des Projektes, ob nun realisiert oder nicht, mit der Position der alleinigen Managerin betraut. Sollte man mir im gesetzlichen Rahmen kndigen, laufen die Bezge weiter. Ich nickte lchelnd. Seinerzeit hatte Fuhrmann ihr einen anderen Kontrakt aufgeschwatzt und dann Anstalten gemacht, sie durch seine eigene Tochter in der Fhrungsposition abzulsen. Was auch Vicki Buntschuh durchaus mit dem Mord in Verbindung gebracht hatte. Aus dieser Sache war sie augenscheinlich klug geworden und hatte mit Charly Maurer eine diesbezglich andere Vereinbarung getroffen. Was der Preis dafr gewesen war, blieb natrlich Spekulation. Und nichts wre ungebhrlicher gewesen, als danach zu fragen. Was die von Ihnen zitierten Gerchte betrifft, setzte sie fort, kann ich diese zum Teil durchaus besttigen. Ich sah sie berrascht an. Mit einer derartigen Offenheit hatte ich nicht gerechnet. Aber schon im nchsten Moment wurde mir klar, dass dahinter nur irgendein bislang nicht offenbar gewordenes Kalkl stecken konnte, ja, musste. Sie registrierte vergngt meine erste Reaktion und sprach weiter. Man hat Herrn Maurer von einigen Seiten her nicht wirklich vornehm mitgespielt, und da er nicht mehr in der Lage ist, sich zu verteidigen, liegt es nun eben an mir, das zu tun. Wie Sie ja bereits selbst andeuteten, haben ein paar Herren unsere Arbeit mit Missfallen betrachtet. Wenn ich unsere Arbeit sage, meine ich natrlich jene Ttigkeiten, die im Interesse des Projektsponsors vorgenommen wurden. Ich bin eine Frau und daher vielleicht auch emotionaler als ein Mann. Fakt bleibt jedoch, dass sich gewisse Kreise gerne selbst mit dem Stadionbau schmcken wollten. Herr Maurer sollte bezahlen und anschlieend anderen den Vortritt lassen. Dabei spielte er jedoch nicht mit. Auch nicht, was die Vergabe von Konzessionen und Arbeitspltzen betraf. Hinter seinem Rcken wurden dahingehend bereits Vertrge geschlossen, die von uns aber umgehend kassiert wurden. Das hat fr einigen rger mit der Politik gesorgt. Frulein Buntschuh htete sich davor, Namen zu nennen. Was aber auch nicht notwendig war. Dahinter konnten nur Vereinsprsident Vanek und Brgermeister Schramm stecken. Was mich verblffte, war, dass sie sich mit diesen Worten indirekt mit jenen Leuten anlegte, die knftig wohl das Zepter ber sie schwingen wrden. Gut, sie hatte einen Vertrag, der ihr Gehaltszahlung garantierte. Aber was dann? Leute wie Vanek und Schramm konnten ihrer weiteren Karriere nicht gerade frderlich sein, wenn man ihnen dazu einen Grund gab. Also hielt sie vielleicht nicht nur ein zweites, sondern womglich sogar auch noch ein drittes Ass in den Hnden. In jedem Fall war dieses Gesprch sehr aufschlussreich fr mich gewesen. Aus schwammigen Gerchten waren Fakten geworden. Fakten, die in keinster Weise im Einklang mit der offiziellen Darstellung standen.


    


    *


    


    Nachdem ich noch eine ganze Anzahl an eher technischen und wirtschaftlichen Fragen an Viktoria gestellt hatte, war ich ebenso freundlich verabschiedet worden, wie ich auch begrt worden war. Anschlieend fuhr ich zurck ins Bro, wo ich noch eine Kleinigkeit erledigte und mich danach entgegen meinen Gepflogenheiten nach Dienstschluss in die Teekche setzte und mir eine Flasche Bier aus dem Khlschrank holte. Ich genoss die Stille, die sich ber die verwaisten Rume legte. Nur ab und an war das Piepsen eines eingehenden Faxes zu hren. Doch ich ging dem nicht nach. Zu erschpft war mein Geist angesichts der letzten Ereignisse.


    Pltzlich tauchten alle die Personen vor mir auf, die mich entweder erst in den letzten Tagen oder aber schon mein ganzes Leben lang begleiteten. Die Guten ebenso wie die Bsen. Ich schloss meine Augen und versuchte, sie zu verscheuchen. Allesamt. Doch sie blieben beharrlich vor mir stehen. All die Menschen, die den Weg jedes Individuums begleiteten. All die Gefhle, Bedrfnisse und Schicksale. All das, was letztlich doch nur dazu verdammt war, irgendwann einmal nicht mehr existent zu sein. Das Leben war eine einzige Tragdie, die immerzu denselben Schluss inszenierte. Den Tod, der uns wie ein heftig geschwungener Kehrbesen von der Bildflche fegte. Bevor ich vollends in diese vernichtenden berlegungen kippen konnte, lutete mein Handy. Es gab Tage, an denen ich den Fortschritt verwnschte. Tage, an denen ich ihn lobpreiste. Es war stets eine Frage der persnlichen Wahrnehmung. Ich hob ab.


    Gr dich, Gerhard! Ein kurzes Rauschen, dann war ein schweres Atmen zu vernehmen.


    Wir sitzen ordentlich in der Tinte, drang es in aufgeregtem Ton an mein rechtes Ohr. Es war Gerhard Binder. Obmann des SV Alt-Mrren. Ich hatte die letzten Tage vllig vergessen, ihn zu kontaktieren. Nun tat er es. Und was er sagte, gefiel mir ganz und gar nicht.


    


    *


    


    Ein paar Jungs kamen gerade aus der Umkleidekabine, und ich begrte sie im Vorbeigehen mit einem kurzen Handschlag. Die obligatorische bungseinheit am Dienstagabend stand an, und der Trainer steckte auf dem Spielfeld verschiedenfarbige Speerstangen in den Rasen. Die Absperrung der Spurensicherung war bereits wieder entfernt worden.


    Ich winkte dem Coach zu und begab mich dann zur Tribne, wo mein Obmann bereits auf mich wartete. In einem Sommer vor einigen Jahren hatten wir dieses herrliche Gebude aus Lrchenholz errichtet, das sich sthetisch in den flankierenden Fhrenwald einfgte. Ich stieg die beiden mit Metallplatten verkleideten Treppen hoch und stellte mich schweigend, die Augen auf den Fuballplatz gerichtet, neben Gerhard Binder hin. Am Telefon hatte er mich gebeten hierherzukommen, damit wir im Vertrauen reden konnten. Der Vereinsobmann des SV Alt-Mrren neigte mitunter zu bertreibungen, wodurch manch Anliegen von ihm sich als nicht so schlimm erwies, wie er es ursprnglich dargestellt hatte. Aber irgendetwas sagte mir, dass es sich dieses Mal nicht so verhalten wrde.


    Was ist los?, begann ich unsere Unterhaltung.


    Binder war seit etwa vierzig Jahren Funktionr und einen Gutteil dieser Zeit auch Vorsitzender. Er hatte praktisch von der Grndung an erlebt, wie sich der Verein sukzessive weiterentwickelt hatte. Von einem Haufen Enthusiasten, die auf einem holprigen Acker mit handgefertigten Holztoren die ersten Meisterschaftsspiele austrugen bis hierher. Zu einem respektablen Club mit guter Infrastruktur und durchwegs professioneller Leitung. Trotz dieses Wandels hatte sich der SV Alt-Mrren seinen drflichen Charme und seinen familiren Charakter bewahrt. Zum rgernis aller Unkenrufer und verhinderten Totengrber. Doch ber dieses scheinbare Idyll legte sich nun ein dunkler Schleier. Gerhard sprach diesen Umstand direkt an.


    Was los ist, fragst du? Ein toter Charly Maurer auf unserer Sportanlage. Das ist los, mein lieber Michi. Das war nicht die Neuigkeit, mit der ich gerechnet hatte. Ehe ich ihn darauf hinweisen konnte, sprach er weiter: Dieser Mann von der Kripo, der den Fall untersucht, war heute bei mir in der Bank!


    Major Erhard, ergnzte ich. Binder zupfte an seinem Schnurrbart.


    Ja, so heit er wohl. Zusammen mit einem anderen ist er am schnsten Nachmittag hereinspaziert. Vor den Kunden haben sie mir ihre Ausweise unter die Nase gehalten. Ich musste meinen Kollegen bitten weiterzumachen und hab sie in mein Bro gefhrt.


    Gerhard Binder war Filialleiter einer Genossenschaftsbank. Aber nicht in Mrren, sondern ausgerechnet in jener Gemeinde, in der unser fuballerischer Erzrivale angesiedelt war. Was stets zu Turbulenzen und verbalen Scharmtzeln fhrte. Nicht nur einmal hatte er geuert, dass er heilfroh war, zum Jahresende endlich pensioniert zu werden. Mit der Zeit konnte so etwas schon an der Substanz zehren. Zumal es in den kleinen Gemeinden rund um die Bezirkshauptstadt Mrren wenig andere Abwechslung gab als den wchentlichen Kick der Dorfmannschaften. Da wurde aus fr Auenstehende lcherlichen Derbys schon einmal bitterer Ernst, der wochenlang fr hitzige Diskussionen sorgte. Mit teils unschnen Auseinandersetzungen zwischen den Parteien. Fr einen Clubobmann, der beruflich im sprichwrtlichen Feindesland operierte, konnte so etwas zur Zerreiprobe werden. Und diesen Eindruck machte er jetzt auch auf mich, als ich ihn mir nher betrachtete. Ein Zerrissener.


    Mit einem schwachen Kopfnicken gab ich ihm zu verstehen weiterzusprechen. Seit gestern habe ich keine Ruhe mehr. Stndig klingelt das Telefon, stndig werde ich von irgendwelchen Leuten mit teils offener Hme angesprochen. Einer hat uns sogar schon als Mrderbande bezeichnet. Kannst du dir so etwas vorstellen? Ich schttelte betrbt den Kopf. Es war fr mich ziemlich absehbar gewesen, dass es so weit kommen wrde. Daher versuchte ich, ihm vorsichtig einen Rat zu geben.


    Nimm ein paar Tage frei. Bis dahin hat sich hoffentlich alles aufgeklrt, und niemand spricht mehr darber. Du kennst ja diese Pappenheimer selbst am besten. Gerhard sah mich erstaunt an.


    Nein, das werde ich mit Garantie nicht tun! Das werten diese Leute doch sofort als Schuldeingestndnis. Ich habe dort drben schon viel an Sturm und Wellengang berlebt, also wird es darauf auch nicht mehr ankommen. Ein halbes Jahr noch, dann ist es ohnehin berstanden. Dieser Haltung zollte ich vollen Respekt. Binder war kein Mann, der vor Problemen davonlief. Dieser Ausdauer war es zu verdanken, dass er jahrzehntelang auch hier beim SV Alt-Mrren die Stellung hielt. Allen Unwgbarkeiten zum Trotz.


    Was wollten die beiden Kripo-Leute denn von dir? Gerhard Binder schnaufte verchtlich.


    Dumme Fragen haben sie gestellt. Was sonst? Wie es kommt, dass ein toter Mann auf unserem Platz aufgefunden wird? Was sich am Samstagabend bei uns abgespielt hat? Ob ich wei, wer einen Groll gegen den Ermordeten hegt? All solche Sachen eben. Immer mit unterschwelligen Andeutungen. Sogar ein Alibi wollten die von mir haben! Ich grinste leicht vor mich hin.


    Und, hast du eines?


    Rede keinen Bldsinn, gab er rgerlich von sich. Aber das ist noch nicht alles. Die haben ziemlich schnell erfahren, dass wir mit Maurer im Clinch liegen. Oder lagen. Da ich von selbst nicht darauf zu sprechen kam, haben sie mir das geradewegs an den Kopf geworfen. Wei der Teufel, von wem sie das wissen.


    Ich war mir sicher, dass es dafr eine ganze Reihe an Kandidaten gab. Und einer von denen hatte es offensichtlich gar nicht abwarten knnen, uns damit in Schwierigkeiten zu bringen. Wie dieser Besuch in Binders Bro weiter vonstattengegangen war, konnte ich mir lebhaft vorstellen. Man hatte den Verein beziehungsweise dessen Angehrige beschuldigt, Maurer um die Ecke gebracht zu haben. Das Motiv lag auf der Hand. Mit seinem Tod wrden auch seine Nachstellungen gegen den SV Alt-Mrren ein Ende finden. Aber wer wrde deswegen jemanden zu Tode bringen? Auer vielleicht ein Fanatiker. So jemanden in unseren Reihen zu haben, war mir jedoch nicht bekannt.


    Ach, lass die ruhig ihre Drohungen ausstoen, versuchte ich, ihn zu beruhigen. Die stochern doch nur im Trben. Wenn sie nichts Besseres vorzuweisen haben als solch hanebchene Verdchtigungen, werden sie nicht weit kommen. Der Obmann sah mich unschlssig an.


    Glaubst du das wirklich? Ich habe da so meine Zweifel. Schlielich schneien die nicht umsonst bei jemandem am Arbeitsplatz herein. Die haben ganz offen damit gedroht, den ganzen Verein auseinanderzunehmen. Was immer das bedeuten mag. Haben von Spuren geredet, die eindeutig auf den SV Alt-Mrren hinweisen. Als ich sie nach Namen fragte, blockten sie natrlich ab.


    Na, siehst du!, antwortete ich. Alles heie Luft. Aber wenn es dich beruhigt, werden wir uns an einen Anwalt wenden. Schlielich haben wir lange genug an die Rechtsschutzversicherung gezahlt. Wenn die den Verein ans Zeug flicken wollen, werden wir ihnen eben einen Wachhund entgegenschicken. Sollten sie sich jedoch auf Einzelpersonen konzentrieren, muss jeder selbst sehen, wie er zurechtkommt.


    Ein verirrter Ball knallte dicht neben uns in die zweite Sitzreihe und blieb schlielich auf dem breiten Tribnengang liegen. Ich gaberlte das Leder auf und schicke es zu seinem Absender zurck.


    Darauf wird es wohl hinauslaufen, bemerkte Binder. Sie werden sich einen nach dem anderen vorknpfen. Keine Ruhe geben, ehe sie uns vollends angeschwrzt haben. Und die Presse wird wie die Geier ber uns herfallen. Auf diesen letzten Satz reagierte ich leicht verschnupft.


    Nicht die Regionalzeitung, konterte ich. Wer sich nichts hat zuschulden kommen lassen, wird auch nichts zu befrchten haben. Ich verstehe natrlich deine Sorge, dass dabei auch etwas am Verein haften bleibt. Aber nimm es sportlich. Wir haben noch zwei Spiele vor uns. Am kommenden Wochenende auswrts und am folgenden daheim. Da wren nach dem Klassenerhalt nicht mehr viele Zuschauer gekommen. Schlielich geht es um nichts mehr. Was sich jetzt sicherlich gendert hat. Jeder wird diesen bis dahin wohl zur Legende gewordenen Elfmeterpunkt sehen wollen. Wir werden uns vor Zuschauern also kaum retten knnen. Daher gebe ich dir den ernst gemeinten Rat als Mitglied des Vereinsvorstandes, fr mindestens die doppelte Menge an Speisen und Getrnken wie blich zu sorgen.


    Einen Moment lang herrschte Stille. Dann platzte es aus ihm frmlich heraus. Er konnte sich vor Lachen kaum halten. Freundschaftlich legte er seinen rechten Arm ber meine Schultern.


    Du bist mir wirklich eine Type, sagte er heiter. Nach einigen Sekunden wurde er wieder ernst. Aber so einfach, wie du meinst, wird die Sache nicht werden. Denn es gibt sehr wohl einen Grund, die Polizei zu frchten. Meine Stirn legte sich in Falten.


    Welchen?


    Den kann ich dir nicht nennen, antwortete er darauf kryptisch.


    


    *


    


    Als ich heimkam, wartete man bereits mit dem Abendessen auf mich. Die ganze Kche roch nach frisch gehackten Krutern. Julia kam auf mich zu, und nachdem ich sie hochgehoben hatte, versetzte sie mir einen dicken Kuss auf die Wange. Aufgeregt sprach sie von der Probe des kleinen Theaterstcks, das zum Schulschluss in der Volksschule aufgefhrt werden sollte. In einer reichlich grozgigen Abwandlung von Mozarts Zauberflte war sie mit der Rolle der Pamina besetzt worden. Als Tochter der Knigin der Nacht konnte ich sie mir gut vorstellen. Entfhrt, von den Wirrungen der Liebe hin und her gezerrt. Nun kam auch Susan zu mir her und begrte mich mit ungespielter Heiterkeit.


    Hat dein Telefon gestern Abend gestreikt?, wollte sie eher beilufig von mir wissen und ffnete die Herdtr. Dort stand eine groe Auflaufform mit leicht angebrunten Kartoffeln, die wir mit einem Kruter-Topfenkse und grnem Salat verspeisen wrden. Ein herrlich erfrischendes Gericht an einem klaren Abend im Frhsommer.


    Der Akku war wieder einmal alle, gab ich verlegen von mir. Was natrlich nur die halbe Wahrheit war. Zumal meinem Telefon erst am Vormittag im Bro der Saft ausgegangen war. Ehe diese Angelegenheit weiter vertieft werden konnte, deutete ich kurz die Langeweile an, die eine Redaktionssitzung in Sankt Plten zwangslufig mit sich brachte, sofern sie denn stattfand, und wechselte anschlieend geschickt das Thema, whrend wir uns schon alle ber unsere gut belegten Teller hermachten. In der Regel telefonierte ich mit meiner Frau mehrmals tglich und hatte sie daher auch ber mein Zusammentreffen mit Gerhard Binder informiert. Was mir eine vorzgliche Mglichkeit zur unverfnglichen berleitung bot. Wortreich schilderte ich unser Gesprch, das Julia wohl am meisten von den am Tisch Versammelten interessierte.


    Wieso macht Onkel Gerhard sich denn solche Sorgen?, fragte sie, an einem ihrer beiden Zpfe zerrend. Susan hatte sie inzwischen auf mglichst schonende Art und Weise ber die am Sonntag stattgefundene Schreckenstat informiert. Alles andere wre auch sinnlos gewesen, da diese Sache mittlerweile lngst bei den Schulkindern die Runde machte.


    Onkel Gerhard, antwortete ich ihr, nach Worten ringend, will eben nicht haben, dass die Leute unbegrndet schlecht ber unseren Verein sprechen. Susan lchelte verschmitzt. Diese Antwort wrde nur noch zu weiteren Fragen, zu weiteren Warums und Weshalbs fhren. Moritz, der sich bis dahin vllig bedeckt gehalten hatte, kam mir zur Hilfe.


    Die Menschen, ob Gro oder Klein, reden meistens zu viel. Was zur Folge hat, dass es zu Missverstndnissen kommt. Und je lnger man darauf herumreitet, desto grer werden auch diese Missverstndnisse. Nimm ein Beispiel. In der Schule spielt ihr doch manchmal noch stille Post?, fragte er, nicht wissend, ob dem heutzutage wirklich noch so war. Julia nickte.


    Manchmal schon.


    Also gut. Dann weit du ja, wovon ich spreche. Deine Frau Lehrerin gibt einen Satz vor, den sie dem ersten Kind ins Ohr flstert. Und so gehts los. Von einem zum anderen. Bis am Ende etwas ganz anderes dabei herauskommt, als ursprnglich gesagt wurde. So ist das auch, wenn zu viele Leute ber Sachen reden, von denen sie im Grunde keine Ahnung haben. Julia lie sich das durch den Kopf gehen.


    Du meinst also, das sind alles nur Gerchte, die, ohne viel nachzudenken, dahergesagt werden?, schlussfolgerte sie daraus messerscharf.


    Ja, begann Susan, mit dem Bissen in ihrem Mund kmpfend, alles nur Gerchte. Das ist mit Abstand die weiseste Schlussfolgerung, die mir in diesem Fall bislang zu Ohren gekommen ist.


    Ich wusste nicht so recht, ob diese Feststellung als Spitze gegen mich oder gegen die Medien im Allgemeinen gedacht war. Und mir stand auch nicht der Sinn, danach zu fragen. Schlielich war die neueste Ausgabe der Regionalzeitung noch nicht ausgeliefert, also konnte sie auch nicht wissen, was darin stand. Und da wir die Ersten im wchentlich erscheinenden Waldviertler Bltterwald waren, konnte sie sich schwerlich auf andere Publikationen sttzen. Eine Angelegenheit lag mir vorlufig jedoch weitaus schwerer im Magen. Moritz. Nachdem wir unser Essen beendet und ich mich angeboten hatte, die Kche sauber zu machen, begaben Julia und Susan sich auf ihren obligatorischen Rundgang in den Garten. Blumen mussten gegossen, Unkraut gezupft und strende Triebe entfernt werden. Mein Schwiegervater war sitzen geblieben und beobachtete mich, whrend ich meiner huslichen Pflicht nachkam.


    Ich habe ber das nachgedacht, was du mir heute Mittag erzhlt hast, erffnete er mir. Und ich will dir sagen, dass ich es verstehen kann. Verstehen, wohlgemerkt. Aber keineswegs billigen. Ich legte das Geschirrtuch weg, mit dem ich gerade dabei war, die Arbeitsflche unserer Einbaukche zu reinigen.


    Mehr kann ich nicht erwarten, gab ich trocken von mir. Ich wusste letztlich selbst, tricht gehandelt zu haben, hatte mir aber etwas mehr Verstndnis dafr erwartet. Moritz erkannte meine Enttuschung und lenkte ein.


    Was passiert ist, ist passiert. Du hast dich, sollten nicht anderweitige Beweise auftauchen, auch nicht nachweislich strafbar gemacht. Moritz hatte seinen abweisenden Ton mir gegenber aufgegeben und war wieder der, den ich kannte und liebte.


    Was schlgst du konkret vor, wie wir nun weitermachen sollen? Ich hatte ohne jeden Hintergedanken das Wort wir verwendet, dennoch machte es Eindruck auf meinen Schwiegervater.


    Vorlufig gehst du deinen gewohnten Ttigkeiten nach. Mein Gefhl sagt mir, dass diese beiden Morde nicht zwangslufig miteinander in Verbindung stehen mssen.


    Was bringt dich auf diese Idee?, fragte ich zaghaft. Doch Moritz, pltzlich in Gedanken versunken, schttelte nur seinen Kopf.


    Nicht jetzt. Nein, dachte auch ich bei mir. Nicht jetzt. Ich freute mich auf einen Abend bei Limonade, Knabbergebck und Monty-Python-Filmen. Mit Susan im Arm und Julia zwischen uns liegend. Alles andere hatte auch bis morgen Zeit.

  


  
    Tag 4


    Wir saen gerade bei der obligatorischen Besprechung wie jeden Mittwochmorgen, bei der wir in groben Zgen die Aufgaben fr die kommenden Tage verteilten. Beim Sport gab es Fixtermine, die nicht sonderlich gro koordiniert werden mussten. In den Bereichen Politik, Wirtschaft und Gesellschaft war das schon etwas schwieriger. Natrlich hatten wir auch hier Veranstaltungen und Aktivitten, die lngst im Kalender eingetragen waren, das sonstige Tagesgeschft war jedoch uerst unberechenbar. Ich hatte in der kommenden Woche Rufbereitschaft, die fr uns immer mittwochs begann und dienstags endete. Wenn also Freitagmorgen Bauer Maier mit seinem Traktor auf dem Feld verunglcken sollte, wrde ich zur Berichterstattung ausrcken mssen. Die Regionalzeitung war zwar Branchenfhrer, konnte es sich aber dennoch nicht leisten, den Chefredakteur jede Nacht im warmen Bett liegen zu lassen.


    Ich teilte den Fotografen die bereits vorher einvernehmlich festgelegten Termine zu, stellte meinen Schwiegervater kurz vor, der ab sofort mit zum Team der freien Mitarbeiter gehrte, und war gerade im Begriff, die Sitzung zu beenden, als mir Petra Werner ein soeben hereingekommenes Fax zuschob. Ich runzelte in Anbetracht der berschrift meine Stirn und schickte das Team wieder zurck an die Arbeit.


    Komm, sagte ich zu Moritz, und wir gingen gemeinsam vom Besprechungszimmer in mein Bro.


    Dort las ich den kurz gefassten Text auf dem Papier nochmals eingehend durch und reichte es anschlieend an ihn weiter. Als er fertig war, blickte er mich fragend an.


    Du willst dort vorstellig werden? Meine Augen blitzten.


    Und ob! Also nimm dir nichts vor, denn ich brauche dort auch einen Fotografen. Dieses Mal waren es die Augen meines Schwiegervaters, die aufleuchteten.


    


    *


    


    Andreas Artmann hatte eine wulstige rote Nase, wulstige rote Gesichtszge, und seine kurzen Haare passten sich diesem Erscheinungsbild perfekt an. Er war korpulent, und sein Schmerbauch war durch die glserne Schreibtischplatte hindurch gut zu erkennen. Als wir zur Begrung kurz und wenig freundschaftlich unsere Hnde schttelten, war mir so, als wrde ich in einen von der Sonne ausgedrrten Schwamm greifen.


    Moritz hatte von Artmann einige gestellte Aufnahmen mit Laptop, Kugelschreiber und Telefon gemacht und sich anschlieend auf der Eckcouch im ehemaligen Bro von Karl Maurer niedergelassen. Ich hatte diese Situation bewusst so herbeigefhrt, damit mein Schwiegervater sich ganz auf unser Gesprch konzentrieren konnte. Die rasch, hchstwahrscheinlich von Artmann selbst formulierte Pressemitteilung hatte zum Inhalt gehabt, dass er nach dem Tod des bisherigen Firmeninhabers mit der weiteren Geschftsfhrung von den Erben beauftragt worden war. Er hatte seine Sache bei Stefanie Maurer, der trauernden Witwe, also augenscheinlich sehr gut gemacht. Das spiegelte sich auch in der aufgerumten Gemtsverfassung wider, in der er mir begegnete. Trotz unserer Aversion, die aus Zeiten beim SC Mrren herrhrte, hatte er ohne jede Umschweife auf meine Anfrage hin in dieses Interview eingewilligt. Ja, man konnte sogar mit Fug und Recht behaupten, dass er darauf ganz erpicht war. Damit wrde er sich nicht nur in aller ffentlichkeit in Szene setzen, sondern auch seinen Widersachern, deren Anzahl nicht unerheblich war, eine erste Breitseite versetzen. Es kmmerte ihn offenbar nicht im Geringsten, dass er nahezu die gesamte Belegschaft gegen sich hatte. Nach dem blichen Gefasel von Trauer, Verlust, Freundschaft und dergleichen kam er zum eigentlichen Kern seiner Botschaft.


    Frau Maurer hat sich gestern Abend mit mir in Verbindung gesetzt und mir mitgeteilt, dass man aufgrund der tragischen Ereignisse zu der Entscheidung gelangt ist, bis auf Weiteres mich mit der Weiterfhrung der Geschfte zu beauftragen.


    Das war in dem Sinne keine Neuigkeit mehr, da es so auch im Fax stand. Zudem hielt ich es fr eine glatte Lge, dass die Witwe sich mit ihm in Verbindung gesetzt hatte. Ich war mir sicher, dass er nicht eher von ihrer Seite gewichen war, bis er erreicht hatte, was er wollte. Da ich Artmann nicht leiden konnte und sein grospuriges Auftreten mit einer der Grnde war, wieso ich dem Mrrener Landesligaclub seinerseits den Rcken gekehrt hatte, entschloss ich mich dazu, ihm nicht wie sonst blich zu gratulieren. Dazu waren weder das Ereignis noch die Person angetan. Oder die mutmalichen Umstnde, die zu dieser Ernennung fhrten. Stattdessen erffnete ich meinen Fragenkatalog.


    Unsere Leser wrde interessieren, welche Position Sie vor dieser Befrderung innehatten, die Sie dazu befhigt, das Unternehmen zu leiten, an dem eine Vielzahl von Arbeitspltzen hngt? Artmann erkannte sofort den Affront, der sich hinter dieser Frage verbarg. Doch er wusste auch, dass es nicht ratsam war, sich gleich zu Beginn seiner Ttigkeit mit den Medien zu berwerfen. Also antwortete er artig.


    Ich war zuvor fr die Entwicklung unserer Produkte verantwortlich, die wir an einem Nebenstandort herstellen, und damit beschftigt, einen internationalen Vertrieb dafr aufzubauen.


    Was im Klartext hie, dass er den lieben langen Tag damit zu tun hatte, nach englischsprachigen Formulierungen fr einen Bestellkatalog zu forschen, der womglich niemals realisiert wurde. So viel schloss ich unter Zuhilfenahme der Ausfhrungen der sehr attraktiv aussehenden Vorzimmerdame, die mir bei unserer Anmeldung eine hnlich formulierte Frage ohne groe Umschweife und Beschnigungen dahingehend beantwortet hatte. Das allein sagte viel ber die Achtung aus, die Andreas Artmann in diesem Hause genoss. Ich sah ihn vielsagend ob dieser Erklrung an, ritt aber nicht weiter darauf herum. Es gab noch durchaus andere Punkte, die ihm womglich den Tag vergllen konnten. Da war die Andeutung seiner Inkompetenz nur einer davon.


    Soweit uns bekannt ist, pflegen Sie seit vielen Jahren ein sehr kommunikatives Verhltnis zu Ihrem Arbeitgeber.


    Ja, Herr und Frau Maurer sind seit Jahren mit mir und meiner Frau sehr gut befreundet, antwortete er knapp. Der Esel nennt sich immer zuerst, dachte ich bei mir.


    Was womglich die Entscheidung von Frau Maurer beeinflusst hat?, lchelte ich ihn unschuldig an. Sptestens mit dieser Unterstellung wre ein echter Charakterkopf, eine echte Fhrungsperson Schlitten mit mir gefahren. Htte mich zumindest wieder auf Linie gebracht. Doch Artmann war neben all seiner Gltte, seinen unendlichen Windungen vor allem ein Feigling. Zudem konnte er es sich momentan nicht leisten, fr einen Eklat zu sorgen, den ich bei einer Ausflligkeit seinerseits auch ohne Umschweife und sehr wortreich der geneigten Leserschaft nhergebracht htte. Grinsend blieb er auf der Schleimspur. Er hatte garantiert einen Plan, der etwas Zeit bedurfte. Also schluckte er meine Andeutungen runter und wartete auf seine Chance.


    Frau Maurer hat das Unternehmen seit seiner Grndung mitbegleitet und hat die Kompetenz, auch solch einschneidende Entscheidungen zu fllen. Er spielte ganz den erhabenen Diplomaten, der jeder Provokation mit berlegener Freundlichkeit standhielt. Und doch hatte er sich meiner Meinung nach bereits eine erste Ble gegeben. Denn ich war mir sicher, dass nicht Stefanie Maurers Entscheidung einschneidend war, sondern die Manahmen, die Andreas Artmann schon bald setzen wrde.


    Wie man hrt, hat die Belegschaft sich einen anderen Kandidaten gewnscht. Oskar Demeter. Wirf einem Hund einen Knochen zu, und du wirst sehen, was er damit anstellt.


    Mir persnlich ist nichts ber eine derartige Stimmungslage bei unseren geschtzten Mitarbeitern bekannt. Wir haben heute Morgen den Betrieb in Volllast wieder aufgenommen, und jeder ist an seinem Platz. Derlei Spekulationen werden wohl von auen herangetragen, um die Wirtschaftskraft des Unternehmens zu untergraben. Was Herrn Demeter betrifft, kann ich nur betonen, dass er hervorragende Arbeit leistet und diese hoffentlich auch weiter zur vollsten Zufriedenheit aller fr die Maurer IT leisten wird. Auch diese Aussage schien mir nicht ganz koscher zu sein. Josef Jungmann und das Gesprch mit ihm kamen mir wieder in den Sinn. Er wrde den Karren entweder an die Wand fahren oder die Bude an den Hchstbietenden verscherbeln. Ganz Freund der Familie.


    Wie sehen Sie die absehbare Zukunft des Unternehmens?, fragte ich deshalb, ohne Hoffnung auf eine ehrliche Antwort. Zumindest wurde ich dahingehend nicht enttuscht. Artmann referierte wortreich ber seinen Ansatz, diese Firma noch erfolgreicher zu machen. Dabei betonte er einmal zu oft, dass niemand um seine Stellung bangen msse. Wre er wirklich auf Expansion aus, wrden eher neue Arbeitspltze geschaffen werden, als dass bestehende infrage gestellt werden mussten. Dem gebten Zuhrer blieb nicht verborgen, dass er bereits jetzt, wenige Stunden nach Amtsantritt, mit doppelter Zunge sprach. Ein Fakt beunruhigte mich dabei aber noch weitaus mehr, whrend er weiter redete und redete. Wie konnte er sich derart schnell solch umfassende Gedanken machen, wie sie mir nun unbestreitbar zu Ohren kamen? Artmann war fr meinen Geschmack auf seine Rolle etwas zu gut vorbereitet gewesen.


    Nachdem wir uns frmlich bei unserem Interviewpartner und hflich bei seiner nunmehrigen Sekretrin verabschiedet hatten, gingen wir die Stufen runter ins Erdgeschoss. Als wir am Empfang vorbeigingen, trieb mich pltzlich ein Impuls, nach Oskar Demeter zu fragen. Doch Moritz erkannte meine Absicht und zog mich am linken Ellbogen weiter.


    Dadurch kommen wir auch nicht weiter, meinte er.


    Ich nickte kurz, und wir verschwanden hinter der glsernen Drehtr. Wieder im Freien, setzte ich mich auf eine Bank und besah mir das groe Wasserbiotop, das rund um den Firmensitz angelegt war. Mein Schwiegervater nahm neben mir Platz.


    Was hltst du von diesem Kerl?, wollte ich von ihm wissen. Moritz stellte seine klobige Fototasche auf den Scho und blickte in die Ferne. Weit ber unsere unmittelbare Umgebung hinaus.


    Wenn man in der Nacht ins All blickt, entdeckt man Dinge, die einem immer wieder ins Erstaunen versetzen. Man glaubt, schon jeden Stern zu kennen, und tuscht sich doch jedes Mal aufs Neue. Kommt dann das Tageslicht, ist all diese Faszination wieder verschwunden. Was mich stets eines gelehrt hat. Man sieht mitunter im Dunkeln mehr als im Licht. So ist es auch bei diesem Artmann. Da ist zu viel Licht und zu wenig Dunkel.


    


    *


    


    Ich hatte Dieter Erhard seit unserer letzten persnlichen Begegnung noch in guter Erinnerung. Gro. Kurzes blondes Haar. Kantiges Gesicht. Athletischer Typ. Sympathisch. Als wir uns drei Jahre spter erneut die Hnde schttelten, wirkte er zumindest uerlich unverndert. Sogar der dunkelgraue Anzug war derselbe wie damals. Bei der kurzen Pressekonferenz vor ein paar Tagen hatte ich ihn kaum zu Gesicht bekommen. Moritz hatte dieses Treffen eingefdelt, in das der Major nach einigem Zgern schlielich eingewilligt hatte. Presseangelegenheiten waren an Revierinspektor Gerber delegiert worden, doch mein Schwiegervater hatte seinen nach wie vor sehr guten Ruf bei der Kriminalpolizei genutzt und Erhard davon berzeugt, dass er womglich doch auf die Hilfe der ffentlichkeit angewiesen sein knnte.


    Ich erinnere mich an Sie, begrte er mich und nahm hinter seinem Schreibtisch Platz. Fr die Dauer der Ermittlungen waren die meisten Rumlichkeiten am Mrrener Posten von der Kremser Kripo in Beschlag belegt worden. Der Fall Fuhrmann. Sie haben sich damals als Zeuge gemeldet, wenn ich mich recht erinnere. Ich lchelte leicht, und wir setzten uns, ohne dazu aufgefordert worden zu sein.


    Ja, ich war am Abend der Turmerffnung vor Ort und habe Fotos fr meine damalige Zeitung gemacht. Als ich tags darauf von den Geschehnissen erfuhr, habe ich dieses Bildmaterial zur Verfgung gestellt.


    Erhard nickte, etwas in Gedanken verloren. Der Mord an Landrat Ernst Fuhrmann kam ihn wohl wieder in den Sinn. Eine harte Nuss, die nicht geknackt werden konnte. Damals war er Assistent des leitenden Beamten gewesen. Dieses Mal war er selbst verantwortlich. Und wieder war die Sache vertrackter, als er sich das wnschte.


    Ihr Schwiegervater hat mich gebeten, mir ein paar Minuten fr Sie zu nehmen, also habe ich dem Wunsch eines verdienten Kollegen entsprochen. Aber fassen Sie sich kurz. Meine Zeit ist knapp. Dessen war ich mir durchaus bewusst. Ich blickte kurz zu Moritz, doch der wiegelte mit einer kaum merklichen Handbewegung ab. Ich war hier der Reporter, und er nur in der Rolle des Beobachters. Er wrde sich also nicht in den Verlauf dieses Gesprchs einmischen. Wohl aus Rcksichtnahme gegenber seinem ehemaligen Kollegen.


    Vordergrndig wrde die Leserschaft der Regionalzeitung sicherlich der momentane Stand der Ermittlungen interessieren. Der Major tippte mit dem Zeigefinger seiner rechten Hand unentwegt gegen die Tischplatte. Von seiner zuvorkommenden und sympathischen Art war nicht viel brig geblieben. Was wohl daher rhrte, dass die Last der Verantwortung jede Schulter nach unten drckte. Und sich dadurch die Perspektive zwangslufig nderte.


    Vorweg erwarte ich mir, dass Sie mich nicht namentlich zitieren. Ansonsten stehen in absehbarer Zeit Hunderte Ihrer Zunft vor meiner Tr und verlangen die gleiche Behandlung, die Ihnen gewhrt wurde. Ich nickte kurz und gab somit mein Einverstndnis kund. Er sprach weiter. In unserem letzten Merkblatt fr die Presse stehen ohnehin die relevantesten Erkenntnisse angefhrt. Es wre also mig, sie hier nochmals aufzuzhlen.


    Das wrde bedeuten, dass sie gar nichts Weiterfhrendes ermittelt htten. Denn in besagter Aussendung standen nur die Details, die bereits kurz nach der Pressekonferenz verlautbart worden war. Blo die Formulierungen waren gendert worden. Ich beschloss, die Flucht nach vorne anzutreten, ansonsten wrde dieses Gesprch sich im Kreise drehen.


    Aus dieser Mitteilung ist wenig bis gar nichts zu entnehmen, geschtzter Herr Major. Ich glaube kaum, dass es in Ihrem Sinne ist, wenn dahingehend berichtet werden sollte. Schlielich ist nicht nur die Polizei, sondern auch die ffentlichkeit an einer raschen Aufklrung des Verbrechens interessiert. Von meiner Seite bin ich gerne an einer fr alle zielfhrenden Zusammenarbeit interessiert. Moritz sah mich von der Seite verblfft, aber auch anerkennend an. Erhard tat dies natrlich nicht, gab aber schlielich klein bei.


    Nun ja, vielleicht schadet es nicht, die eine oder andere Information an Sie zu streuen. Zumal mir das Beisein Ihres Schwiegervaters garantiert, dass damit nicht fahrlssig umgegangen wird. Sein Blick ruhte dabei scharf auf meinem Sitznachbarn. Mit dieser uerung kommandierte er Moritz de facto als seinen Wachhund gegenber der Presse ab. Ein aus seiner Sicht recht guter Schachzug. Fr mich bedeutete es jedoch, dass ich bis auf Weiteres gegenber meinem Schwiegervater, zumindest diesen Fall betreffend, Rechenschaft ablegen musste. Damit war er binnen weniger Stunden vom freien Mitarbeiter zum Chef des Chefredakteurs aufgestiegen. Einen Moment lang glaubte ich, dass er mit Erhard unter einer Decke steckte. Doch bevor ich diesen Gedanken vertiefen konnte, setzte der Kriminalbeamte fort: Da Sie einen erfahrenen Ermittler an Ihrer Seite haben, setze ich voraus, dass Sie sich bereits intensive Gedanken ber die Ereignisse gemacht haben. So kann ich Ihnen besttigen, dass der Ermordete tatschlich garottiert wurde. Fund- und Tatort sind eindeutig unterschiedlich. Maurer wurde nach gerichtsmedizinischer Bewertung zwischen vier und sechs Uhr morgens gettet. Er wurde hinterrcks mit mutmalich einem Draht erdrosselt, drfte sich im Todeskampf gewehrt, dem Angreifer aber nicht habhaft geworden sein. Es wurden keinerlei dahingehende Spuren unter seinen Fingerngeln gefunden. Gerade dieser Fakt knnte durchaus zur Verffentlichung geeignet sein, da er den Tter in einer gewissen Sicherheit wiegen wird. Ich notierte Erhards Angaben beflissen auf meinem auf dem Scho liegenden Schreibblock. Neben seiner Kleidung trug Karl Maurer nur seinen Haus-, seinen Autoschlssel und ein Portemonnaie bei sich.


    Sonst nichts?, fragte ich vorsichtig. Der Major schnaufte vor sich hin.


    Wenn ich zu Ende gekommen bin, werde ich Ihnen das mitteilen. Dann setzte er seine Erluterungen fort. In seiner Brieftasche fanden wir neben den blichen persnlichen Dingen auch einen Fahrschein fr den Nachtzug zwischen Wien und Mrren, der Freitag- und Samstagnacht beide Destinationen mit jeweils einer Hin- und einer Rckfahrt verbindet. Es ist zwar ein Zugbegleiter mit an Bord, der aber lediglich fr die Sicherheit whrend der Fahrt zustndig ist und Fahrkarten nur stichprobenartig kontrolliert. Die Billets werden von den Passagieren selbst an einem Automaten in den Waggons entwertet. Diese Nachtzge fuhren noch nicht sehr lange und waren in der ffentlichen Wahrnehmung kaum prsent. Sie dienten weniger Reisenden, sondern vielmehr Nachtschwrmern als Transportmittel, das oft nur von einer Station zur nchsten, selten aber fr die volle Distanz genutzt wurde.


    Hat der Schaffner etwas gesehen oder Herrn Maurer gar erkannt?, fragte ich, die nchste Zurechtweisung frchtend.


    Der Schaffner, wie Sie ihn nennen, war uns mit seinen Ausknften keine groe Hilfe.


    Aber Sie sind sich sicher, dass Maurer diesen Zug genommen hat?, hakte ich nach. Zum ersten Mal glitt ein Lcheln ber Erhards hartes Gesicht.


    Das habe ich mit keinem Wort gesagt. Wir haben diesen entwerteten Fahrschein. Eine Spur von vielen, denen wir nachgehen. Angefangen von seinen privaten Kontakten, seinen geschftlichen bis hin zum Verein, auf dessen Sportplatz er aufgefunden wurde.


    Diese letzte Bemerkung machte er ganz gezielt. Ich war mir sicher, dass er lngst im Bilde darber war, dass auch ich diesem Verein angehrte. Was sich kurz darauf besttigte. Denn pltzlich begann er, Fragen ber den SV Alt-Mrren zu stellen. Vorerst ganz unverfngliche, ohne dabei dezidiert Namen zu nennen. Mir war aber auch so klar, ber welche Personen er Auskunft wollte. Womglich verdchtigte er gar mich selbst. Zumindest wurde mir nun bewusst, weshalb er in dieses Gesprch eingewilligt hatte. Nach einer Weile gab er schlielich sein Versteckspiel auf und stellte mir geradewegs eine verblffende Frage.


    Der Mannschaftskapitn. Was knnen Sie mir ber den sagen?


    Bernhard Lichter?, fragte ich sicherheitshalber nach.


    Ja, den meine ich. Ich berlegte kurz.


    Bernhard ist seit gut fnfzehn Jahren bei uns. Wird wohl kommende Saison seinen Abschied nehmen. Ein guter, zuverlssiger Spieler. Hin und wieder einmal verletzt gewesen. Ein Leithammel gerade fr die Jngeren. Wir hoffen, dass er nach der aktiven Zeit in den Vorstand wechselt. Er ist sehr beliebt und stark mit dem Verein verbunden. Das war die sportliche Vita des Bernhard Lichter.


    Und was wissen Sie ansonsten ber ihn?


    Verheiratet, ein Kind. Ein aufgeweckter Junge, der hoffentlich in die Fustapfen seines Vaters treten wird. Beruflich ist er bei der Eisenbahn beschftigt. Irgendetwas im Personenverkehr, aber so genau ist mir das nicht bekannt. Erhard lchelte nun fast triumphierend.


    Ich drehte mich kurz zu Moritz, der aber keinerlei Regung mir gegenber zeigte. Dann ging mir langsam ein Licht auf. Die Geschichte mit dem Zugticket! Darauf wollte er also hinaus. Dieser Schweinehund hatte getan, als ziere er sich vor diesem Gesprch, warf mir ein paar Knochen zu und ging dann in die Offensive. Mein Gesicht wurde pltzlich eisig. Ich konnte die Klte spren, die auf einmal in mir aufstieg. Da ich nicht zu einem Verhr geladen war, erhob ich mich, nickte leicht zum Abschied und machte, dass ich von dort verschwand. Moritz blieb sitzen.


    Ich stieg die Treppen zum Empfangsbereich des Polizeipostens hinab, ffnete die wuchtige Eingangstr und ging zum Auto, das wir am Straenrand geparkt hatten. Dort angekommen, drehte ich den Zndschlssel eine Raste nach rechts und machte das Radio an. Auf dem Kulturkanal lief gerade eine Opernaufzeichnung von La Traviata. Ich fhlte mich zwar nicht wie die Kameliendame, die vom Vater des Geliebten davon berzeugt wurde, die Verbindung zu beenden. Ausgenutzt und bervorteilt aber allemal. Nach einer ganzen Weile sah ich Moritz endlich im Rckspiegel auftauchen. Er ffnete die Beifahrertr und setzte sich neben mich.


    Das httest du auch etwas eleganter lsen knnen, bemerkte er. Womit er wohl recht hatte. Aber ich war nicht der Mensch, der lchelnd von dannen zog, wenn ihm eine Beleidigung widerfuhr. Doch es hatte keinen Sinn, gro darber zu schwadronieren. Viel wichtiger waren die Erkenntnisse, die wir aus diesem Gesprch zogen. Neben den ganz offensichtlichen Unterstellungen.


    Wenn wir Erhard in diesem Punkt trauen knnen, deutet alles auf einen mnnlichen Tter hin. Eine Frau htte zumindest Schrammen bei einem Kampf abbekommen. Es sei denn, es handelt sich um die Weltmeisterin im Schwergewicht. Mein Schwiegervater gab sich damit konform, machte jedoch eine nicht unentscheidende Anmerkung.


    Ein Mann, gewiss. Aber nichtsdestotrotz kann auch eine Frau dahinterstecken. Es wre nicht zum ersten Mal geschehen, dass jemand fr einen Mord engagiert oder dazu angestiftet wurde.


    Soweit mir bekannt ist, fhrt der Nachtzug zwei Uhr morgens von Wien in Richtung Waldviertel ab. Die Fahrzeit nach Mrren betrgt etwa drei Stunden, da er an beinahe jeder Haltestelle Station macht. Das wrde im Bereich der gerichtsmedizinisch geschtzten Tatzeit liegen. Aber dass so ein Ticket bei ihm gefunden wurde, heit doch nicht zwangslufig, dass er auch damit gefahren ist. Oder? Moritz machte das Radio etwas leiser.


    Bevor du so bereilt gegangen bist, httest du nach den berwachungskameras fragen sollen, die heutzutage auf den meisten Bahnsteigen hngen. Ich lie diesen leisen Vorwurf nicht gelten.


    Ich bin mir sicher, dass du das fr mich nachgeholt hast. Mein Schwiegervater legte seine Hand auf meine Schulter.


    Komm, lass uns losfahren. Ich startete das Auto, checkte kurz alle Spiegel und fdelte mich dann in den Verkehr ein. Der Feierabend war gekommen, und dementsprechend voll waren die Straen.


    Ja, ich habe Major Erhard danach gefragt, nahm er den Faden wieder auf, whrend wir im zhen Brei einer schier endlosen Kolonne langsam stadtauswrts flossen. Man hat natrlich die Aufnahmen von smtlichen Stationen ausgewertet und ist sich sicher, den Gesuchten ausfindig gemacht zu haben. Wenngleich er augenscheinlich sehr darauf bedacht war, nicht gesehen zu werden. Falls Maurer von einem Tete--Tte mit einer Geliebten auf dem Heimweg gewesen war, machte ein solches Verhalten fr mich durchaus Sinn. Er htte kaum Wert darauf gelegt, erkannt zu werden. Weder vor noch im Zug. Und womglich lstige Fragen halb Betrunkener beantworten musste. Diese Feststellung gab ich zu bedenken. Moritz ging darauf ein.


    Wenn es so war, garantiert. Aber das ist keineswegs sicher.


    Wo ist er denn angeblich zugestiegen?


    In Titlis, antwortete er mit einer vielsagenden Miene im Gesicht. Titlis war etwa zwanzig Kilometer von Mrren entfernt. Gleich neben dem Bahnhof befand sich eine der grten Discotheken des ganzen Waldviertels. Wenn er am besagten Abend oder in besagter Nacht dort gewesen war, wrde es dafr eine ganze Menge Zeugen geben. Womglich zu viele Zeugen. Fragte sich nur, warum er dennoch den Versuch machte, sich zu verbergen. Ich wog all diese neuen Erkenntnisse ab.


    Erhard will also, dass wir per Zeitung nach Zeugen suchen. Die Printausgabe kommt dafr nicht infrage. Die erscheint erst wieder in einer Woche. Also zielt er auf unseren Webauftritt ab. Und so ganz nebenbei beschuldigt er den SV Alt-Mrren, in diese Tat verwickelt zu sein. Zuerst mit allerlei unverfnglichen Fragen, dann mit dem Holzhammer. Der Kerl beschuldigt tatschlich unseren Kapitn. Ganz unverhohlen. Ehe ich mich weiter in Rage reden konnte, wurde ich von meinem Beifahrer unterbrochen.


    Langsam, Michi. Ganz langsam. Er hat niemanden beschuldigt. Er hat nur suggeriert, dass Bernhard Lichter an jenem Abend im Zug war. Was niemand bestreitet. Natrlich wirft so eine Parallele Fragen auf. Ich htte an Erhards Stelle das Gleiche getan. Durch das Gesprch mit dir hat er zwei Fliegen mit einer Klatsche geschlagen. Du musst das aus seiner Sicht sehen. Also sei nicht nachtragend, und halte dich an das, was ihr vereinbart habt. Ich fuhr kurz an die Seite und lie den Motor im Leerlauf.


    Wohl eher, was ihr vereinbart habt. Aber glaube nicht, dass ich mir vonseiten der Polizei in die Arbeit pfuschen lasse. So weit kommt es noch! Ich bringe das an die ffentlichkeit, was ich fr angemessen halte. Nicht das, was Herr Dieter Erhard von mir wnscht. Du bist Polizist wie er. Darum magst du ihn auch verstehen. Ich tue das aber nicht. Denn mir gefllt es nicht, wenn man mich hinters Licht fhren will. Wer mit mir mit offenen Karten spielt, kann alles haben, was er will. Ein Zinker ist bei mir jedoch an der falschen Adresse. Polizist hin oder her. Ich bin ein Mensch, der solche Methoden ablehnt.


    Ich legte wieder einen Gang ein und fuhr weiter. Moritz schwieg, und ich tat es auch. Immer mehr wurde mir bewusst, dass dieser Fall zu einer Zerreiprobe zwischen mir und meinem Schwiegervater werden wrde. Nach einer Weile fiel mir noch etwas ein. Maurer hatte seinen Autoschlssel dabei. Was naheliegt, da er vom Bahnhof ja noch nach Hause fahren musste. Ist etwas ber den Verbleib seines Wagens bekannt? Eine Frage mehr, die ich vor meinem kopflosen Aufbruch an den Major htte richten mssen. Der Blick meines Schwiegervaters war dahingehend eindeutig.


    Er wurde auf dem Parkplatz vor dem Stationsgebude verschlossen vorgefunden. Die Spurensicherung nimmt ihn gerade unter die Lupe. Ich kam auf die zuvor angesprochenen Aufzeichnungen der berwachungskameras zurck.


    Wurde Maurer auch beim Aussteigen in Mrren gefilmt? Ich verlangsamte das Tempo und bog in unsere Garagenauffahrt ein.


    Das Bildmaterial ist zwar sehr schlecht, aber Erhard ist davon berzeugt. Genaueres wird man nach der labortechnischen Untersuchung wissen. Ich berlegte.


    Dann muss ihn jemand zwischen Bahnsteig und Auto abgefangen und wenig spter gettet haben. Moritz nickte und brachte meine Schlussfolgerungen zu Ende.


    Was einige Mglichkeiten in sich birgt. Er knnte von jemandem erwartet worden sein, oder irgendwer ist ihm vom Zug aus nachgegangen. Zeugen gibt es dafr allem Anschein nach keine. Um fnf Uhr an einem Sonntagmorgen ist die Stadt wie ausgestorben. Sollten andere Fahrgste ausgeforscht werden, erwarte ich mir davon auch nicht sehr viel. Schlielich waren wohl die meisten zu betrunken, um sich an irgendetwas erinnern zu knnen. Und sa der Tter mit im Zug, wird er garantiert seine Vorsichtsmanahmen getroffen haben. Sicher scheint nur, dass Karl Maurer nach seiner Ankunft in Mrren in ein anderes Fahrzeug verfrachtet und zu eurem Sportplatz gebracht worden ist. Freiwillig oder erzwungen. Tot oder lebendig.

  


  
    Tag 5


    Bei Begrbnissen, die ein breites Publikum anzogen, gab es ganz klare Richtlinien fr die Berichterstattung. Als Reporter hatte man sich weitgehend zurckzuhalten, Fotografen waren nur in der Distanz und mit einer beschrnkten Anzahl von Aufnahmen geduldet. Daran hielt die regionale Presse sich strikt, da ein Zuwiderhandeln in der Bevlkerung fr groen Unmut sorgen wrde. Und die war letztlich unsere Hauptkundschaft. Ich hatte Moritz beauftragt, von einem erhhten Punkt am Rande des Friedhofs ein paar Bilder zu schieen, die keine Gesichter zeigten, sondern nur eine Ahnung davon geben sollten, wie viele Menschen diesem Ereignis beiwohnten. Ich hatte mich unterdessen neben einer kleinen Bank auerhalb der Aufbahrungshalle postiert, von der aus ich einen guten Blick auf die eintreffenden Personen hatte, ohne dabei selbst in der Auslage zu stehen. Der Platz vor dem Eingang war ziemlich gro, und doch fllte er sich rasch. Eine endlose Schlange bildete sich, die dem Inneren entgegenstrebte. Dort, wo Karl Maurer, in einem Sarg liegend, seine Einsegnung durch Verwandte, Freunde, Bekannte, Geschftspartner, Feinde und Schaulustige ber sich ergehen lie.


    Ich persnlich beteiligte mich nicht an diesem Ritual. So, wie ich es auch bei anderen Anlssen nicht tat. Es ergab fr mich keinen erkennbaren Sinn, ein paar Spritzer Wasser ber einer hlzernen Totenkiste zu verteilen. Aber ich ging ohnehin nur selten zu Beerdigungen. Noch war ich in einem Alter, in dem aus dem engsten Kreis meiner Lieben nicht allzu viele starben. Ich schaltete das Handy in meiner Hosentasche ab und besah mir die Leute, die langsam an mir vorbeischlurften. Frauen weinten leise vor sich hin, Mnner blickten gramvoll. Ich kannte die meisten nicht, sowie auch mich die Mehrzahl wohl nicht kannte. Zumindest nicht persnlich. Jeder existierte eben in seiner eigenen Welt. In seinem eigenen Kosmos. Oft genug berschnitten sich diese Sphren, ohne sich dabei zu berhren. Wir sahen uns von Angesicht zu Angesicht und blieben uns doch fremd. Lebten Tr an Tr, begegneten uns auf der Strae, beim Bcker, im Wirtshaus. Jeder ging seiner Wege, und fhrten sie uns doch einmal zusammen, blieben wir stumm. Vor Trauer, vor Ohnmacht, vor Angst. Selbst der Tod, der direkt vor uns seine Sense geschwungen hatte, konnte uns nicht aus dieser Lethargie befreien. Die Leute, die mich vorrangig interessierten, saen in dem architektonisch etwas missglckten Gebude vor mir. Der gemeindeeigene Zeremonienmeister trat nach einer ganzen Weile vor und blockierte mit zwei seiner Gehilfen den Einlass. Offensichtlich wollte der Pfarrer mit seinem Brimborium beginnen und unterband somit den weiteren Zulauf ins Innere. Die zu kurz gekommene Trauergemeinde zog sich artig zurck und flankierte traubenhnlich das Portal, um via Auenlautsprecher der Totenrede zu lauschen. Der fr die Mrrener Altstadt zustndige Geistliche begann eine weitschweifende Ansprache, in der er den Werdegang des Verblichenen grozgig darstellte. Ich kannte solche Referate zur Genge und blickte verdrielich zu Boden. So harrte ich einige Minuten lang der Dinge, bis ich pltzlich jemanden ganz dicht neben mir sprte. Verwundert hob ich mein Haupt und blickte zur Seite. Ich erstarrte. Markus Hirscher stand neben mir und rauchte verdeckt eine Filterzigarette.


    Hast deinen Fotografen wohl auf den Feldherrnhgel geschickt? Ja, so nannten wir diesen Teil des Friedhofs, der fr diskrete Aufnahmen gedacht war. Ich sah ihn unglubig an. Er trug einen hellbraunen Designeranzug, der garantiert von einem Wiener Schneider mit exquisiter Adresse angefertigt worden war. Dagegen machten meine Allerweltsjeans und mein schwarzes Schnrlsamtsakko von der Stange nicht viel her.


    Was suchst du hier?, zischte ich ihn an.


    Dem Toten die letzte Ehre erweisen, so wie du!, antwortete er mit einem Lachen und inhalierte einen weiteren Zug Tabak. Einige Leute vor uns drehten sich verstohlen um und schttelten ihre Kpfe. Was mich beschmte. Hirscher fand jedoch Gefallen daran. Damit die Sache nicht eskalierte, nahm ich ihn am rmel und zerrte ihn ein Stck weit auer Hrweite.


    Ich frage dich nochmals, du verdammter Hundesohn. Was willst du hier? Ich hielt dabei mein Gesicht ganz dicht an seines. Er sollte nicht denken, dass er mich durch seine ungebhrlichen Auftritte und seine unterschwelligen Andeutungen aus dem Konzept bringen konnte.


    Beruhige dich, alter Freund, gab er von sich und entfernte sich etwas von mir. Ich wollte mir, wie du selbst, nur die Anwesenden etwas genauer ansehen. Das ist alles. Fr einen Moment lang klang er gar nicht mehr so selbstsicher.


    Ich kann dich nicht davon abhalten, aber komme mir ja nicht in die Quere. Meine Hnde ballten sich zu Fusten, die zuerst rot und dann wei wurden. Markus glttete mit den Hnden seinen Anzug. Ich hatte das ungute Gefhl, dass er mit seiner Anwesenheit nur die Absicht hegte, mir ins Handwerk zu pfuschen. Obwohl er es selbst so gewollt hatte, wurmte es ihn offensichtlich, nicht mehr die Fden im hiesigen Zeitungsgeschft ziehen zu knnen.


    Vergiss, was war und was fr dich offenbar auch noch ist. Hr auf, dich mit deiner selbstgeflligen Moral zu drangsalieren. Es fhrt zu nichts. Und es fhrt auch zu nichts, wenn du mich als deinen Feind siehst. Das war ich niemals, und das werde ich auch nie sein. Glaube was du willst, aber ich bin hier, um dir zu helfen.


    Ich war geneigt, ihm eine Ohrfeige zu verpassen. Selbst Ort und Anlass htten mich nicht davor zurckschrecken lassen. Doch dann entschied meine innere Stimme, mich ein weiteres Mal auf diesen Menschen einzulassen. Mir kamen die Pinocchio-DVDs in den Sinn, die wir Julia zu Weihnachten geschenkt hatten. Auch diese Holzpuppe war nicht klger geworden und wurde stndig aufs Neue von Fuchs und Kater hereingelegt. So fhlte auch ich mich, als ich Hirschers unschuldig dreinblickende Visage betrachtete. Mit einem groben Schubs bugsierte ich ihn wieder zu unserem alten Standplatz.


    Der Pfarrer kam langsam zum Ende seines Vortrags, Orgelmusik wurde eingespielt, und nach einigem Glockengelut kam Bewegung in die Szenerie vor uns. Sessel wurden gerckt und im schneckengleichen Schritt trat der Priester ins Freie. Gefolgt vom Sarg, der auf einem rollenden Unterbau, von vier Mnnern flankiert, geschoben wurde. Nach dem stark geschmckten Sarg samt einem fr alle sichtbaren Portrt des Verstorbenen auf der Stirnseite kamen die nchsten Angehrigen zum Vorschein. Allen voran natrlich die Witwe mit ihrem Sohn. Dicht gefolgt von Andreas Artmann, der vom Freund und Angestellten zum Geschftsfhrer emporgestiegen war. Er blieb in diesem eindrucksvollen Bild jedoch ziemlich farblos. Stefanie Maurer verbarg ihr Gesicht hinter einem filigranen Schleier aus Spitze und fhrte immer wieder ein Taschentuch zu ihrer Nase. Sie trug ein dem Anlass angemessenes schwarzes Kleid, das erst deutlich unterhalb ihrer Knie endete. Auch der Hut war sehr elegant, wenngleich fr meinen Geschmack mit einer etwas zu breiten Krempe versehen. Ihr Sohn Mark hatte einen ebenfalls schwarzen Anzug an, der nicht ganz zu sitzen schien. Offensichtlich besa er vorher keinen und hatte eilig ein Exemplar von der Stange erwerben mssen. Frau Maurer war ungefhr im gleichen Alter wie ihr ermordeter Mann, also etwas ber fnfzig Jahre alt. Ihr einziges Kind war Mitte zwanzig und fiel abseits dieser Trauerfeier nicht selten durch gewisse Extravaganzen auf. Nichts Genaues wusste man nicht, aber er betrieb eine kleine Bar, in der vor allem Mnner verkehrten. Angeblich in der vordergrndigen Absicht, gleichgeschlechtliche Bekanntschaften zu machen. Gerchte, ob nun wahr oder falsch, waren prgend fr das gesellschaftliche Bild einer Kleinstadt wie Mrren, und wer einmal in die Netze des Klatsches geriet, konnte sich nur schwer wieder daraus befreien. Auch die Regionalzeitung verfgte ber etliche anonyme Zutrger, die ihr Gift nur allzu gerne ber der ffentlichkeit verteilen wollten. Doch jeder Reporter, der sich auch nur mit einem Hauch von Seriositt umhllen wollte, hielt sich von derart profanen und mitunter verleumderischen Umtrieben fern. Fr mich zhlten in meiner Arbeit lediglich Fakten. Und auch nur solche, die es wert waren, an Dritte weitergegeben zu werden. Was in den Schlafzimmern und Toiletten dieser Stadt vorging, hatte niemanden zu interessieren, solange es keine rechtlichen Konsequenzen nach sich zog. Ich war nie ein Freund kleinbrgerlicher Emprung gewesen, da die grten Eiferer erfahrungsgem die widerwrtigsten Dinge hinter ihrer eigenen Tr verbargen. Nach und nach folgten weitere Verwandte, die Ortsprominenz, Teile der Belegschaft von Maurer IT und Vertreter des SC Mrren. Eine lange Kolonne bildete sich, hinter jener sich nun auch die im Freien verharrende Trauergemeinde anschloss. Whrend ich das Schauspiel genau beobachtete, wurde mir die Anwesenheit von Markus Hirscher wieder bewusst. Ich berlegte kurz und stellte ihm dann eine Frage.


    Was hltst du von diesem Sammelsurium an Menschen hier? Er war garantiert nicht hergekommen, um aus Gram und Trauer einem Begrbnis beizuwohnen. Also hatte er etwas, was er auch anbringen wollte. Und meine Aufgabe lag darin, ihm dies auf eine Art und Weise zu entlocken, die seinem Ego noch grere Flgel verleihen wrde. Hirscher zndete sich jetzt ganz offen eine weitere Zigarette an und inhalierte den Rauch so, als wrde er die ganze Weisheit dieser Welt einatmen.


    Ich sehe hier nur, was jeder andere auch sieht, begann er kryptisch. Um sich freilich gleich darauf zu przisieren. Stefanie Maurer flennt, weil alle Augen auf sie gerichtet sind. Jedes andere Verhalten ihrerseits wrde das biedere Brgertum hier als zutiefst suspekt einstufen. Der Junge ist ein lcherlicher kleiner Pfau, der gerne einmal hinten mit vorne verwechselt. Mich wundert, dass er hier in einem Anzug erschienen ist und nicht in irgendeinem Kostm, das tags zuvor noch eine Burlesquetnzerin getragen hat. Er lachte verchtlich auf. Wenn du dich an die Fuhrmann-Geschichte entsinnst, fuhr er provokant fort, wird dir aufgefallen sein, dass ziemlich viele Protagonisten dieser unseligen Angelegenheit auch hier vor Ort sind. Rudi Vanek natrlich wieder an vorderster Front. Dicht gefolgt von unserem hei geliebten Brgermeister, der seine Ankndigung tatschlich wahrgemacht hat und die Einwohner Mrrens nach Ende der Legislatur nicht mit einer weiteren Amtszeit beglcken wird.


    Es folgten einige Ausfhrungen ber die Unmoral der politischen Klasse und der Elite dieses Landes. Er sprach dabei in einem Tonfall, als wre er nicht selbst bereits lngstens dieser zitierten Unmoral anheimgefallen.


    Wer noch?, forderte ich ihn auf, um den Faden wieder aufzunehmen.


    Du hast selber Augen im Kopf!, entgegnete er unwirsch. Die ganze Bagage eben. Vicki Buntschuh wackelt mit ihrem Arsch voran, Landrat Reiber hinterdrein. Nebenher der bliche Wirtschaftsklngel. Dazu die Vereinsmeier vom SC Mrren, die wohl eher dem Sponsor als dem Menschen nachtrauern. Aber das brauche ich dir ja nicht zu sagen. Vermutlich nicht. Und doch fand ich diese Bemerkung durchaus interessant. Da er mir damit zu verstehen gab, dass er ber die Vorgnge beim Mrrener Fuballverein durchaus im Bilde war. Dieser Mensch gondelte in der Welt herum und wusste doch ber alles Bescheid, was sich in unserem kleinen Kaff tat. So viel Interesse an einem nach eigenem Bekunden verhassten Ort war nicht nachvollziehbar. Also steckte mehr dahinter.


    Der Tross war inzwischen vor dem Maurerschen Familiengrab angelangt, und der Pfarrer ergriff wieder das Wort. Wir waren jedoch zu weit entfernt, um etwas davon aufzuschnappen. Also blieben nur die vagen Bilder, die sich aus der Distanz boten. Erst jetzt bemerkte ich Major Erhard, der mit seinem Assistenten Bernhard Sautner etwas versetzt zu uns stand. Ich blickte khl zu ihm rber, nickte kurz und starrte dann wieder auf das Zentrum des Geschehens.


    Bullen?, fragte mich Hirscher grob.


    Ja, Bullen, antwortete ich im gleichen Ton. Nach dem jngsten Vorfall sah ich keinen Grund, Dieter Erhard verbal zu schonen. Hirscher bemerkte das sofort.


    Hat wohl rger mit denen gegeben, stellte er leise lachend fest. Ich drehte mich zu seiner Seite.


    Pass auf, dass nicht du rger bekommst, mein Lieber, revanchierte ich mich.


    Konzentrieren wir uns auf das Wesentliche, lenkte er daraufhin ein. Du fragst dich, was ich hier will, und ich sage es dir. Er fischte eine weitere Zigarette aus der angebrochenen Packung. Vergiss bei all den Motiven, die dein Schwiegervater und du inzwischen garantiert ausgegraben habt, nicht auf das Offensichtlichste. Weiber! Seit jeher ein Hort der Snde. Und Maurer war jemand, den der Hafer nur allzu oft gestochen hat. Nun, das war keine groe Neuigkeit. Wenngleich er natrlich recht hatte. Diesen Ansatzpunkt durfte man keineswegs vernachlssigen.


    Was bringt dich gerade auf ein solches Motiv?, wollte ich wissen.


    Weil es in der Regel am naheliegendsten ist. Geld, Macht, Sex. Aus diesem Stoff werden Mrder gemacht. Ich merkte, dass sich die beiden Kriminaler uns merklich nherten. Zentimeter fr Zentimeter. Sie waren offenbar ganz erpicht darauf zu erfahren, was ich hier mit diesem, ihnen unbekannten Mann zu bereden hatte. Daher senkte ich meine Stimme deutlich und gab damit auch Hirscher einen klaren Wink, Vorsicht walten zu lassen.


    Hast du diesbezglich einen konkreten Verdacht? Nun wurde mein Gesprchspartner sehr einsilbig, was mich davon berzeugte, dass mehr an seiner Behauptung dran sein knnte, als ich das bis dahin fr mglich hielt. Zu sehr war mein Denken von anderen, weitaus greifbareren Motiven bislang berlagert gewesen.


    Anfang und Ende zu finden, ist schwer, gab er von sich. Dann lie er die Zigarette zu Boden fallen, trat sie aus und ging wortlos weg. Ich wollte ihm gerade hinterherrufen, als Moritz ziemlich unvermittelt auftauchte. Er stellte die groe Fototasche auf die Bank hinter uns. Er hatte seine Arbeit offenbar sehr grndlich gemacht, weshalb er erst jetzt damit fertig geworden war. Ich hatte ihn inzwischen vllig vergessen.


    Vielleicht haben wir uns zu sehr auf Verein, Politik und Wirtschaft konzentriert und ganz auf ein Verbrechen aus Leidenschaft vergessen. Moritz sah mich streng an.


    Leitest du diese Ermittlung? Dann berlegte er, besann sich und nickte. Ja, da hast du vielleicht recht. Wer war das brigens? Ich blickte mit leeren Augen auf das Kopfsteinpflaster.


    Markus Hirscher. Die Miene meines Schwiegervaters blieb unbewegt. Ich hatte ihn ber alles, was meinen ehemaligen Schulfreund betraf, ins Bild gesetzt.


    Was hat er gewollt?, fragte er. Ich schilderte kurz, was sich zugetragen hatte.


    Das ist durchaus interessant, nahm Moritz auf einen Punkt Bezug, der auch mir relevant erschien. Dieser Mensch wei gut Bescheid. Etwas zu gut fr meinen Geschmack. Ich werde berprfen, wo er sich in den letzten drei Jahren abseits des Pokers aufgehalten hat. Ich habe in Wien einige hhergestellte Persnlichkeiten zum Freund. Nenn mich einen Angeber. Aber so ist es. Und so eine Quelle werde ich jetzt anzapfen. Nicht nur bezglich dieses Hirscher. Nein. Es gibt womglich noch weitaus mehr ber die Protagonisten in diesem Fall zu erfahren. Seine Augen leuchteten bei dieser Ansprache, und ich bekam einen Eindruck davon, wie er in seiner aktiven Zeit agiert hatte.


    Ich wandte mich wieder in Richtung des Sarges, der gerade ber Seile nach unten gelassen wurde. Irgendwo da vorne stand jemand eingereiht, der all das erst in Gang gesetzt hatte.


    


    *


    


    Ich sa im Aufenthaltsraum am Alt-Mrrener Sportplatz und wartete, bis die Jungs mit dem Duschen fertig waren und sich hier noch das eine oder andere Glas Bier gnnten. Donnerstagabend war obligatorisch Abschlusstraining fr das kommende Meisterschaftsspiel, was am kommenden Samstag in Rutenbrunn stattfinden wrde. Ich fuhr nur selten zu Auswrtsbegegnungen und wrde auch dieses Mal hchstwahrscheinlich keine Ausnahme machen, da Rutenbrunn doch einigermaen weit weg vom Schuss lag. Ich wrde lieber den Tag mit meiner Familie verbringen, die zuletzt ohnehin etwas zu kurz kam.


    Whrend ich eine Tasse Kaffee aus dem Automaten trank, betrachtete ich die Bilder und Pokale, die ber den gesamten Raum verteilt waren. Der SV Alt-Mrren hatte eine stolze Tradition, woran diese liebevoll drapierten Artefakte eindrucksvoll erinnerten. Einen besonders hohen ideellen Wert hatten die sechs Meisterurkunden, die wir in den fnf Jahrzehnten unseres Bestehens gewinnen konnten. Ich besah mir das schwarz-weie Grndungsfoto, welches auch die Vereinsfarben reprsentierte. Viele der abgebildeten Personen waren lngst verstorben oder woanders hingezogen. Doch ihre Idee hatte bis heute Bestand. Hier an diesem Ort, der allen Vereinsangehrigen sehr viel bedeutete. Was uns an Geld fehlte, machten wir mit Herzblut wieder wett. Wir sind nicht gro, aber dafr groartig, lautete unser Wahlspruch, der auf jedem Fanschal zu lesen war. Das sagte viel ber unser Selbstbewusstsein und unsere Identifikation aus. Andere Vereine hatten mehr Zuschauer, mehr finanzielle Mittel, mehr Infrastruktur. Und doch zog mich gerade dieser Club magnetisch an. Es waren die Atmosphre, die Aura, die ihn umgaben, die alles andere vergessen lieen. Alt-Mrren hatte eine Seele, die anderen Vereinen lngst abhandengekommen war. Auch wenn es wie anderswo auch Reibereien und Geznk gab, stand das Ganze doch weit ber allem anderen.


    Die Tr ging auf, und die ersten Spieler kamen herein. Der Trainer hatte ihnen einmal mehr alles abverlangt. Wer rastet, der rostet. Dieses Credo gab unser bungsleiter auch kurz vor Saisonschluss nicht auf. Selbst wenn das sportliche Ziel bereits erreicht war. Ein paar Jungs kamen zu mir her und begrten mich per Handschlag. Dass ich beide Trainingseinheiten innerhalb einer Woche besuchte, kam nicht sehr oft vor, und der eine oder andere war darber ganz offensichtlich verwundert. Der Mord an Karl Maurer war natrlich das Hauptgesprchsthema dieser Tage, und nachdem die Tische sich langsam fllten, wurde auch hier ausfhrlich darber diskutiert. Ich hielt mich dahingehend zurck und horchte nur zu. Nach einer ganzen Weile betrat endlich jene Person den Raum, auf die ich im Grunde wartete. Bernhard Lichter. Er ging zum Getrnkeautomaten und drckte sich eine Flasche Bier herunter. Ehe er sich woanders hinsetzte, winkte ich ihn zu mir her. Er blickte berrascht auf und kam nach einem kurzen Zgern auf mich zu. Wir schttelten uns kurz die Hnde, und ich bat ihn mit einer ausladenden Geste, Platz zu nehmen.


    Wie gehts?, erffnete er die Konversation. Da es schon reichlich spt war und ich noch gerne ein paar Minuten mit meinen Lieben verbringen wollte, kam ich ohne Umschweife zur Sache. Die Polizei hat mit dir bezglich der Ermordung von Charly Maurer gesprochen. Was eher eine Feststellung denn eine Frage war. Lichter zog erstaunt seine Augenbrauen hoch.


    Ich wurde am Dienstag auf den Posten einbestellt. Warum interessiert dich das? Ich lchelte ihn freundschaftlich an. Bernhard Lichter war mir stets sympathisch gewesen, und ich wollte nicht, dass ein Schatten ber unser Verhltnis geworfen wurde.


    Na ja, begann ich deshalb vorsichtig. Die Zeitung. Du weit ja, wie das in diesem Beruf so ist. Ich nahm das zumindest grozgigerweise an. Auerdem ist ja auch der Verein berhrt, wodurch es im Interesse von uns allen liegt, so viel Schaden wie mglich abzuwenden. Wenn unser Kapitn zu einer Befragung im Zusammenhang mit einem Verbrechen vorgeladen wird, ist das natrlich von Bedeutung. Bernhard berlegte einen kurzen Moment lang und nickte dann. Bevor er mir antwortete, versicherte ich ihm, dass unsere Unterhaltung vertraulich bleiben wrde.


    Ich habe die natrlich gefragt, was sie von mir wollen, habe darauf aber nicht gleich eine Antwort gekriegt. Sie haben mich gefragt, was ich am Samstag gemacht habe. Da ich nichts zu verheimlichen hatte, antwortete ich ihnen mit einer ausfhrlichen Schilderung des Tagesablaufs. Soweit er mir noch in Erinnerung war. Da hakte ich erstmals ein.


    Du bist mir gegenber natrlich keinerlei Rechenschaft schuldig. Das betone ich. Im Zuge der Recherche bezglich der Mordsache Maurer habe ich das eine oder andere erfahren. Darunter eben auch, dass die Polizei sich fr dich interessiert hat. Ich will deine Zeit nicht berstrapazieren, also knnen wir das Ganze auch abkrzen. Mir ist suggeriert worden, dass du im Nachtzug von Wien nach Mrren warst, den mutmalich auch Maurer benutzt hat. Das wundert mich. Lichter teilte sich seine Dienstzeiten gewhnlich so ein, dass er nicht unmittelbar nach einem Spiel gleich zur Arbeit musste. Was hier jedoch ganz offensichtlich geschehen war.


    Die Leitstelle sitzt mir derzeit im Nacken, da ich mir oft die Wochenenden freihalte. Deshalb habe ich die letzte regulre Bahn von Mrren nach Wien um halb zwlf als Begleiter bernommen und bin dann mit dem Nachtzug um zwei Uhr retour gefahren. Das habe ich auch diesem Erhard so gesagt. Nachdem er mich mit Fragen ber den Verein und unser Verhltnis zu Charly frmlich gelchert hatte, kam er pltzlich darauf zu sprechen, dass Maurer in Titlis in den Nachtzug zugestiegen sei. Er sagte das so, als ob daran nicht der geringste Zweifel besteht. Lichter sah mich dabei fragend an. Ich nickte kurz.


    Sie haben die Bahnsteigskameras ausgewertet und ihn offensichtlich erkannt. Zudem wurde ein dementsprechendes Billet in seiner Brieftasche gefunden.


    Daran habe ich gar nicht gedacht, entfuhr es ihm. Ich sah ihn entgeistert an. Diese Aussage war bedenklich. Ja, beinahe schon verrterisch. Bernhard erkannte die Vernderung in mir. Ich meine die Kameras. Damit haben sie ihn identifiziert. Das htte mir selber auch einfallen knnen. Ich trank meinen Kaffee aus und gab mich mit dieser Erklrung zufrieden. berzeugt war ich aber nicht.


    Du warst doch Zugbegleiter in dieser Nacht. Hast du ihn nicht gesehen?, fragte ich stattdessen.


    Nein, aber das ist auch nicht weiter verwunderlich. Du weit nicht, was sich in diesen Nachtzgen manchmal abspielt. Um diesen Dienst reit sich niemand. Ich wre froh, wenn man dieses Angebot wieder einstellt. Betrunkene, Randalierer, jede Menge Sachbeschdigungen. Da ist man die halbe Fahrt damit beschftigt, die Kotze hinter den Leuten aufzuwischen. Auerdem werden die Fahrkarten am Automaten entwertet. Wir sind natrlich angehalten, die Scheine zu kontrollieren, in der Regel tut das aber niemand. Man ist dort ganz allein auf sich gestellt, und es gibt Typen, die sind nur darauf aus, sich zu prgeln. Ich kratzte mich am Kinn. Es war gut fnfzehn Jahre her, seitdem ich zuletzt die Eisenbahn als Fahrgast benutzt hatte.


    Woher nehmen die Leute eigentlich ihre Billets? Ein Schalter hat um diese Zeit ja garantiert nicht mehr geffnet?


    Es gibt heutzutage fast berall bereits Automaten, an denen man ein Ticket ziehen kann. Wer keines hat, kann sich auch beim Zugbegleiter melden und eines erstehen. Was aber gerade bei dieser Strecke eher selten vorkommt. Ich bin mir sicher, dass in den Nachtzgen eine ganze Menge an Leuten schwarzfhrt. Um dem entgegenzuwirken, msste jedoch mehr Personal angestellt werden. Allein ist man gegen eine Meute Besoffener ziemlich machtlos. Und das ist die Hauptklientel zu solch spter Stunde. Ich lie mir das durch den Kopf gehen. Es war nicht unbedingt logisch, aber mit Logik kam man heutzutage nicht immer weiter. Ich war mir sicher, dass die Kripo Bernhard Lichter nicht blo als Zeugen geladen hatte. Dies wrde im Gegensatz zu Dieter Erhards Verhalten mir gegenber stehen.


    Bernhard, begann ich. Da ist doch noch mehr, oder? Er nahm einen tiefen Schluck aus seiner Flasche, hielt einige Sekunden inne und beugte sich dann weit nach vorn. Wir hatten zuvor schon sehr leise gesprochen, nun wurde es beinahe schon verschwrerisch.


    Ja, du hast recht. Die wissen ber alles Bescheid, was Maurer mit uns die letzten Jahre veranstaltet hat. Wie er uns immer wieder ans Bein pinkelte. Ich habe da einmal eine Dummheit gemacht. Wir saen nach einem Spiel in Alex Pizzeria und haben mchtig getankt. Ist schon eine ganze Weile her. Maurer kam an diesem Abend rein und hat sich zwei Pizzas zum Mitnehmen bestellt. Als er da so an der Bar stand und auf sein Essen wartete, ist in mir der Zorn hochgestiegen. Maurer hat nach einer Weile bezahlt und ist mitsamt einer Flasche Rotwein wieder rausgegangen. Da bin ich aufgestanden und ihm hinterhergegangen. Kurz vor seinem Auto habe ich ihn eingeholt. Im Wagen sa eine Frau, die ich nicht gut erkennen konnte. Die Strae war nur schwach beleuchtet und wie leer gefegt. Eines kann ich aber mit Sicherheit sagen. Es war nicht seine Gattin. Lichter zgerte einen Moment, ehe er weitersprach. Wie auch immer. Ich habe ihn am Arm gepackt, ihn zu mir herumgerissen und ihm dann eine Ordentliche aufs Maul geschlagen. Die Flasche fiel runter, ging in Scherben auf, und er strzte darauf. Ich habe mich umgedreht und bin wieder ins Lokal zurckgegangen. Am nchsten Tag lutete schon die Polizei an meiner Tr. Maurer wollte, nachdem einige Zeit vergangen war, die Sache aber wahrscheinlich nicht unntigerweise aufblasen und zog kurz vor der Gerichtsverhandlung die Anzeige wieder zurck. Die Sache wurde nicht publik, und bis auf unseren Vereinsobmann habe ich keinem Auenstehenden diese Geschichte erzhlt.


    Das erklrte einiges. Vor allem Gerhard Binders mysterise Aussage bei unserem Treffen vor zwei Tagen. Wenngleich dieser bergriff nicht vor den Kadi kam, war er doch in den Akten verblieben. Fr die Kripo war dieser Sachverhalt natrlich ein gefundenes Fressen, und ich war mir sicher, dass Bernhard Lichter nicht zum letzten Mal von besagten Herren gehrt hatte. Wie mein Schwiegervater richtig bemerkt hatte. Sie fischten im Trben. Und da war man mit der Auswahl des Kders nicht gerade zimperlich. Vielleicht war es aber auch ich, dem der Blick durch die Vereinsbrille die Aussicht trbte. Was wusste ich schon ber jemanden wie Bernhard Lichter? Ein netter Vereinskamerad, dessen wahrer Charakter mir weitgehend verschlossen blieb. Er war mitten in einer Zecherei von seinem Stuhl aufgestanden und hatte einen Mann zusammengeschlagen. So was htte ich ihm niemals zugetraut. Es war also nicht unwahrscheinlich, dass ich ihm auch noch weitaus schlimmere Dinge nicht zutrauen wrde, die er dennoch getan haben knnte. Man redete ein paar Worte miteinander, trank gemtlich ein Bier zusammen, und schon glaubte man, einen anderen Menschen zu kennen. Es war gerade diese Oberflchlichkeit, die uns immer wieder die Sicht auf den wahren Kern versperrte. Was sagten befragte Nachbarn in der Regel von einem Mrder? Umgnglich, freundlich, kinderlieb. Und doch versteckte sich oft genug das Bse hinter gerade dieser Fassade. Weil sie die beste Tarnung von allen war.


    Einmal mehr wurde mir bewusst, dass ich die Welt um mich herum nicht richtig betrachtete. Das hatte nichts mit Bernhard Lichter zu tun. Es hatte damit zu tun, dass ein positiv gesonnener Mensch nur allzu gerne an das Gute glaubte. An das Gute in sich selbst gleichermaen wie an das Gute in jedem anderen. Was mitunter fatal sein konnte. Andererseits war es aber genauso fatal, wenn man stets nur vom Allerschlechtesten ausging. Auch das fhrte zu nichts, da nichts weiter als Pessimismus und Bitterkeit blieben. Egal, wie man es drehte und wendete, man befand sich in der Beurteilung seiner Mitmenschen stets in der Zwickmhle. Letztlich konnte nur ein guter Instinkt die Antwort auf viele offene Fragen geben. Und dieser Instinkt sagte mir, dass Bernhard Lichter mit dieser Sache nichts zu tun hatte. Obgleich vieles in eine andere Richtung deutete.


    Ich erhob mich, klopfte ihm freundschaftlich auf seine linke Schulter und verabschiedete mich mit dem Rat, vorsichtig zu sein. Aus einem auffrischenden Wind konnte sehr bald ein Sturm werden. Als ich mein Auto startete und heim zu meiner Familie fuhr, kam mir nochmals der Gedanke vom Instinkt in den Sinn. Und je lnger ich berlegte, desto weniger war ich davon berzeugt, ihn nicht lngst verloren zu haben. In einer Welt, in der wir uns mehr und mehr von der Natur entfernten.


    


    *


    


    Ich legte das Buch, in dem ich unkonzentriert las, beiseite und streichelte Susan ber den Bauch. Auch sie war gerade in eine Lektre vertieft. Wir hatten es uns zur Angewohnheit gemacht, abends vor dem Schlafengehen noch etwas im Bett liegend zu lesen.


    Was wird es wohl werden?, fragte ich sanft. Meine Frau schlug den Wlzer zu und schmiegte sich an mich. Ich liebte diese Zeit des Tages am allermeisten. Ruhe kehrte im ganzen Haus ein, und ich konnte abschalten und entspannen. Oft genug bescherte einem der Alltag zu viel Mhsal, als dass die Begebenheiten zur schnen Erinnerung geeignet waren. Der Kampf ums berleben in einer Gesellschaft, die sich mehr und mehr durch Konsum und Materialismus definierte, wischte vieles, aber gottlob noch nicht alles hinfort. Wir hatten unser Heim, unsere Familie, unsere Freunde und nahmen unseren bescheidenen Anteil am Glck gerne in Anspruch.


    Der Frauenarzt ist sich nicht schlssig. Dazu ist es auch noch zu frh. Ich habe mich damals bei Julia geirrt und werde deshalb keine Prognosen mehr abgeben. Susan hatte seinerzeit auf einen Jungen getippt, ich auf ein Mdchen. Eines der seltenen Ereignisse in unserer Ehe war eingetroffen und ich hatte recht behalten.


    Gut, begann ich. Dann sage ich dir, dass es ein Junge wird. Alles, was ich mir wnschte, war, dass die Geburt ohne Komplikationen verlaufen wrde und sowohl Mutter wie auch Kind diese gesund berstanden. Das Geschlecht spielte da keine Rolle. Da wir jedoch bereits ein Mdchen hatten, wnschte ich mir insgeheim aber schon einen Jungen, wenngleich ich das niemals gegenber meiner Frau zugegeben htte. Es wre auch nicht richtig gewesen. Wir unterhielten uns ein wenig ber die Zeit nach Julias Geburt, schwelgten in vielen schnen Anekdoten und glitten dann in den profanen Alltag ab.


    Wie lange wirst du noch arbeiten mssen?, wollte ich von ihr wissen. Auch wenn sie nur am Stationsempfang sa und keine schwere krperliche Arbeit mehr leisten musste, wnschte ich mir sie doch fern von einem Krankenhaus, wo man niemals sicher sein konnte, welche Bazillen und Bakterien gerade die Runde machten.


    Vielleicht noch vier Wochen, dann werden sie mir wohl den Frhkarenz genehmigen. Womglich auch schon eher. Mal abwarten. Frher war das wesentlich einfacher. Gerade in meinem Beruf. Aber alles ndert sich. Der Sozialabbau schreitet berall voran. Ich mache mir oft Sorgen darber, wie es unserer Julia wohl einmal in der Arbeitswelt ergehen wird. Die Dinge entwickeln sich derzeit nicht gerade zum Guten. Ich drckte Susan ganz fest an mich.


    Wir werden ihr eine gute Ausbildung ermglichen, dann wird sie es auch schaffen. Sie ist klug und durchsetzungsfhig. Mit diesen Eigenschaften hat sie beste Chancen, vllig unabhngig leben zu knnen. Das wnsche ich mir fr sie, und so wird es auch kommen. Daran habe ich keinen Zweifel. Ich wusste, dass meine Frau gerade in diesem Punkt sehr sensibel war. Julia war ihr ganzer Lebensinhalt. Und sie machte sich Sorgen, dass sie durch das Baby nicht mehr so viel Zeit fr sie haben wrde. Was natrlich Unsinn war. Aber der Hormonhaushalt einer schwangeren Frau konnte schon einmal ziemlich durcheinandergebracht werden, und da musste ein Mann Fingerspitzengefhl zeigen.


    Rate mal, wer morgen zum Gesundheitscheck kommt?, wechselte sie, meine Bedenken ahnend, sprunghaft das Thema.


    Ich habe nicht die leiseste Ahnung, antwortete ich darauf, mit den Schultern zuckend. Susan sah mich einen Moment leicht lchelnd an, dann verfinsterte sich ihre Miene.


    Markus Hirscher!, rief sie gedmpft aus. Das verblffte mich. Ich war mir sicher, dass ihr diese Neuigkeit den ganzen Tag bereits zu schaffen machte. Am Empfang wrde sie mit ihm zwar nur kurz zu tun haben, aber das allein konnte schon gengen. Sie hatte seit jeher eine starke Aversion gegen diesen Menschen. Sptestens seit den Ereignissen rund um den Fall Fuhrmann konnte ich ihr das auch nicht mehr verbeln. Sie hatte Hirscher vor gut zwanzig Jahren zum ersten Mal kennengelernt und sofort den schlechten Einfluss erkannt, den er seit jeher auf mich auszuben versuchte. Diese Abneigung war so weit gegangen, dass sie ihn selbst dann ignorierte, wenn sie im selben Raum zusammen waren. Susan hatte ihn seit einigen Jahren nicht mehr gesehen, und die Aussicht, ihn morgen zu Gesicht zu bekommen, missfiel ihr ganz offensichtlich. Vor allem deshalb, da sie ihn berufsbedingt auch noch mit einer gewissen Hflichkeit behandeln musste. Ich erkannte ihr Dilemma und machte einen Vorschlag.


    Geh doch den einen Tag in den Krankenstand. Daran wird sich kaum jemand stoen. Susan richtete sich pltzlich auf und sah mich scharf von der Seite an.


    Wegen eines Markus Hirscher werde ich garantiert nicht von der Stelle weichen. Soll sie nur kommen, diese aufgeblasene Bohnenstange. Ich werde mich nicht vor ihr verstecken! Mit dieser Reaktion htte ich eigentlich rechnen mssen. Aber wie auch immer. Die Begegnung mit Hirscher wrde am Ende rascher vorbergehen, als es Susan im Grunde lieb war.


    Was geschieht eigentlich bei so einer Untersuchung?, wollte ich wissen. Hirscher hatte mir nicht krank ausgesehen. Auerdem verfgte er ber die ntige Barschaft, um sich in einem Privatspital durchchecken zu lassen. Mit freizgig gekleideten Krankenschwestern und fachrztlichen Koryphen. Dahinter musste also weitaus mehr stecken.


    Er hat sich sehr kurzfristig zu einer Vorsorgeuntersuchung angemeldet, wie wir das nennen. Normalerweise geht das nicht so ruckzuck, aber da Herr Hirscher ja ein gutbetuchter Klassenpatient ist, riss der Primar sich frmlich darum. Verdient er doch bei jedem Handgriff, den er macht oder zumindest einschreibt, doppelt und dreifach. Im Normalfall dauert so etwas zwei Tage mit stationrem Aufenthalt, dein Freund kommt jedoch lediglich zur Tagesaufnahme, und am spten Nachmittag geht er wieder heim. Dementsprechend straff ist das Programm. Labor, Lungenrntgen oder EKG beispielsweise. Die Checkliste ist ziemlich lange. Sie machte eine kurze Pause, ehe sie weiterredete. Er ist doch weggezogen, bevor du seinen Posten bei der Regionalzeitung bekommen hast. Darum verstehe ich nicht, weshalb er gerade jetzt wieder auftaucht. Kurz nachdem ein Mord geschehen ist. Ihre letzten Worte lieen einen Klo in meinem Hals entstehen.


    Ich wei es auch nicht, wich ich aus. Sie wrde wohl noch frh genug erfahren, dass wir Kontakt zueinander hatten. Ich kam direkt auf die Mordsache Maurer zu sprechen. Die Ermittlungen der Kripo laufen, soweit ich dahingehend Einblick habe, ziemlich zh. Einen Tter drften sie jedenfalls keinen in Aussicht haben. Susan sprang darauf sofort an.


    Und deine Ermittlungen? Wie laufen die?, fragte sie neckisch. Ich stellte mich ahnungslos.


    Meine Ermittlungen? Was htte ich denn zu ermitteln? Wir recherchieren wie fr einen Zeitungsartikel blich, und damit hat es sich. Susan gab mir einen Kuss. Aber eher auf die Weise, wie eine Mutter ihrem unartigen Sohn einen Kuss geben wrde.


    Mir machst du nichts vor. Ich habe gleich am Sonntag den Glanz in deinen Augen gesehen, als du vom Sportplatz zurckgekommen bist. Und in den letzten Tagen hat sich mir dieser Eindruck verstrkt. Du kommst spt nach Hause, bist mitunter geistig vllig abwesend und treibst dich im Fuballmilieu herum. Mehr als sonst. Ehe ich dagegen protestieren konnte, fuhr sie fort: Ich wei auch, dass du dich mit Jrgen und Christoph Bauer getroffen hast. In einem Lokal in der Mrrener Neustadt. Wo du seit Jahren nicht mehr verkehrt bist. Wie lange, glaubst du, hat es gedauert, bis man mir das im Spital zugetragen hat? Ja, die Buschtrommeln funktionierten gerade an dieser Sttte uerst effektiv. Das hatte ich nicht in Betracht gezogen. Ich wusste, wie froh sie darber gewesen war, als ich seinerzeit dem SC Mrren den Rcken gekehrt hatte. Dementsprechend beunruhigt war sie jetzt natrlich ber diesen neuerlichen Kontakt. Darum versuchte ich, sie zu beschwichtigen.


    Das hat nichts zu sagen. Ich habe einen Artikel ber ihren Fanclub gebracht. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich werde mich dort nie mehr wieder engagieren. Susan nickte skeptisch vor sich hin.


    Diesen Artikel htte auch ein anderer schreiben knnen. Seit wann bist du eigentlich fr den Sport zustndig? In Wahrheit bist du doch hinter Informationen her, die dir beim Maurer-Mord weiterhelfen knnen. Oder etwa nicht? Es hatte keinen Zweck, das zu leugnen, und da die Sache ohnehin bereits angesprochen war, konnte ich auch gleich den Rest loswerden.


    Ja, du hast recht. Und in diesem Zusammenhang werde ich auch ber das morgige Derby zwischen Mrren und Remsch berichten. Susan schttelte frustriert den Kopf, seufzte merklich und machte ihre Nachttischlampe aus. Ich tat es ihr gleich. So lagen wir eine Weile wortlos nebeneinander.


    Wie luft es eigentlich mit meinem Vater?, brach sie schlielich das Schweigen.


    Er ist ein guter Fotograf, und ich bin froh, ihn zu diesem Nebenjob berredet zu haben, wich ich aus.


    Rede keinen Unsinn, war es nun aus Susans Mund zu vernehmen. Ihr beide spielt doch Detektiv miteinander. Und dabei seid ihr euch in die Haare gekommen. Oder wie darf ich mir sonst die gedrckte Atmosphre erklren, die ihr zwei die letzten Tage ber ausstrmt, wenn ihr im gleichen Zimmer seid? Susan etwas vorzumachen, war, auf Dauer gesehen, beinahe ein Ding der Unmglichkeit. Wenn sie etwas auch nicht mit Sicherheit wusste, so war es fr sie doch zu spren.


    Wir hatten uns wegen einer Nebenschlichkeit kurz in den Haaren, aber die Sache ist ausgestanden. Ehe ich weitersprechen konnte, unterbrach sie mich.


    Ich bin froh, dass du mit meinen Vater so gut auskommst. Das zeigt dein groes Herz. Dennoch bin ich mir im Klaren darber, dass dieses derzeitige Arrangement keine Dauerlsung ist. Fr keinen von uns. Aber ich habe da bereits etwas im Auge. Ich konnte es nicht sehen, aber ich fhlte das Lcheln, das gerade ihr Gesicht umspielte.


    Du meinst wohl, dass du dabei Gerti Wallner im Auge hast, gab ich amsiert von mir. Susan kuschelte sich jetzt wieder ganze nahe an mich. Legte ihre zarten Arme ber meine Schultern.


    Gib mir lieber einen Kuss! Dann vereinten wir uns in der Dunkelheit der anbrechenden Nacht. Das Leben war ein stetiges Auf und Ab. Ein Ritt im Wellental der Empfindungen. Die guten Zeiten waren letztlich immer das, woran man sich vordergrndig erinnerte. Immer im festen Glauben, dass das Bse von der Liebe besiegt wurde. Ein Glaube, der tagtglich in dieser Welt geprft wurde. Und diese Prfung immer weniger oft bestand.

  


  
    Tag 6


    Ich hatte den kompletten Arbeitstag im Bro verbracht und eine Vielzahl liegen gebliebener Dinge erledigt. Kleinere Artikel geschrieben, Arbeiten der Kollegen korrigiert und jede Menge administrativer Ttigkeiten erledigt, vor denen ich mich gerne drckte, die aber ins Ressort des Chefredakteurs fielen. Das begann von der Bestellung zur Neige gehender Broartikel bis hin zu schriftlichen Danksagungen an hhere Honoratioren fr Einladungen zu Veranstaltungen, die ich oder ein anderes Mitglied der Redaktion erhalten hatte.


    Als Zeitungsmensch war man zu einem Gutteil immer abhngig von einer ersprielichen Zusammenarbeit mit breiten Teilen der Bevlkerung, und, dem Rechnung tragend, versuchte ich, mit mglichst vielen Leuten auf gutem Fu zu stehen. Investigationsjournalismus bei groen Tageszeitungen oder Monatsmagazinen war eine Sache, das Fllen der Seiten eines regionalen Kseblattes eine ganz andere. Die Regionalzeitung verstand sich als Verbreiter mehr oder minder trivialer Nachrichten, die im Mikrokosmos einer lndlichen Gesellschaft anfielen. Wir stocherten selten unterhalb der Oberflche, und wenn wir es doch taten, dann ersparten wir uns eine reierische Berichterstattung, wie es der Boulevard gerne tat. Ich sah im Journalismus die Aufgabe, ber Tatsachen zu berichten. Nicht ber Spekulationen, die mit politisch eingefrbten Kommentaren unterlegt waren.


    Es ging schon auf sieben Uhr zu, ehe ich mein Pensum endlich bewltigt hatte und den Computer herunterfuhr. Ich erhob mich von meinem schwarzen, kunstledernen Drehsessel und nahm meine kleine Aktentasche an mich. Die Redaktion war lngst verwaist. Wer keinen Wochenenddienst hatte, sa inzwischen im Kreise seiner Familie oder im Schankraum eines Wirtshauses. Ich ging den Flur zur Eingangstr entlang, ffnete diese, sperrte hinter mir ab und begab mich treppab zu meinem Wagen. Ich hatte am Nachmittag mit Susan telefoniert, jedoch nichts von ihrem Zusammentreffen mit Markus Hirscher in Erfahrung gebracht. Aus dem simplen Grund, da sie nicht davon angefangen und ich nicht danach gefragt hatte. Ihr Schweigen ber diese Angelegenheit konnte viel, genauso gut aber auch wenig bedeuten.


    Ich berlegte kurz, ob ich sie nochmals diesbezglich anrufen sollte, verwarf den Gedanken aber rasch wieder. Sie war inzwischen zu Hause bei Julia und Moritz. Umgeben von lieben Menschen, wrde sie hchstwahrscheinlich gerade im Garten herumwerkeln. Mit unserer Tochter an ihrer Seite. Nein, jede Erwhnung von Markus Hirscher wrde ihr blo den brig gebliebenen Tag verderben. Das hatte auch bis morgen Zeit. Ich kramte den Autoschlssel aus meiner Tasche, schloss auf, warf die Tasche auf die Rckbank und machte mich auf den Weg ins Mrrener Birkenstadion, in dem in etwa einer halben Stunde das Bezirksderby gegen Remsch ber die Bhne gehen wrde.


    


    *


    


    Ich hatte in einer nahen Seitengasse noch eine ausreichend groe Parklcke ausfindig gemacht und ging die etwa dreihundert Meter zu Fu zum Sportplatz. Bereits von Weitem war der Platzansager zu hren, der gerade die Leistungen regionaler Wirtschaftsbetriebe anpries. Direkt vor der Zufahrt zum Areal des alten Birkenstadions herrschte ein unbersichtliches Verkehrschaos, dem die Fahrzeugeinweiser nur unzureichend Herr wurden. Vor der Eintrittskasse standen die Menschen in Zweierreihe. Fans beider Lager riefen sich erste Schmhungen zu, und es grenzte fast an ein Wunder, dass es nicht schon hier zu Schlgereien kam. Ich ging an der Kolonne in grtmglichem Abstand vorbei. Dennoch bekam auch ich die aufgeheizte Stimmung zu spren.


    Stell dich hinten an wie alle anderen auch, Presseheini!, grlte es mir aus der Menge entgegen. Als Chefredakteur der grten Zeitung im Bezirk war ich natrlich kein Unbekannter, dennoch war ich mir sicher, dass dieser Zuruf von Mrrener Seite her stammte. Ohne uerlich davon Notiz zu nehmen, ging ich weiter, zeigte, am Zaun angelangt, einem Ordner meinen Presseausweis, und schon ffnete sich ein kleines Gatter. Privilegien schadeten nur jenen, die keine hatten.


    Als ich eintrat und erstmals nach so vielen Jahren wieder das ganze Areal vor mir sah, die ganze Atmosphre hier inhalierte, lief es mir eiskalt den Rcken runter. Einen Moment lang war ich wieder Teil von alldem. Bis ich mich besann und den Grund meines Erscheinens ins Auge fasste. Und der bot keinerlei Platz fr Sentimentalitten. Als ich am blau-schwarz gestrichenen Eisenbahnwaggon vorbeiging, der zu einer Kantine umfunktioniert war, sprte ich die bohrenden Blicke frmlich, die auf mir lasteten.


    Ich hielt kurz inne und besah mir das Treiben ringsherum. Vor den Ausgabestellen bildeten sich grere Menschentrauben, die nach Speis und Trank begehrten. An den Tischen, die an die Spielfeldbegrenzung anschlossen, saen vorwiegend gemigte Mrrener Zuschauer. Ich erkannte viele von ihnen und nickte einigen davon zu. Ich stand seitlich hinter dem Heimtor. Zur Linken befand sich eine gut siebzig Meter lange Zuschauertribne, auf der die Hardcore-Fans beider Mannschaften ihre Fahnen schwangen und ihre Schlachtgesnge bereits gut eine Viertelstunde vor Anpfiff intonierten. Gegenber davon stand das Vereinshaus mit den Kabinen, einem groen Aufenthaltsraum und dem VIP-Bereich samt Aussichtsbalkon. Hinter dem sogenannten Gstetor war nur ein groer Ballfang, der den Sportplatz an dieser Seite begrenzte.


    Ich wandte mich nach rechts, schritt vorbei an einer weiteren Kantine und dem Gertehaus. Immer wieder las ich in den Gesichtern, denen ich begegnete, die gleiche Frage: Was will der denn hier? Mit der Zeit amsierte mich das. Hinter dem Gertehaus wrmten sich die beiden Teams auf dem kleinen Trainingsplatz auf. Sprints, Kurzpassspiel, Dehnungsbungen, Distanzschsse. Das bliche Programm eben.


    Ich sah den Akteuren eine Weile lang zu und stellte Vergleiche zu den Jungs vom SV Alt-Mrren an. Schon in der oberflchlichen Betrachtung war der Klassenunterschied deutlich zu erkennen. Ganz abgesehen vom fuballerischen Knnen. Diese Mnner hier waren Hnen. Durchtrainierte Athleten, die wie unumstliche Felsen wirkten. Ihre Krper schienen nach Kampf und Wettstreit frmlich zu schreien. Ich ging weiter. berall standen Menschen an den Banden, auf niedrigen Bnken und auf mit Gelndern gesicherten Erhhungen. An der rechten Lngsseite des Spielfeldes erreichte ich schlielich das klobige Vereinshaus. Der Mrrener Obmann, der dort Hof hielt, zog die Augenbrauen hoch, als er mich kommen sah.


    Mit dir htte ich nicht gerechnet, begrte mich Andreas Kerschner gespielt hflich. Ich schttelte seine fleischige Hand.


    Unsere Sportchefin ist etwas verkhlt, log ich. Kerschner war erst nach meinem Weggang Vereinshuptling geworden. Hatte den Gewerkschafter Robert Bock abgelst, der seitdem als Stellvertreter agierte. Ich war mir sicher, dass Maurer damals die treibende Kraft hinter dieser Personalia war. Denn abgesehen von den beruflichen Differenzen mit Bock, hatte Maurer noch einen anderen, wesentlich gewichtigeren Grund, Kerschner ans Ruder zu holen. War dieser nach der Ermordung von Landrat und Baulwen Ernst Fuhrmann zum grten Bauunternehmer der gesamten Region avanciert. Und genau solch einen Mann hatte Maurer gebraucht, um sein Denkmal auf die Mrrener Erde zu setzen. In Form eines neuen Stadions, was neben der Verwendung fr den SC Mrren aber durchaus noch einen anderen Nutzen haben sollte. Im Bewerbungspapier fr die Landesfrderung, das ich nach dem Mord angefordert und verblffenderweise auch ziemlich rasch erhalten hatte, wurde unter anderem damit argumentiert, dass man im Grenzlandstadion, wie es wohl heien sollte, neben regionalen auch internationale Fuballwettbewerbe beherbergen sowie als Veranstaltungsort fr Konzerte und Festivals fungieren knne. Obwohl ich natrlich dahingehend nur ein Laie war, hielt ich dieses Konzept fr durchaus tragfhig, was einen immensen Impuls fr die gesamte Region darstellen wrde. Und dessen war nicht blo Karl Maurer sich bewusst. Es gab viele Interessen und viele Interessenten bezglich dieses Projektes. Zumindest einen zu viel.


    Nachdem wir einige mehr oder minder nebulse Worte miteinander gewechselt hatten, lud Kerschner mich der Form halber in den VIP-Bereich ein. Wie zu erwarten liefen dort Kellner emsig herum und bedienten die zahlreich anwesenden Personen. Ich nahm ein kleines Glas Bier von einem Tablett und gab meinem Gastgeber mit einem leichten Lcheln zu verstehen, dass er seiner Pflicht entbunden war. Ich stellte mich an den hintersten Rand des Tresens und beobachtete die Szenerie. Hier spazierte das Geld herum, das den SC Mrren zu seinem Hhenflug verhalf. Das Geld und jene, die es den Besitzern aus der Tasche zogen. Fast der gesamte Mrrener Klngel war anwesend. Gewerbetreibende, Politiker, hohe Angestellte. Ich machte einen Schluck von meinem Bier und ging dann raus auf den Balkon. Erst jetzt sprach mich jemand an.


    Wie ich sehe, sind Sie beruflich hier, stellte Landrat Gottfried Reiber messerscharf fest und deutete auf die schwarze Tasche, in der sich zweifelsohne meine Fotoausrstung befand. Ich nickte lchelnd und hob gespielt resignierend meine Schultern leicht an.


    Ein Mann muss tun, was er tun muss. Reiber sah mich neutral an.


    Der eine vielleicht mehr wie der andere, antwortete er daraufhin. Diese Bemerkung gab mir zu denken. War es die Feststellung einer Tatsache oder ein Wink? Eines war mir nicht klar. Warum hatte Reiber den Bau eines neuen Mrrener Stadions vorangetrieben und die dahingehenden Remscher Bemhungen boykottiert? Und zwar in einer Art und Weise, die ihn zweifelsohne in Schwierigkeiten bringen wrde. Die Zeiten der Feudalherren waren schlielich vorbei. Beide Projekte htten mit der gleichen Sorgfalt geprft werden mssen, ehe es zu einer Entscheidung kam. Was hier aber ganz offensichtlich nicht der Fall war. Reiber hatte seinen Einfluss geltend gemacht und Mrren den Zuschlag zugeschanzt. So viel stand fest. Da ich den Landrat aber keinesfalls als Dummkopf oder fanatischen Lokalpatrioten einschtzte, musste mehr dahinterstecken. Doch dies aufzuklren, wrde sehr schwierig werden. Denn mittlerweile befand das ganze Projekt sich in einer Grauzone. Zumindest lie der von Viktoria Buntschuh vorgelegte Vertragspassus nur diesen Schluss zu.


    Ich war einmal mehr sehr verwirrt. Derlei war mir stets fremd gewesen. Ich war ein Mensch der Wirklichkeit und nicht der Spekulation. Aber gerade das beherrschte mehr und mehr unser aller Leben, unser aller Realitt. Spekulation. Lngst hatte das Recht den Anspruch auf allgemeine Gltigkeit verloren. War nur mehr ein Leitfaden, den man mit allen mglichen Manvern austricksen konnte.


    Ein Raunen ging ber den Platz, als der Schiedsrichter mit einem lauten Pfiff die beiden Mannschaften um sich zum Einlauf aufs Spielfeld scharte. Die passende Musik ertnte dazu. Hells Bells von AC/DC. Der Gegner sollte damit schon vor Anpfiff eingeschchtert werden. Immer noch strmten Leute nach Lsen des Eintrittstickets herein. Ich machte ein paar Aufnahmen, um in etwa das Ambiente einzufangen, das sich vor mir ausbreitete. Eher zum privaten Zweck denn zur Verffentlichung in der Regionalzeitung.


    Die Mrrener trugen weie, die Remscher rote Dressen. Auf der gegenberliegenden Tribne wurden bengalische Feuer entzndet. Der heimische Fanclub rund um die Brder Bauer breitete ein riesiges, ber den gesamten Sektor gehendes Transparent aus. Darauf zu sehen war das bedrohliche Symbol der Adler, wie sie sich nannten. Aber auch die Remscher Supporter lieen sich nicht lumpen und stimmten unter Trommelschlgen und Feuerwerk ihre Gesnge an. All das geschah in offensichtlich starker Bierlaune, wie ich durch den Sucher meiner Kamera erkennen konnte. Dort unten feierte das Volk. Trunken und emotional. Ich wnschte, in diesem Augenblick bei ihnen zu sein.


    Kurz nach Spielbeginn gab der Platzsprecher die offizielle Zuschauerzahl bekannt. 2.500. Damit berschritt man bereits die Kapazitt dieser Austragungssttte deutlich. Doch welcher Verein konnte es sich schon leisten, Publikum abzuweisen? In diesem Augenblick war ich wieder froh, hier oben zu stehen. Denn ich bezweifelte stark, in dritter oder vierter Reihe noch etwas vom Spiel mitzubekommen.


    Ein herrlicher Frhsommerabend breitete sich ber den mit knstlichem Licht gefluteten Rasen. Rudi Vanek trat mit Brgermeister Schramm heraus. Fast so, als ob Nero sich mit seinem Vasallen huldigen lie. Doch die Zuschauer hatten fr derlei Befindlichkeiten keinen Sinn. Brot und Spiele mussten aus der eigenen Tasche beglichen werden. Darum erwartete man sich auch etwas mehr, als es noch der alte Rmer wagte zu fordern, und nachdem in der ersten Viertelstunde wenig auf dem Platz geschehen war, konnte man ein unmissverstndliches Murren vernehmen. Vanek war davon wenig beeindruckt, da ihm das Spiel, wenn berhaupt, dann hchstens am Rande interessierte. Er war nach meinen Recherchen rund um den Fall Fuhrmann zwar um eine Geldquelle rmer geworden, was seinem Geltungsdrang jedoch keinen Abbruch tat. Als Vereinsprsident des SC Mrren stand ihm nach dem Tod von Charly Maurer die Aufgabe ins Haus, das Stadionprojekt weiterzubetreiben. Was er sicherlich so gewollt hatte. Die Frage war, ob er dafr auch einen Mord in Kauf nahm. Wenn ich mir jene Erkenntnisse vor Augen fhrte, die ich abseits von Sein und Schein, von Lug und Trug ber den ehrenwerten Pensionr und nunmehrigen Vereinsprsidenten gesammelt hatte, konnte ich dies ohne Weiteres bejahend beantworten.


    Nachdem ich einige recht passable Spielszenen im Kasten hatte, verstaute ich meine Kamera und schob mich etwas nher an die beiden heran. Schramm hatte zweifelsohne bereits einen im Tee, doch Vanek erkannte sogleich die Schlange, die sich hier im Paradies herumtrieb.


    Oh, begann er lauthals. Offensichtlich lag ihm daran, dass auch andere von diesem nun folgenden Gesprch Notiz nahmen. Die Presse beehrt uns! Ein Mdchen kam mit einem Tablett vorbei, und ich nahm demonstrativ zwei kleine belegte Brtchen und a diese genussvoll, bevor ich antwortete.


    Ja, wir sitzen selten genug an den Futtertrgen. Aber wenn, dann lassen wir es ordentlich krachen. Ich hrte ein schelmisches Lachen im Hintergrund, das ich jedoch keiner Person zuordnen konnte. Zu sehr war ich auf meinen neuen Gesprchspartner fixiert.


    Ich hoffe, Sie werden nicht etwa Ihre Pflicht gegenber der ffentlichkeit vernachlssigen und sich der Gefahr der Bestechlichkeit ausliefern? Dieses Mal war seine Stimme deutlich geruschreduzierter. Mit einem kumpelhaften Schlag auf die rechte Schulter versuchte er, seiner Bemerkung so etwas wie Witz zu verleihen. Ich a fertig und splte einen Schluck Bier hernach. Ein Polit-Fuchs, wie er einer war, konnte doch nicht so dumm sein, um mir eine solche Vorlage zu liefern. Oder war er ebenso betrunken wie der scheidende Schramm, konnte es aber noch etwas besser verbergen?


    Die ffentlichkeit ist mittlerweile an Bestechung und noch weitaus schlimmere Umtriebe gewhnt. Sie wird kaum Ansto an zwei Brtchen und einem Glas Bier nehmen. Zumal sie sicher sein kann, dass ich einer Parteiergreifung gegenber dem SC Mrren vllig unverdchtig bin. Damit schienen die Fronten geklrt zu sein. Die Aufmerksamkeit lenkte sich wieder auf das Spiel, ich nahm ein weiteres Glas Bier an mich und verwnschte im Stillen meine Entscheidung, berhaupt hierhergekommen zu sein. Was auer unterschwelligen Anfeindungen war an einem solchen Ort schon fr mich zu erwarten?


    Ich stand kurz davor, meine sieben Sachen wieder zu packen, mich nach Spielende telefonisch bei den beiden Trainern nach dem Verlauf der Partie zu erkundigen und schleunigst von hier zu verschwinden, als ich pltzlich die Stimme von Markus Hirscher zu vernehmen glaubte. Zuerst hielt ich es noch fr Einbildung, dann war ich mir ziemlich sicher. Ich lie mein Glas auf der Brstung stehen und ging wieder in den groen Aufenthaltsraum. Da stand er. Mit einem kleinen Teller vom Buffet in der einen, mit einem Glas Sekt in der anderen Hand. Vllig relaxed unterhielt er sich mit zwei ihn flankierenden Geschftsleuten, die ich eher nur vom Sehen her kannte. Der Meister eines alteingesessenen Glasereibetriebes und ein Buchhndler, der krzlich sein Geschft erffnet hatte. Als er mich sah, lachte er lautstark auf.


    Die Herren entschuldigen mich bitte, aber ich habe gerade ein Gespenst aus meiner Vergangenheit erblickt. Er umarmte mich seitlich und zog mich wieder raus auf den Balkon, wo unterhalb ein anderer, ebenso unerbittlicher Kampf tobte.


    Wie geht es dir?, wollte ich, Bezug nehmend auf seine heutige Untersuchung im Mrrener Krankenhaus, wissen. Er sah mich einen Moment lang erstaunt an, quittierte die Aufrichtigkeit dieser Frage mit einem kaum erkennbaren Lcheln und wurde dann wieder er selbst.


    Das wird dir deine Angetraute morgen sicherlich haarklein erzhlen. Ehe ich darauf etwas erwidern konnte, fuhr er fort: Ich habe damit gerechnet, dich heute hier zu sehen. In der Hhle des Lwen. Dann schwadronierte er eine ganze Zeit lang darber, wie sehr eine Begebenheit, die sich auerhalb der Norm ereignete, auch die festgefahrenen Verhaltensstrukturen des Durchschnittsmenschen beeintrchtigen konnte. Ich berhrte diese Spitzen gegen mich und den mir unterstellten Versuch, aus reiner Sensationslust Detektiv zu spielen.


    Siehe da!, sagte er unvermittelt und deutete durch die Glasfenster nach innen. Ihn interessierte dieses Fuballspiel nicht. So viel war klar. Obwohl er eine horrende Summe dafr bezahlt hatte, es sich in dieser Lokalitt anzusehen. Es war blo Mittel zum Zweck. Die gttliche Vicki Buntschuh! Sein Grinsen ekelte mich nun wahrlich an. Ich nickte betont desinteressiert und wandte mich wieder dem Spielfeld zu. Mrren fuhr gerade einen blitzschnellen Konter ber rechts, brachte eine gute Flanke in den Bereich des Elfmeterpunktes, doch der daraus resultierende Kopfball ging um Haaresbreite am Remscher Kasten vorbei. Applaus auf der einen, Durchatmen auf der anderen Seite. Hirscher nahm ein weiteres Glas Sekt an sich und lie sich zu einem Kommentar hinreien, der so gar nicht zu ihm passte.


    Ein Spiel wie Fuball beschreibt eigentlich ziemlich treffend unsere menschliche Natur. Unser ganzes Zusammenleben. Wir laufen gemeinsam einher, beugen uns, warten auf den Fehler eines anderen und versuchen, daraus Kapital zu schlagen. Wenn es der Zwang nach Fairness verlangt, schenken wir den Ball her, um diesem gleich darauf wieder habhaft zu werden. Jedes geschossene Tor ist ein ser Sieg, jedes, das wir bekommen, eine bittere Niederlage. Nach neunzig Minuten sind wir zwar nicht gestorben, dem Tod aber einen weiteren Schritt entgegengetreten. Darin lag viel Wahrheit. Ehe er vollends in die Philosophie abdriftete, brachte ich unsere Unterhaltung auf eher profanere Dinge zurck, whrend ein bekannter Remscher Mittelfeldspieler sich das Leder zum Freisto zurechtlegte.


    Wie ich sehe oder zumindest erahne, bist du nicht grundlos hier, und was den Maurer-Mord betrifft, auch einmal mehr sehr gut informiert. Hirscher war im Begriff, diese Behauptung in ihre Bestandteile zu zerlegen, doch ich winkte leicht genervt ab. Mir stand nicht weiter der Sinn nach Wortspielen und Kryptogrammen. Beim Begrbnis hast du gesagt, du bist nicht mein Feind. Nun, das will ich einmal so stehen lassen. Also spuck endlich aus, was du weit. Dieses Katz-und-Maus-Spiel fllt mir nmlich allmhlich gehrig auf den Wecker! Ich hatte die letzten Worte mit einer ziemlichen Schrfe versehen. Markus trank einen Schluck aus seiner Sektflte und zndete sich daraufhin eine Zigarette an. Die dritte, seit wir miteinander sprachen.


    Der Zufall wollte es, dass ich just an dem Wochenende von Maurers Ende ein Pokerturnier hier in der Gegend hatte. Glaube dahingehend, was du willst. Mir ist es einerlei. Aber blicken wir auf die Fakten. Was sagen uns die?


    Einmal mehr schaffte er es, den Spie umzudrehen. Ich wollte etwas von ihm wissen, doch ehe es dazu kam, durchforschte er meinen eigenen Fundus. Und mir blieb nicht viel anderes brig, als mitzuspielen. Dabei wusste er ganz genau, dass mein rein berufliches Interesse, diese Sache betreffend, nur ein Vorwand war. Kein Verleger erwartete von seinen Redakteuren die Aufklrung eines Mordes. Lediglich die Berichterstattung darber. Doch ich wollte beides.


    Die Fakten weisen auf den Stadionbau hin. Viele, zu viele Interessen prallen da aufeinander. Meiner Meinung nach liegt der Schlssel irgendwo hier vor uns. Hirscher nickte leicht.


    Du glaubst also, einer der hier Anwesenden hat den guten Charly Brown um die Ecke gebracht? Aus Geltungssucht, aus materieller Hinsicht, aus Angst vor dem eigenen Fall. Oder um eine Entscheidung rckgngig zu machen. Ich war mir dessen ziemlich sicher.


    Ja, so eine Intention lag diesem Mord zugrunde. Mein Gegenber blickte mich nun scharf an.


    Und was ist mit der Firma? Wer profitiert dort? Oder mit deinem guten SV Alt-Mrren? Oder Maurers nicht enden wollende Weibergeschichten? Ich runzelte die Stirn.


    Das sind mir ein bisschen zu viele Motive, oder nicht?


    Ja, mein Lieber!, konterte Hirscher. Zu viele. Aber nicht eines davon darf man auer Acht lassen. Die Polizei wird es gewiss nicht. Und doch bin ich mir sicher, dass damit allesamt auf dem Holzweg sind. Er sagte das mit einer solchen berzeugung, die mich aufhorchen lie.


    Du meinst also, dass es da noch mehr gibt als das, was ohnehin bereits zur Disposition steht?


    Ja, begann er. Es gibt immer mehr. Und nur ein gutes Sieb filtert den Ausschuss heraus. Frage deinen Schwiegervater.


    Pltzlich machte ein fast orkanartiges Geschrei jede weitere Unterhaltung unmglich. Wir gingen die paar Schritte hin zur Brstung und sahen eine wei gekleidete Menschentraube, die sich zum Torjubel zusammengerottet hatte. Der Platzsprecher berschlug sich bei der Bekanntgabe des Torschtzen. Mrren fhrte auf eigenem Platz mit 1:0 gegen den Erzrivalen aus Remsch. Kurz vor dem Pausenpfiff. Ich wrde nach dem Spiel also in jedem Fall mit den sportlich Verantwortlichen in Kontakt treten mssen, um einen halbwegs brauchbaren Zeitungsbericht abliefern zu knnen. Ich blickte mich etwas um und besah mir meine unmittelbare Umgebung. Alles applaudierte. Schramm, Vanek, Reiber. Vicki Buntschuh war ebenfalls mit Gefolgschaft herausgeeilt, und auch Markus Hirscher klatschte grinsend. Im Gewhl an Armen und Krpern nahm ich auch Andreas Artmann wahr. Den neuen Chef der Maurer IT. Sein Jubel war noch lauter als jener all der anderen Anwesenden. Er hatte wohl auch allen Grund dazu.


    


    *


    


    In der Halbzeitpause strmten die Leute in Scharen zu den Kantinen, die bald an die Grenzen ihrer Belastbarkeit stieen. Im VIP-Bereich hingegen musste niemand um Bier, Wurstsemmeln oder Kartoffelchips kmpfen. Ich setzte mich in einen breiten, gepolsterten Lehnsessel und dachte nach. Hirscher hatte davon gesprochen, die ntzlichen von den unbedeutenden Erkenntnissen auszusieben. Doch wie konnte das vonstattengehen? Wer entschied, was relevant war und was nicht? Einmal mehr wurde mir bewusst, wie unzulnglich meine ganzen diesbezglichen Gedankengnge waren. Ich a ein weiteres belegtes Brot und trank dazu ein Glas Sekt-Orange, als mein Handy lutete. Markus schkerte inzwischen mit einer ziemlich vollbusigen Blondine mitten im Raum herum. Diesen Fisch wrde er nicht mehr vom Haken lassen.


    Hallo?, meldete ich mich vorsichtig, da ich die angezeigte Telefonnummer auf dem Display nicht erkannte.


    Ich bins, Moritz, klang eine vertraute Stimme mir entgegen.


    Wo bist du?, wollte ich wissen, whrend ich mich etwas krampfhaft nach vorne beugte, um die dezent, aber nun doch strende Musik im Hintergrund etwas von mir abzuschotten.


    In Wien, bei einem meiner ehemaligen Kollegen. Mehr brauchte er zur Erklrung nicht vorzubringen. Moritz hatte also tatschlich seine alten Kontakte angezapft, um etwas ber die mglicherweise in diesen Mordfall verstrickten Leute herauszufinden.


    Nun?, fragte ich erwartungsvoll. Mein Schwiegervater war ber eine derart platte Frage offenbar enttuscht, stie sich jedoch nicht weiter daran.


    Dein Freund Hirscher ist den Akten nach schon lange im Visier etlicher Ermittlungen, doch niemand konnte diesem aalglatten Hund bislang auch nur das Geringste nachweisen. Er wird im Zusammenhang mit Erpressung, Falschspiel und Hehlerei immer wieder genannt, tritt jedoch niemals so weit aus dem Schatten, dass man ihn auch dingfest machen knnte. Seinen Lebensunterhalt verdient er tatschlich als professioneller Pokerspieler, wofr sich auch die Steuerfahndung bereits emsig interessiert. Aber auch hier Fehlanzeige. Was mich bei einem ehemaligen Wirtschaftsjournalisten auch nicht weiter verwundert. Die kennen alle Kniffe, um den Fiskus ins Boxhorn zu jagen. Hirscher war also, wie ich erwartet hatte, den Behrden kein Fremder. Wenngleich man ihm nichts nachweisen konnte. Was mich ebenso wenig verwunderte. Dazu kannte ich ihn bereits viel zu lange. Als er noch in Wien beim Wirtschaftsblatt arbeitete, ehe er als mein Vorgnger zurck in die Provinz kam, hatte er alle Tricks und Finten quasi von der Pieke auf gelernt.


    Was noch?, wollte ich deshalb wissen.


    Die Politiker haben natrlich offiziell eine weie Weste. ber die Immunitt brauche ich dich ja nicht zu unterweisen. Schramm wre dreimal der Fhrerschein abgenommen worden, was der zustndige Amtsarzt in seinen jeweiligen Attesten aber zu unterbinden wusste. Derartige oder auf andere Straftaten hinweisende Protokolle gibt es ber Reiber und Vanek nicht.


    Was womglich heit, dass keiner es gewagt hat, sie berhaupt anzulegen, warf ich missmutig ein. Moritz redete weiter.


    Klaus Bachinger. Es folgte eine kurze Pause, die mir offensichtlich Zeit geben sollte, diesen Namen einzuordnen. Ich nahm den Faden selbst auf.


    Vereinswirt des SC Mrren. Und scharf auf die zu vergebende Stadionkonzession. Ich konnte das Nicken von Moritz Kopf deutlich vor mir sehen.


    Ja, und angeklagt der gefhrlichen Drohung. Mein Gehirn begann zu rattern.


    Gegen Karl Maurer. Und spter wieder fallen gelassen. Mein Schwiegervater bedachte diese Bemerkung mit einem kurzen Ausruf.


    Gut kombiniert, mein Lieber! Wie bei eurem Kapitn Bernhard Lichter! Mit dem Unterschied, dass Lichter den Getteten tatschlich angegriffen hatte, whrend Bachinger es offenbar bei der Ankndigung dazu belassen hatte. Ich kannte Klaus Bachinger sehr gut von frher. Ein netter, umgnglicher Kerl, wenn er nchtern war. Betrunken hingegen ein unberechenbarer Strenfried, der sich nicht mehr unter Kontrolle hatte. Ein echter Jekyll and Hyde. Wir sprachen noch einige belanglose Worte und legten dann gleichzeitig auf. Moritz wrde den Nachtzug von Wien nach Mrren nehmen, um einen weiteren Stein ins mittlerweile berdimensionale Mosaik einzufgen. Ich persnlich war mir nicht mehr sicher, wohin diese Reise noch fhren sollte. Je mehr ich erfuhr, desto verworrener wurde die ganze Angelegenheit.


    


    *


    


    Ich ging nach Wiederanpfiff allein auf den Balkon und besah mir eine Weile das Match. Mrren spielte einen athletischen, kraftaufwendigen Fuball, whrend Remsch sich eher auf technische Raffinesse verlie. Die Akteure schenkten sich in diesem so prestigetrchtigen Derby nichts, zumal es ja auch um den in Aussicht stehenden Meistertitel ging. Beide Teams lagen punktgleich in Front, die Gste hatte das um zwei Treffer bessere Torverhltnis. Dahinter lag mit zwei Punkten und einem Tor Rckstand der SC Melk auf Rang drei. Alle anderen elf Vereine der Liga spielten im Rennen um den Meisterteller keine Rolle mehr.


    Die Zuschauer beider Lager hielten sich zahlenmig beinahe die Waage, und so wechselte die Geruschkulisse je nach momentanem Geschehen lediglich ihren Ausgangspunkt, nicht jedoch die Lautstrke. Der Schiedsrichter hatte mit seinen beiden Assistenten die Partie in diesem Hexenkessel allem Anschein nach im Griff. Zumindest gab es neben den blichen Unmutsbekundungen von den Rngen kaum verbale Feindseligkeiten gegenber den Unparteiischen. Zu derlei brisanten Begegnungen wurden in der Regel auch nur die Besten der Zunft gesandt.


    Ich begann, langsam Gefallen an diesem hin- und herwogenden Spiel zu finden, das keinesfalls schon entschieden war, als Klaus Bachinger und Andreas Artmann kaum einen Meter neben mir an der Brstung Stellung bezogen. Bachinger war ein drrer, hochgeschossener Mann in den Fnfzigern, der neben einem kurzen, aber dennoch unwirschen Haarschnitt eine runde Metallbrille und einen schmalen Schnurrbart trug. Er erinnerte mich stets an einen etwas desorientiert durchs Leben streunenden Vagabunden, den die erzwungene Sesshaftigkeit die Lebenslust zu rauben schien. Was sich nach einigen Glsern Bier und Wein freilich schnell nderte.


    Artmann wiederum war das genaue Gegenteil. Und dabei berief ich mich keinesfalls auf uerlichkeiten. Er tankte seine Energie daraus, andere Menschen zu bervorteilen. Als ich mir diese beiden so betrachtete, wurde mir der Wirt des Mrrener Vereinslokals eine Spur weit wieder sympathisch. Ich war mit ihm frher einige Male aneinandergeraten, was eine zwar schwelende, aber doch nicht offen ausgebrochene Feindschaft untermauerte. Wir pflegten uns bei den seltenen Begegnungen weitgehend zu ignorieren. So lange zumindest, bis Bachinger einen zu viel getrunken hatte und sich dann in verbalen Untergriffen versuchte. Was ich stets mit einem mitleidigen Lcheln quittierte, das ihn gerade noch mehr in Rage brachte. Nun, zumindest an diesem Abend wrde ich Ruhe vor ihm haben. Denn in diesem Ambiente wrde er es garantiert nicht wagen, gegen mich in die Offensive zu gehen. Dazu frchtete er viel zu sehr den Rffel seiner Vereinskollegen. Und die mglichen Konsequenzen, die sich daraus ergeben konnten. Zumal es fr die Bewirtschaftung des neuen Stadions durchaus noch andere Interessenten gab, die in der ffentlichkeit ber ein weitaus hheres Renommee verfgten. In derlei Betrachtungen versunken, trat wieder Markus Hirscher an meine Seite. Er hatte den Lippenstift in seinem Gesicht nur unzureichend entfernt.


    Eine glutvolle Dame, witzelte ich. Er nahm ein reichlich kitschiges Taschentuch aus seiner Sakkotasche und wischte sich damit ber den Mund. Wohl ein Relikt aus einer anderen Bekanntschaft. Zu meiner Verwunderung ging er jedoch nicht nher darauf ein. Stattdessen griff er meine Bemerkung auf.


    In der Tat, mein Lieber. In der Tat, flsterte er grinsend. Wir treffen uns gleich nach Spielende zu einem kleinen Stelldichein. Ich gab mich desinteressiert, was ihn erwartungsgem provozierte. Nur ein dummer Jger stellt seine Fallen stets am gleichen Platz auf, verkndete er in meine Richtung.


    Und nur ein Barbar isst tglich Fleisch, gab ich daraufhin zu bedenken. Das schien ihn ebenso zu amsieren, wie es ihn auch wieder milder stimmte.


    Dieser Vergleich hinkt etwas, alter Knabe. Aber seis drum. Als er unsere beiden Nachbarn erblickte, die sich emsig ber das gerade stattfindende Spiel austauschten, wurde er ernster. Mit einem kurzen Wink gab er mir zu verstehen, etwas mehr auf Abstand zu gehen.


    Was ist?, wollte ich wissen, whrend der Remscher Anhang lauthals Elfmeter reklamierte. Hirschers Haupt neigte sich nun ganz knapp zu meinem.


    Du bist Reporter. Chefredakteur. Ein Mord ist geschehen. Eine Topstory in diesem langweiligen Kaff. Und was machst du? Ehe ich mich auf diese Einlassung hin rechtfertigen konnte, gab er sich die Antwort selbst. Nichts! Nichts tust du. Stehst dir hier die Fe in den Bauch, lauschst ein paar Gesprchsfetzen und machst Fotos fr eine bldsinnige Sportreportage. Das war mir dann doch zu viel des Guten.


    Und was sollte ich der werten Meinung seiner Heiligkeit nach machen?, explodierte es frmlich aus mir heraus. Markus erkannte meinen Zorn, redete aber unverdrossen weiter.


    Du httest das machen mssen, was jeder normale, vernnftige Mensch in deiner Position auch getan htte. Dich unterhalten. Aber nicht mit gespreizten Politikern, die einem ohnehin nur ins Gesicht lgen. Oder mit duckmusernden Vereinsmeiern, die die Courage einer zerquetschten Erdnuss haben. Nein. Du httest mit richtigen Menschen aus Fleisch und Blut sprechen mssen. Mit der Kellnerin, der Reinemachefrau. Dem frustrierten Weib irgendeines berbeschftigten Geschftsheinis, der sein eigenes Tun malos berschtzt. Ehe er diese einmal mehr pltzlich und unvermutet ber mich hereinbrechende Anklage fortfhren konnte, unterbrach ich ihn. Zumindest kurz.


    Und das hast du?, fragte ich betont provokant. Doch Hirscher lie sich nicht beirren.


    Ja, das habe ich. Wenn ich bedenke, welchem journalistischen Dilettanten ich meinen Posten berlassen habe, mag es mir schon den Magen umdrehen. Nur die ringsherum stehenden Menschen hielten mich davon ab, mit ihm endgltig reinen Tisch zu machen. Ihn zusammenzuschlagen, so wie es ihm in dieser Situation auch gebhrte. Stattdessen starrte ich ihn nur eisig an und wartete auf die Fortsetzung seiner Arie. Hirscher wusste, dass er zu weit gegangen war, und schaltete einen Gang zurck. Wie gesagt. Whrend hier Brtchen gegessen und Sekt getrunken wurde, habe ich mich ein wenig erkundigt. Habe dort ein Wort fallen gelassen, da eine Andeutung gemacht. Und bin schlielich bei jener Dame gelandet, die du zuvor als glutvoll bezeichnet hast. Ich werde es schon bald erfahren, ob dies auch zutrifft.


    Mit einem breiten Grinsen im Gesicht trank er sein Glas aus. Ich fixierte ihn weiterhin mit aller Hrte. Es tat ihm in der Regel mehr weh, seine Monologe mit Schweigen zu quittieren, als sich darauf einzulassen.


    Sie kennt Bachingers Frau nach eigenem Bekunden sehr gut und hat mir gesteckt, dass der verblichene Charly Maurer unseren flegelhaften Gastwirt beim Stadionprojekt definitiv ausgebootet hat und bereits mit einem Gastronomen aus der Mrrener Innenstadt einig war. Zudem wollte er Bachinger auch alle bisherigen Vereinsveranstaltungen in seinem Hause entziehen und ihn zudem als Beherbergungsbetrieb anschwrzen. Was mit Maurers Einfluss sicherlich machbar gewesen wre. Ich verga fr einen Moment unsere persnlichen Differenzen und berlegte, was mir Hirscher hier gerade offenbart hatte.


    Das wrde ihm nicht nur schaden, sondern auch seine Existenz ernsthaft gefhrden. Betrachtete man dazu auch noch die Anzeige, von der mir Moritz berichtet hatte, gab so eine Konstellation schon ein handfestes Mordmotiv her. Hirscher zuckte blo mit den Schultern. Gerade erst hatte er darber gesprochen, dass man auch auerhalb des Stadionbaus nach Motiven suchen msse, und nun kam er selbst wieder darauf zurck. Dahingehend sprach ich ihn auch an. Er nahm ein weiteres Glas vom Tablett einer Kellnerin. Doch ob nchtern oder betrunken, diesem Kerl war niemals zu trauen.


    Ich wollte dir damit nur aufzeigen, wie vielschichtig dieser Fall ist. Und wie leicht man an Informationen gelangen kann, wenn man nur ein bisschen auf die Leute zugeht.


    Du hast es gerade ntig, dachte ich bei mir. Hier den volksnahen, umgnglichen Menschen zu mimen. Doch andererseits wusste ich auch, dass er damit nicht unrecht hatte. Wollte ich eine gute Story, diesen Fall betreffend, abliefern, gengte es nicht, sich an offizielle Mitteilungen anzulehnen. Oder auf das, was einem gerade mehr oder minder zufllig vor die Fe fiel. Ich musste mich bei dieser Sache auerhalb meiner sonstigen Kontakte bewegen. Mich mehr ffnen, als ich das mitunter meinen Mitmenschen gegenber bereit war. Ich nickte unmerklich vor mich hin. Hirscher grinste mich mit dmonischen Augen an.


    Der Platzsprecher kndigte die verbleibende Nachspielzeit an. Noch drei Minuten. Mrren stand kurz vor einem seiner wichtigsten Siege nach dem Zusammenschluss der beiden Vorgngervereine. Der Trainer meldete einen Wechsel beim Linienrichter an, was weiteren Zeitgewinn bedeutete. Endlos langsam schlurfte der Akteur unter dem Beifall der eigenen Fans und den Verwnschungen der Remscher vom Feld und klatschte mit seinem Ersatzmann ab. Sptestens jetzt kam auch der VIP-Club in eine Art Euphorie, und die Leute strmten hinaus auf den Balkon, um die letzten Sekunden des Triumphes doch noch mitzuerleben. Glser klirrten aneinander, Damen in schwindelerregend hohen Abstzen gaben bereitwillig Ksschen an die geifernde Mnnerschar. Nur noch der Schlusspfiff fehlte, um der Ekstase ihren Weg zu bahnen. Als Vereinsfunktionr empfand ich den Fuball oft als grausames Spiel. Eine einzige Aktion in eineinhalb Stunden. Eine kurze Unaufmerksamkeit, ein dummer Individualfehler konnten ber Sieg und Niederlage in einer Begegnung entscheiden, die eigentlich von gleichwertigen Kontrahenten bestritten wurde. Soviel ich mitbekommen hatte, traf das auch auf dieses Match zu. Und doch schickte eine Mannschaft sich an, als Sieger den Platz zu verlassen. Ja, das Glck war wirklich ein Vogerl. Remsch warf unter rasenden Gesten seines bungsleiters nochmals alles nach vorne, und als ein eher schwacher Schuss aufs Mrrener Tor ganz leicht abgeflscht wurde, lief selbst der Torwart in den gegnerischen Strafraum. Die heimischen Fans verlangten den Abpfiff, doch es war klar, dass diese Situation noch ausgefhrt wurde.


    Ehe der Eckball getreten wurde, blickte ich mich im Kreis der versammelten Menge um. Die Gesichter jener, die vom Sport zumindest eine Ahnung hatten, waren bis zum Zerreien gespannt. Alle anderen lchelten weiter stupid vor sich hin. Ganz instinktiv griff ich runter zu meiner Fototasche, ffnete sie und holte die Kamera heraus. Kaum hatte ich das Objektiv in Position gebracht und den Autofokus eingeschrft, senkte sich ein Kopfball ber den Torwart hinweg exakt ins linke Kreuzeck des Mrrener Kastens. Einen kurzen Moment lang lag Stille, Entsetzen und Erstaunen gleichermaen ber dem Birkenstadion. Dann brach es aus den angereisten Remschern frmlich heraus. Ich hrte, wie einige im Frust gegen den Balkonboden geschleuderte Glser in Scherben aufgingen, fokussierte mein durch die Kamera verlngertes Auge aber ganz auf die Geschehnisse auf dem sogenannten Feld der Ehre. Spieler und Betreuer der Gste verbanden sich zu einem Menschenknuel, daneben schlurften die Mrrener Akteure mit gesenkten Kpfen einher. So nahe war der Sieg zum Greifen gewesen. Und so fern prsentierte er sich pltzlich.


    Whrend die eine Fangruppe ausgelassen und unter Zuhilfenahme von Pyrotechnik feierte, las ich, nun ganz nahe an die Charaktere heranzoomend, unendliche Enttuschung in den Gesichtern der Adler. Christoph Bauer stand wie zur Salzsule erstarrt da, whrend das weibliche Publikum sich trstend in die Arme fiel. Nie zuvor in meinem Leben hatte ich so viel Freud und Leid so dicht nebeneinander bewusst erlebt. Als vllig neutraler Auenstehender. Und nie zuvor hatte ich einerseits Freude mit den einen, aber auch Mitleid mit den anderen empfunden. Ja, Fuball konnte wahrlich grausam sein. Aber gerade das war es auch, was ihn fr derart viele Menschen auf der ganzen Welt so anziehend, so spektakulr machte. Es waren die Emotionen, die dieser Sport zutage frderte. Das Gefhl der Gemeinschaft. Der Glaube an die gleiche Sache. Die Euphorie im Sieg ebenso wie die Trauer in der Niederlage. Wenige andere Spiele dieser Welt konnten ein derartiges Phnomen bewirken, das aus rationalem Gesichtspunkt schlichtweg gar nicht zu erklren war. Man musste Fuball erleben, um das Gefhl zu verstehen, das er im Individuum wecken konnte. Was jeden Einzelnen zwar Teil der Masse sein lie, ihn aber auch aus eben dieser hervorhob. Wie durch Zauberhand. So, als vereinigten sich im Augenblick des Spiels smtliche Welten, die zuvor, aber auch wieder danach ihrer eigenen Wege gingen.


    Der Stadionkommentator gab schmallippig den Torschtzen bekannt, und als Sekunden spter die Pfeife des Unparteiischen zum Abschied ertnte, kehrten schn langsam die wahren Enthusiasten Schritt fr Schritt wieder in ihre Wirklichkeit zurck. Hier oben auf dem Balkon hatte diese Realitt ohnehin fast niemanden verlassen. Also sah man auch keinen Anlass, die Party vorzeitig zu verlassen. Ganz im Gegenteil. Jetzt gings erst richtig los. Egal, ob bei Sieg, Unentschieden oder Niederlage. Wer im Butter lag, wrde auch immer dort landen.


    Hirscher zog sein Smartphone aus der Tasche und hielt mir das Display grinsend vor die Augen. Ergebnisse der Liga, die von einer Internetplattform fr Amateurfuball per SMS an ihre Nutzer gesendet wurden. Melk hatte sein Spiel gewonnen, und vor dem letzten Spieltag standen nun alle drei Teams punktgleich und nur durch eine geringe Tordifferenz voneinander getrennt an der Spitze. Mrren hatte dabei die scheinbar schwierigste Ausgangsposition, da man zwei Treffer gegenber Remsch aufholen und dazu auch noch auswrts antreten musste. Jedoch bei einem Gegner, der bereits abgestiegen war, whrend die beiden anderen Teams es jeweils daheim mit Mittelfeldkandidaten zu tun bekamen, die einem Titelaspiranten nur allzu gerne die Meisterfeier auf eigenem Platz verderben wollten. Ein wahres Herzschlagfinale stand also an.


    Ich packte meine Kamera wieder ein und sah zu, von hier zu verschwinden. Ich hatte die wichtigsten Passagen des Spiels live miterlebt, alles andere war fr einen gebten Texter Routine. Die Bilder waren nach dem Check vor Ort ebenfalls druckfhig, also gab es fr mich hier nichts mehr zu tun. Ein kurzes Statement beider Teambetreuer konnte ich auch morgen per Telefon einholen. Dazu war mir momentan ohnehin noch zu viel Gedrnge. Ich nickte einigen in meiner Nhe stehenden Leuten zu und machte mich daran, von hier lautlos zu verschwinden, als mein alter Schulfreund sich mir in den Weg stellte. Die meisten Leute waren inzwischen in den groen Aufenthaltsraum zurckgekehrt, wo sich die Lautstrke der Musik langsam steigerte.


    Auf ein Wort, nahm er mich einmal mehr an diesem Abend zur Seite. Ich war mde, abgekmpft von einer harten Woche in der Redaktion, wo stndig etwas anderes auf mich hereingeprasselt war. Ich wollte einfach nicht mehr. Nicht mit einem Menschen wie ihm, der mir, seit ich zurckdenken konnte, nichts als rger und Entwrdigung gebracht hatte. Ich war im Begriff, ihn zur Seite zu drngen, als er etwas sagte, was ich nie zuvor von ihm gehrt hatte. Bitte! Das lie mich zgern.


    Was willst du noch?, fragte ich ihn deshalb der Form halber. Nie wissend, was er erneut im Schilde fhrte. Aber was folgte, lie mich Markus Hirscher wieder als einen Menschen, als einen von uns allen erkennen.


    Ich werde sterben, erffnete er mir ziemlich emotionslos. Einen Augenblick war ich gewillt zu hinterfragen, ob dieser lapidar geuerten Feststellung auch Taten folgen wrden. Angesichts der Schwere dieser Aussage hielt ich mich aber dann doch zurck.


    Woran?, fragte ich stattdessen. Keineswegs besnftigt.


    Krebs, begann er nun. Bereits im Endstadium. Deine Frau wird es dir morgen genau erklren. Ich hatte schon so oft die Verschlagenheit dieses Menschen erlebt, also griff ich ganz instinktiv nach seinem Haupthaar. Mit einem starken Ruck an der Seite hatte ich kurz darauf ein Toupet in der Hand. Das war mir pltzlich unendlich peinlich. Es stimmte also wirklich.


    Verzeih, stotterte ich beschmt und reichte ihm sein Eigentum wieder. Dann sagte er etwas, diesen Untergriff vllig ignorierend, was ich nie wieder vergessen wrde.


    Wir werden uns nicht wiedersehen. Ich fahre morgen weiter nach Wien. Und dann nach Budapest. Und weiter denke ich nicht mehr. Er machte eine kaum merkliche Pause. Ich habe Maurer nicht ermordet. Aber ich wei, wers war. Und wenn du den einen oder anderen meiner Ratschlge annimmst, dann wirst auch du es bald wissen.


    Mit dieser Prognose drehte er sich um und verschwand. Ohne Adieu. Ohne den Versuch, mir die Hand zu reichen. Einfach weg. So einfach, wie er auch gekommen war. Markus Hirscher war weiterhin ein Mysterium fr mich. So, wie Moby Dick letztlich ein Mysterium fr Kapitn Ahab war.

  


  
    Tag 7


    Nachdem ich bei meiner frhmorgendlichen Laufrunde die paar Glser Bier vom gestrigen Abend wieder herausgeschwitzt hatte, setzte ich mich frisch geduscht mit einer Tasse Kaffee und der abonnierten Tageszeitung an den Kchentisch. Susan war noch im Badezimmer, Julia versorgte unsere drei Katzen, und Moritz schlief allem Anschein nach noch. Da er nach eigenem Bekunden mit dem gestrigen Nachtzug von Wien nach Mrren gefahren war, wrde er wohl frs Frhstck ausfallen. Meine Frau kam, mit einem Handtuch um Stirn und Haare gebunden, herein und gab mir nochmals einen Guten-Morgen-Kuss.


    Das Dosenfutter wird langsam knapp, sagte meine nun ebenfalls ankommende Tochter und tat es ihrer Mutter gleich. Susan runzelte leicht die Stirn. Es war ihr deutlich anzusehen, dass sie keinerlei Lust versprte, an einem Samstag in den Supermarkt zu fahren. Noch ehe sie sich mit einem derartigen Anliegen an mich wenden konnte, winkte ich ab. Ein mit genervten Wochenendeinkufern berfllter Laden war der letzte Ort, den ich an diesem Tag aufzusuchen gedachte. Susan holte resignierend Luft, doch kurz darauf hellte ihre Miene sich pltzlich auf.


    Hole mir bitte meine Handtasche, Liebes. Sie hngt am Kleiderbord gleich neben der Haustr. Julia leistete dieser Aufforderung artig Folge, whrend ich etwas verdutzt dreinblickte. Meine Gattin ffnete die ihr berbrachte Tasche und zog ihr Portemonnaie heraus. Ich gebe dir zwanzig Euro, Schatz. Nimm dir den kleinen Rucksack, und lauf schnell rber zum Greiler. Ein paar Dosen wird er schon haben. Zumindest so viele, damit wir bers Wochenende kommen. Und wenn du schon dort bist, nimm bitte zwanzig Deka Burgunderschinken und ein Stckchen Appenzeller mit.


    Kann ruhig ein Greres sein, warf ich ein. Whrend Susan mich gespielt tadelnd ansah, kicherte Julia leise vor sich hin. Ihr schmeckte dieser Kse ebenso gut wie mir.


    Also gut, nahm meine Frau wieder den Faden auf. Von mir aus. Julia nahm den Geldschein entgegen, machte jedoch keinerlei Anstalten zu gehen. Jetzt war ich es, der leise vor sich hinkicherte. Susan lchelte nun ebenfalls. Ja, und vergiss nicht auf einen schnen, dicken Karamell-Schokoriegel. Als Julia weg war, erhob ich mich von der Bank und machte mich daran, fnf tiefgekhlte Semmeln im Rohr aufzubacken.


    Das hast du ja elegant gelst, meinte ich mit einem ironischen Unterton in meiner Stimme. Fr mich war Julia immer noch mein kleines Baby, und mir war nicht wohl bei dem Gedanken, dass sie so ganz allein zum Einkaufen losgeschickt wurde. Worauf Susan stets passende Antworten fand. Was auch dieses Mal der Fall war.


    Sie ist zehn Jahre alt. Es sind keine zweihundert Meter Fuweg auf einer praktisch nicht befahrenen Strae. Sie kennt den Ladenbesitzer, und er kennt sie. Sie ist nicht leichtsinnig, wei um den Wert des Geldes und ist auch sonst nicht zurckgeblieben. Du kannst nicht ewig einen schtzenden Kokon ber sie breiten. Ich nickte, da ich wusste, dass sie recht hatte. Und dennoch ging mir der sukzessive Prozess des Erwachsenwerdens meiner Tochter einfach zu schnell. Nicht auszudenken, wenn sie das heimische Nest endgltig verlassen wrde. Erst da kam mir der Gedanke, dass unsere Familie bald um ein Mitglied grer werden wrde, was mich wieder trstlicher stimmte. Als ich gerade das Frhstcksgeschirr auf dem Tisch verteilte, zog Susan pltzlich einen weien Umschlag aus ihrer noch geffneten Handtasche, in die sie gerade die Geldbrse zurckstecken wollte.


    Was ist das?, wollte ich eher beilufig wissen. Meine Frau sah mich mit einem zutiefst beunruhigten Ausdruck in ihren Augen an.


    Ich habe nicht die leiseste Ahnung. Den muss mir jemand unbemerkt hineingesteckt haben.


    Hier daheim? Auch ich war jetzt auf der Hut.


    Wohl kaum, analysierte sie in Windeseile. Wahrscheinlich gestern bei der Arbeit. Ich habe die Tasche immer um die Sessellehne gehngt und nehme sie nicht auf Schritt und Tritt mit. Ehe wir uns in weitere Spekulationen vertieften, riss Susan das Kuvert auf und nahm den Inhalt heraus. Fotos, soweit ich auf den ersten Blick erkennen konnte. Meine Frau bltterte sie angespannt, aber ohne mit der Wimper zu zucken, durch und reichte sie mit einem vielsagenden Blick schlielich an mich weiter. Instinktiv musste ich schlucken. Diese Bilder wrden doch nicht etwa mich zeigen? Fast zittrig nahm ich sie entgegen. Die Fotos prsentierten einen Mann und eine Frau in ziemlich verdchtiger Krperhaltung. Oder, besser gesagt, einen Mann mit verschiedenen Frauen. Der Herr war klar zu erkennen. Karl Maurer. Unser ermordeter Zampano. Aber auch die Gesichter der Damen waren durchaus Personen zuzuordnen, deren Namen ich jedoch nicht alle kannte. Nur eine Aufnahme zeigte eine Frau von hinten. Ihr volles, brnettes, lockiges Haar reichte bis weit unterhalb ihrer Schulterbltter. Sie trug ein schwarzes, rmelloses Kleid. An ihrer linken Seite schickte sich Maurer offenbar gerade an, sie zu kssen. Nachdem ich die Fotos zwei- oder dreimal durchgesehen hatte, legte ich sie vor mir ab.


    Das ist ja ein dickes Ding! Mein Mund formte sich zu einem Pfiff. Susan sah mich auf einmal sehr scharf an.


    Womit du zweifelsohne recht hast. Ein dickes Ding. Und den Absender dieser kleinen amoursen Galerie brauche ich dir wohl nicht zu nennen. Ja, dafr kam nur einer infrage. Markus Hirscher. Ich wusste, dass Susan nun beginnen wrde, mir alle mglichen Vorhaltungen in Bezug auf meine Recherchen rund um den Maurer-Mord zu machen, also versuchte ich, dem entgegenzuwirken. Vielleicht spielte ich aber auch blo auf Zeit. Denn eine rasche Rckkehr Julias wrde den Verlauf dieses nun zwangslufig folgenden Gesprches doch entscheidend abmildern.


    Ich habe ihn gestern beim Spiel kurz gesehen, spielte ich meinen Kontakt zu ihm herunter. Da hat er mir gesagt, dass er Krebs habe. Susan durchschaute sofort die Taktik, die ich mit dieser Intervention verfolgte.


    Verkaufe mich nicht fr bld. Von Beginn an habe ich gewusst, dass du dich in diese Sache wieder viel zu weit hineinlehnst. Und als ich dann auch noch den Namen Hirscher hrte, war mir alles klar. Ich habe dich schon so oft vor diesem Menschen gewarnt, aber du wolltest nie darauf hren. Bist diesem Abziehbild von einem Mann auf Schritt und Tritt gefolgt. Und dabei wei ich nicht einmal einen Bruchteil dessen, was du so den lieben langen Tag mit dem Kerl ausbrtest.


    Gottlob wusste sie so vieles andere auch nicht. Dennoch stellte sich mir diese Anklage doch etwas zu voreingenommen dar. Und bercksichtigte man die ihr bekannten Fakten, war sie auch ein Stck weit ungerecht. Was ich auch ihr gegenber formulierte. Doch Susan lie das nicht gelten. Hr mir blo damit auf. Fakt ist, dass dieser Mann einmal mehr versucht, in dein Leben einzudringen. Seit einer ganzen Woche spre ich das bereits. Und jetzt das. Sie schlug mit der Faust auf den kleinen Fotostapel.


    Wenn du dich wieder beruhigt hast, knnen wir das gerne besprechen, konterte ich. Aber das hat momentan Zeit. Denn Hirscher hat sich gestern von mir verabschiedet. Mit der klaren Betonung, dass wir uns niemals wiedersehen wrden. Und das nahm ich ihm so auch ab. Susan klopfte mit allen fnf Fingern ihrer rechten Hand auf der Tischplatte herum. So, als wrde sie ein Schlagzeug bedienen. Sie berlegte, rang mit sich selbst. Bis sie schlielich zu einer Entscheidung kam.


    Mge Gott geben, dass es so kommt. Dann schlug sie einen vershnlicheren Ton an. Ich wusste um ihre Sorge um mich und um die Angst, ich wrde dem schlechten Einfluss anderer wieder anheimfallen. So, wie es vor vielen Jahren schon einmal passiert war und unsere Ehe an den Rande des Abgrunds gebracht hatte. Seitdem waren gewisse Leute einfach tabu. Und dazu gehrte eben auch ein Markus Hirscher. Er hat sich gestern sehr zeitig auf der Station zur Untersuchung gemeldet. Mit einem ganzen Packen an Befunden unterm Arm. Er war mir gegenber sehr hflich, es kam aber ziemlich rasch jemand vorbei, der ihn auch gleich mit aufs Krankenzimmer nahm. Wir haben also kaum miteinander gesprochen und uns bis zu meinem Dienstschluss lediglich aus der Ferne einige Male kurz gesehen.


    Und doch ist er deinem Arbeitsplatz so nahe gekommen, dass er dir diese Bilder hier zustecken konnte.


    Ja, aber, wie gesagt, Gelegenheiten hat es fr ihn wohl genug gegeben. Ich habe mich schon gestern gefragt, was er mit diesem Gesundheitscheck eigentlich bezweckte. Nun ist es mir klar.


    Du meinst, spann ich ihren Gedanken weiter, dass er nur deshalb dort war, um dir diese Fotos zuzustecken? Sie nickte, davon vllig berzeugt. Dazu htte es aber weitaus leichtere Lsungen gegeben. Susan erkannte den Zweifel in mir.


    Und er wollte mir oder, besser gesagt, dir mitteilen, dass er bald sterben wrde.


    Das hat er mir ohnehin gesagt. Dazu htte es nicht eines solchen Aufwandes bedurft. Meine Frau lchelte mich amsiert an. Ihr rger war wieder verflogen.


    Httest beziehungsweise hast du ihm das gestern geglaubt?, wollte sie von mir wissen. Dazu bedurfte es kaum einer berlegung.


    Nachdem er ja annehmen musste, dass du mir heute darber berichten wrdest, wre eine diesbezgliche Lge seinerseits wohl ziemlich dumm und albern gewesen. Diesen Satz kaum ausgesprochen, fiel auch bei mir der Groschen. Er wusste, dass ich ihm unter anderen Umstnden nicht geglaubt htte, also stellte er seine Krankheit auf diesem Wege unter Beweis. Und im Zuge dessen wurde er auch gleich seine zweite Botschaft los. Einmal mehr musste ich der Logik dieses Mannes meinen Tribut zollen. Was mich zu meiner eigentlichen Ausgangsfrage zurckbrachte. Wie ernst steht es um ihn? Susan wurde sachlich.


    Wenn er sagt, dass er bald sterben wird, hat er dich nicht belogen, begann sie ihre medizinischen Ausfhrungen. Schon an der Art und Weise, wie sie darber sprach, war erkennbar, dass sie Markus Hirschers Ende als keinen groen persnlichen Verlust ansah. Wie ich aus den Befunden herausgelesen habe, hat er Lymphknotenkrebs. Eine sehr aggressive Form des Krebses, der sich im zgigen Tempo ber den ganzen Krper verteilt. Ihn sozusagen Stck fr Stck eliminiert. Seinen Unterlagen zufolge war er bei den grten Koryphen, doch auer Chemotherapie konnten auch die nichts verordnen. Lymphknotenkrebs kommt einem Todesurteil gleich. Ohne Wenn und Aber. Was nun folgte, war eine haarkleine Beschreibung seines derzeitigen krperlichen Zustandes und des weiter zu erwartenden Verfalls. Da ich derlei Schilderungen wenig abgewinnen konnte und sich schon eine gewisse belkeit bei mir einstellte, kam Julia in einem gnstigen Augenblick vom Einkauf zurck. Sie stellte den Rucksack auf die Arbeitsflche neben dem Herd und blickte mich dann belustigt an.


    Die Semmeln werden sicher lecker schmecken. Ich fuhr herum, sah durchs Sichtfenster in die Backrhre und riss die Klappe blitzschnell auf. Doch es war lngst zu spt. Dunkelbraune, beinahe schwarze Brtchen stieen mir ihren verbrannten Geruch entgegen. Fluchend zog ich das Blech heraus und stellte es auf die Herdplatten. Whrend Susan diskret die Bilder zurck in den Umschlag steckte und diesen schlielich in ihrer Westentasche verschwinden lie, packte Julia ungerhrt die gerade erstandenen Habseligkeiten aus und marschierte mit den Katzenfutterdosen in den Hnden zum Abstellraum, wo wir unter anderem unsere Vorrte verstauten. Ich entsorgte die noch dampfenden Semmeln.


    Wo bleibt Opa so lange?, vermisste Julia schlielich ihren fr seine gute Morgenlaune bekannten Grovater. Ehe ich darauf eine wahrheitsgetreue Antwort geben konnte, sprach meine Tochter weiter. Er ist doch gestern Abend gar nicht zu Tante Gerti rbergegangen. Mir fiel das Ksemesser, mit dem ich mir gerade ein herzhaftes Stck Appenzeller abschneiden wollte, aus der Hand. Ein Blick in Susans Augen gengte, um zu wissen, dass dieser Kommentar mehr beinhaltete als bloes Kindergeschwtz. Meine Frau versuchte, vom Thema abzulenken, doch ich war im Bilde. Hinter meinem Rcken! Susan hatte also Amors Pfeile bereits abgeschossen. Und mir wurde das aus dem unbedachten Munde meiner eigenen Tochter zuteil. Einen Augenblick lang war ich ernsthaft entrstet. Dann sah ich ein, wie wenig mich das im Grunde anging. Und wie sehr es mich in Wahrheit freute. Zumal damit womglich zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen wurden. Ich biss in den Kse und grinste mit einem Mal frhlich vor mich hin. Susan sah mich skeptisch an. Freute ich mich etwa ber das Zustandekommen dieser Liaison? Oder ber jene Fotos, die wir vor einigen Minuten betrachtet hatten? ber beides? Oder ber etwas ganz anderes?


    


    *


    


    Moritz war sehr spt aufgestanden und verzichtete auf ein nachtrgliches Frhstck. Dazu war auch die Uhrzeit kaum noch geeignet. Es war kurz vor zwlf, als wir unter dem offenen Gartenpavillon auf unserer neu erworbenen, mit Sitzpolstern ausgelegten Rattangarnitur Platz genommen hatten. Von hier aus hatte man einen recht guten berblick ber weite Teile unseres Grundstckes. Susan war mit Julia im Schlepptau mit ihren geliebten Rosen beschftigt, deren Zahl von Jahr zu Jahr stieg. Bald wrde das Beet zu klein werden, das ich extra zu diesem Zweck und im Schweie meines Angesichts angelegt hatte.


    Ich musterte meinen noch ziemlich mde dreinschauenden Schwiegervater, berlie es jedoch ihm selbst, mit einem Gesprch zu beginnen. Was er nach Trinken eines halben Kruges Holunderbltensaftes dann auch tat.


    Nie wieder werde ich in einen solchen Nachtzug steigen. Und wenn ich stattdessen zu Fu gehen muss!, klagte er. Ich konnte ihn mir lebhaft vorstellen, wie er in einem Waggon voller betrunkener Partyleute sa und sich beherrschen musste, um nicht mit dem jungen Volk aneinanderzugeraten. Aber das wird hoffentlich auch nie wieder ntig sein. Als er einen neuerlichen Schluck zu sich genommen hatte und dann wieder vor sich hin schwieg, war es an mir, die Fragestunde zu erffnen.


    Hat deine Exkursion denn was gebracht?, fragte ich.


    Die Dinge, die ich dir gestern am Telefon auseinandergesetzt habe, erscheinen mir durchaus berlegenswert. Vor allem, was Hirscher und Bachinger betrifft. Um ber die Umtriebe der rtlichen Politik in dieser Angelegenheit ein Bild zu bekommen, werden wir andere Manahmen ergreifen mssen. Auf diese Manahmen war ich schon jetzt sehr gespannt. Da ich ihn jedoch nicht drngen wollte, lie ich diese Ankndigung vorerst einmal so stehen.


    Was Hirscher betrifft, so gibt es Neuigkeiten. Ich setzte meinem Gegenber den Gesundheitszustand des Verdchtigen in Krze auseinander. Moritz kratzte sich nachdenklich am Kinn.


    So jemand hat absolut nichts mehr zu verlieren, verkndete er wenig euphorisch. Ich hatte das Gefhl, dass wir in dieser Sache in die falsche Richtung liefen. Dass wir etwas bersahen, was eigentlich nicht zu bersehen war. Das augenscheinlich zu offensichtlich war, um es in Erwgung zu ziehen. Wir mussten die Sicht wieder freibekommen. Uns aus dem Irrgarten an scheinbaren Motiven und Unterschwelligkeiten befreien. Mein Schwiegervater sprach das dann auch offen aus: Ich kann mich an viele knifflige Flle in meiner Laufbahn zurckerinnern. Manchmal gab es gar keine Spur, manchmal nur wenige. Aber hier gibt es einfach zu viele. Die Fhrte des Wolfes ist da. Nur sehen wir sie nicht, weil inzwischen zu viele Schafe darbergetrampelt sind. Es ist zum Haareraufen! Theatralisch warf er seine Hnde in die Hhe. Ich schlug vor, die Fakten nochmals durchzugehen und dann jeden einzeln zu bewerten, der im Zuge dessen auftauchte und eine Rolle spielte oder spielen konnte. Doch er winkte ab.


    Das machen Erhard und seine Leute Tag fr Tag. Drehen alle Steine immer und immer wieder um und sehen nach, ob sich nicht doch etwas darunter verbirgt. Gefunden haben sie bislang aber nichts. Was den Schluss nahelegt, dass jemand sehr geschickt war. Oder die Spur einfach nur kalt ist. Nein, mein Sohn. Lassen wir die Polizei arbeiten, und kmmern wir uns nur um solche Dinge, ber die meine ehemaligen Kollegen womglich nicht im Bilde sind. Ich stand auf, ging ins Haus zurck und holte die Fotos. Als ich die kurze Geschichte dazu erzhlte, schaute Moritz sie sehr aufmerksam durch. Ich sprte, dass sich etwas in ihm vernderte.


    Wer sind diese Frauen?, wollte er wissen. Einen Moment lang war ich geneigt, Susan herbeizurufen, verwarf diese Eingebung aber ebenso schnell wieder. Wir waren die Bilder nach dem Frhstck gemeinsam nochmals durchgegangen, und Susan hatte sich nach und nach an die Namen einiger der darauf abgelichteten Damen erinnert. Diese wiederholte ich nun meinem Schwiegervater gegenber.


    Also, vier Frauen, allesamt verheiratet, aus Mrren und Remsch, die nach rtlichem Mastand zur gehobeneren Gesellschaft gehren. Die anderen drei werden wir auch noch identifizieren. Ich bin mir aber jetzt schon sicher, dass sie der gleichen Klientel angehren. Frustrierte Ladies, deren Mnner die Gesellschaft des Geldes ihrer vorziehen. Und sich in die Arme eines Herrn flchteten, der zwar kein Schnling, aber zumindest charmant war. Und erfolgreich. Ich sah ihn etwas verblfft an.


    Du meinst also, so sieht der heutige Don Juan zur Bewltigung der Midlife-Crisis aus? Er nickte nchtern.


    Unbedingt. Ich hatte eine ganze Latte an Eifersuchtsmorden. Auch in den sogenannten besseren Kreisen. Da war das Beuteschema hnlich. Ein nicht mehr ganz fitter, aber eloquenter Hahn und nach Aufmerksamkeit und Liebe gackernde Hennen. Das machte mich neugierig.


    Du glaubst also, dahinter steckt das mgliche Mordmotiv? Moritz sah mich nun etwas befremdlich an.


    Ich glaube, dass sich hier jemand sehr viel Mhe gegeben hat, uns das glauben zu lassen. Ich bin kein Experte. Aber das sind eindeutig Fotos, die mit Objektiven groer Brennweiten aufgenommen wurden. Kaum verwackelt. Ich tippe auf einen Privatdetektiv, der gut ausgerstet ist und sein Handwerk offensichtlich versteht. Ansonsten wre er nicht so oft den Amouren unseres Opfers habhaft geworden.


    Hirscher hat also einen Schnffler bestellt, einen teuren, nur um sich ein Bild ber die Moral in gewissen hiesigen Kreisen zu machen?


    Oder um sie damit zu erpressen, warf mein Schwiegervater ein. Das klang plausibel. Hirschers Hang zur Erpressung war schon im Fuhrmann-Fall offensichtlich geworden. Und offenbar hatte er sich entgegen seinen eigenen Behauptungen nach wie vor fr die Vorgnge in Mrren interessiert. Auch whrend seiner augenscheinlichen Abwesenheit. Wofr es ja einen Grund geben musste. Moritz Blick ruhte auf Julia, die Susan nicht lnger assistierte und gerade an ihrem eigenen, neu bepflanzten Blumentrog zu Gange war. Susan kam zum Haus zurck und blieb kurz bei uns stehen.


    Mexikanisch?, fragte sie uns unvermittelt. Wir blickten einander verdutzt an, dann begann ich zu lcheln.


    Von mir aus gerne, gab ich von mir und blickte zu Moritz, bei dem ebenfalls der Groschen gefallen war.


    Aber bitte nicht zu scharf!, sagte er. Mein Magen ist schon zu alt, um sich noch an Jalapenos und diese Tabascosauce zu gewhnen. Aber noch nicht alt genug, um sich an anderen feurigen Frchten zu laben, dachte ich bei mir. In Vorfreude auf mit Kse berbackene, wrzig gefllte Enchiladas nebst pikanten Saucen und allerlei Grillgemse kam ich auf unser Gesprch zurck. Mit durchaus wssrigem Mund. Acht Frauen waren auf den Bildern zu erkennen. Eine davon nur von hinten. Also acht potenzielle Erpressungsopfer, die mglicherweise in Hirschers Fnge geraten waren. Als ich das aussprach, protestierte mein Schwiegervater.


    Neun!, rief er. Maurer mitgezhlt. Dieses Mal lie ich mich nicht beirren.


    Acht, wiederholte ich. Maurer hat er damit sicherlich nicht behelligt, denn den drfte eine derartige Blostellung wenig gekratzt haben. Es htte seinen Ruf als Ladykiller gerade noch gestrkt. Was das Ego eines Mannes ja mitunter aufwertet. Und seine Frau war ohnehin im Bilde. Wenngleich sich das offiziell zumindest immer anders darstellte. Schlielich musste ein Rest an Schein gewahrt werden. Nein. Hirscher wollte wohl eher die treulosen Damen melken. Mein Schwiegervater nickte.


    Was aber, wenn sich eine der Damen nicht melken lie? Ja, was wre dann? Jetzt war ich es, der nach kurzer berlegung zu nicken begann.


    Dann htte jemand wie Markus Hirscher nicht davor zurckgeschreckt, dem gehrnten Ehemann dementsprechende Fotos zukommen zu lassen. Moritz schloss die Augen und genoss die wohlige Wrme unter dem elfenbeinfarbenen Leinendach.


    Wir werden diese Fotos der Polizei zuspielen. Anonym. Von unseren Fingerabdrcken gereinigt. Ich werde das erledigen. Moritz hatte natrlich recht. Obwohl ich die Bilder vorher noch einscannen wrde. Vielleicht konnte man sie ja doch irgendwann einmal verwenden. Derzeit waren sie aber Beweismaterial. Und nur ein Schmierenjournalist htte sie verffentlicht. Mit Rechtsstand in irgendeiner Bananenrepublik. Dennoch. Den wesentlichsten Punkt hatten wir bislang auen vor gelassen. Ich brachte ihn zur Sprache.


    Warum hat Hirscher gerade von dieser einen Frau ein Foto mit Hinteransicht gewhlt?, fragte ich den alten Kriminalpolizisten.


    Weil er ganz offensichtlich mit uns spielen will. Und keine Verhrtechnik der Welt wrde diesen Lumpen zum Sprechen bringen. Nicht nach dem, was ich heute erfahren habe. Also hat es meiner Meinung nach auch keinen Sinn, die Polizei von der Herkunft dieser Abzge zu unterrichten. Die Frage ist, ob er uns auf eine Fhrte setzen oder in die Irre fhren will. Beides ist mglich. Ich hrte, wie in der Kche die Dunstabzugshaube eingeschaltet wurde, und wir begaben uns zurck ins Haus. Ehe wir wieder die Tr ffneten und uns an einem wohlschmeckenden Mittagessen erfreuten, nahm ich Moritz nochmals zur Seite.


    Und? Was war eigentlich im Nachtzug los?, fragte ich eher amsiert. Welche Erkenntnisse konnte man aus so einer Fahrt auch schon ziehen? Mein Schwiegervater sah mich daraufhin jedoch unerwartet ernst an.


    Ich habe herausgefunden, dass euer Kapitn gegenber der Polizei und auch gegenber dir nicht die Wahrheit gesagt hat. Das war los. Pltzlich hatte ich auf so gar nichts mehr Appetit.


    


    *


    


    Nach dem Mittagessen fuhr ich zum Spiel des SV Alt-Mrren nach Rutenbrunn. Ich lste die Eintrittskarte an der Kasse und blickte mich ein wenig um. Ich kannte diese Anlage nicht, da ich gewhnlich auf Auswrtsfahrten verzichtete. Zu Zeiten, als ich noch in Mrren als aktiver Spieler und spter als Funktionr ttig war, gehrten die Wochenenden ganz meiner Leidenschaft Fuball. Mittlerweile hatte ich diesen Drang auf ein Minimum reduziert. Was in den Augen meiner Frau noch immer viel zu viel war. Nachdem ich ein Grppchen unserer Leute ausgemacht hatte, das standfest bei jedem Wind und Wetter unserer Mannschaft nachreiste, begab ich mich auf direktem Wege dahin. Selbst fr diese niedrige Spielklasse war der Besuch nur sprlich. Hundert Zuschauer, wenn es hoch kam. Dabei konnte kein Kassier fett werden, und ich fragte mich des fteren, wie manche Vereine den Spielbetrieb in Anbetracht einer Vielzahl an bezahlten Kickern aufrechterhalten konnten. Finanziell musste das eine Gratwanderung sein. Unser Club leistete sich dahingehend wesentlich weniger Ausgaben. Was zwar das Abstiegsgespenst jedes Jahr aufs Neue heraufbeschwor, nichtsdestotrotz die klgere Herangehensweise war. Erfolg kam und ging. Substanz und Tradition blieben. Durch gesundes Wirtschaften sorgte man fr eine nachhaltige Kontinuitt, band einen Stamm an Leuten dauerhaft an den Verein und musste nicht in schlaflosen Nchten darber brten, wie man den kommenden Monat bestreiten sollte. Geld spielte beim SV Alt-Mrren nicht Fuball. Worber ich sehr froh und dankbar war. Im Gegensatz zum gestrigen Spiel standen die Fans beider Mannschaften nicht getrennt voneinander, was einem verbalen Schlagabtausch schon vorab den Boden bereitete.


    Von ein, zwei bettigten Hupen und einer rhythmisch geschlagenen Trommel begleitet, liefen die Teams auf das Feld, whrend der Platzsprecher noch immer gelangweilt die Aufstellungen herunterbetete. Ein rtlicher Wirtschaftstreibender bernahm den Ankick, und pnktlich um halb fnf pfiff der Referee die Partie an. Nach und nach trudelten noch einige Sptankmmlinge seitens unserer Farben ein, die wir allesamt mit Handschlag begrten. Die Gemeinschaft in einem kleinen Dorf konnte ein Fluch und ein Segen gleichermaen sein. Denn wie berall anders auch war dort nicht alles Gold, was glnzte. Ich war davon berzeugt, dass in einem lndlichen Mikrokosmos letztendlich die gleiche Bsartigkeit schlummerte wie im urbanen Moloch. Blo mit dem Unterschied, dass diese auf subtilere Weise zum Ausdruck gebracht wurde. Die Menschen hatten in den Grenzen eines abgesteckten Raumes noch Gesichter, whrend sie in der Zhflssigkeit der Masse ineinander verschwammen.


    Der harte Kern des SV Alt-Mrren zhlte rund fnfzig Personen, und ich wre ein Lgner gewesen, htte ich allesamt davon als meine Freunde bezeichnet. Oder zumindest als mir Wohlgesonnene. Nein, das Individuum war stets dazu geneigt, auf Konfrontation zu gehen. Mit allem, was sich ihm in den Weg stellte. Ob es persnliche Befindlichkeiten im zwischenmenschlichen Umgang waren oder elementare Dinge, die an der eigenen Existenz rhrten. Das eine konnte Feindschaft, das andere mitunter sogar Mord zur Folge haben.


    Ich holte mir von der Kantine eine etwas wabbelige Wurstsemmel und ein Flschchen Cola. Das Standardmen eines Sportplatz besuchenden Autofahrers. Das Spiel pltscherte kaum merklich an mir vorbei, da ich meine Aufmerksamkeit auf die Leute richtete, die mich umgaben. Obmann Gerhard Binder fieberte wie eh und je mit, als ginge es noch um etwas anderes, auer der Statistik Genge zu tun, whrend der Rest eher zur ganz privaten Unterhaltung den Weg hierher in Kauf genommen hatte. Funktionrskollegen, Helfer, Fans und Spieler der Reservemannschaft, die nun nach und nach ebenfalls zu uns stieen. Die Revue, wie man das im Fuballjargon nannte, absolvierte ihre Begegnungen zwei Stunden vor Anpfiff der Kampfmannschaft und setzte sich in der Regel aus lteren Akteuren, die noch etwas fr ihre krperliche Fitness tun wollten, und jungen Spunden, die auf dem Weg nach oben waren, zusammen. Auch bei diesen Matches wurde mit harten Bandagen gekmpft, und es kam mitunter zu schweren Verletzungen. Was einerseits auf Unerfahrenheit zurckzufhren war, andererseits an der mitunter nicht vorhandenen krperlichen Tauglichkeit Einzelner lag.


    Nach einer Viertelstunde kam pltzlich Hektik auf unserer Betreuerbank auf. Trainer und Sektionsleiter gestikulierten gleichermaen theatralisch, als ein humpelnder Spieler sich ihnen nherte. Im ersten Moment konnte ich nicht erkennen, um wen es sich dabei handelte, dann erblickte ich die Rckennummer und die gelbe Schleife, die an seinem linken Oberarm angebracht war. Es war Kapitn Bernhard Lichter, der sich augenscheinlich ohne erkennbar gewesene Fremdeinwirkung verletzt hatte. Was bei ihm leider nicht zum ersten Mal passierte.


    Mir sollte das nur recht sein, weil ich gerade wegen diesem Mann hierhergekommen war. Und ein klrendes Gesprch konnte nun womglich eher als gedacht stattfinden. Einer der Ersatzspieler begann, sich aufzuwrmen, und nachdem Lichter eindeutig signalisierte, dass es nicht mehr ging, wurde der Wechsel vollzogen. Der Kapitn umrundete das Spielfeld und bahnte sich schlielich durch unsere Fangemeinde den Weg in die Kabine. Eine Zerrung, soweit ich verstanden hatte, whrend ihm unentwegt auf die Schultern geklopft wurde. Also nichts Besorgniserregendes.


    Ich a meine Semmel auf, trank einen krftigen Schluck nach und wartete daraufhin noch einige Minuten ab, ehe ich ihm nachging. Als ich die knarrende Tr zur Umkleide ffnete, kam er gerade aus der Dusche. Der heie Wasserdampf schwngerte den ganzen Raum. Ich setzte mich auf einen Stuhl, der sich neben einem wackeligen, wenig vertrauenerweckenden Masseurtisch befand und beobachtete ihn schweigend, whrend er sich anzog.


    Ich bin nicht mehr der Jngste, brach er die wortlose Stille. Er wei genau, warum ich hier bin, dachte ich.


    Ich mache mir Sorgen um dich, antwortete ich. Er lchelte, whrend er in seine Jeans schlupfte.


    Nur eine kleine Zerrung. Wird nchste Woche schon wieder gehen.


    Das meine ich nicht, stellte ich klar. Er packte seine Sporttasche. Als er Anstalten machte, den Raum zu verlassen, stand ich auf und ergriff ihn am Oberarm. Setz dich, sagte ich ernst. Er blickte mir direkt in die Augen. Es war nur fr einen Moment. Aber da war ein kleiner, kaum merklicher Schatten. Ein leichtes Gefhl der Angst. Nach einigem Zgern nahm er Platz. Drauen schrien die einheimischen Anhnger lautstark auf und verlangten einen Strafsto. Aber das interessierte mich in diesem Moment herzlich wenig.


    Was gibts?, fragte er gereizt. Er wusste genau, worauf ich hinauswollte. Wie ein beim Diebstahl ertappter Junge, der sich noch eine Weile lang strrisch stellte, ehe er das Offensichtliche nicht mehr zu leugnen vermochte. Was einmal mehr das alte Sprichwort besttigte. Lgen hatten tatschlich kurze Beine.


    Ich will es kurz machen, begann ich. Bernhard war kein Kumpel von mir. Aber ich mochte ihn, und er hatte Familie. Allein schon deshalb wollte ich ihm helfen. Frage mich nicht nach Details, weil ich sie dir nicht nennen werde. Und glaube nicht, dass ich dahinterstecke. Aber ich habe erfahren, dass du mit den Schilderungen, betreffend deines Nachtzugdienstes am letzten Sonntag, nicht so ganz aufrichtig warst. Es wre mir lieber, wenn ich eine diesbezgliche Richtigstellung mit deinen eigenen Worten hren wrde, als dass ich meine neuesten Erkenntnisse hier selber vortragen msste. Ich versuchte, dabei so viel Vertrauen wie nur irgend mglich in meine Stimme zu legen, da mein Wissensstand in Wahrheit uerst dnn war und sich zu einem Gutteil auf nicht bewiesene Vermutungen sttzte. Der Kapitn wetzte unruhig hin und her, fing dann aber zu meiner berraschung doch mit gedmpfter Stimme zu sprechen an.


    Na ja, ber kurz oder lang kommt es ja ohnehin raus. Also kann ich es dir wohl schon vorab erzhlen. Die Kripo glaubt mir ohnehin nicht. Das habe ich schon bei der letzten Einvernahme bemerkt. Er weinte nicht, sein Tonfall klang aber genau so. Offenbar wurde ihm langsam klar, in welcher bedrohlichen Situation er sich befand. Die Geschichte mit der Anzeige habe ich dir ja zuletzt schon erzhlt. Das war so, wie ich es sagte. Aber ber besagten Dienst im Nachtzug habe ich gelogen. Ich habe Maurer gesehen, wie er in Titlis eingestiegen ist. Dieser letzte Satz fiel ihm offensichtlich sehr schwer. Aber ich wusste, dass er sich dabei auch einer mittlerweile angestauten Last entledigte. Es gab Menschen, die konnten ein Geheimnis nur schwer mit sich herumtragen. Moritz hatte bei seiner Bahnreise beobachtet, dass die Schaffner whrend der Reise tatschlich kaum zu sehen waren, an den Haltestellen jedoch ausstiegen und dem Lokfhrer erst Zeichen zur Weiterfahrt gaben, wenn der Bahnsteig frei und alle Tren geschlossen waren. Lichter hatte Maurer also zwangslufig sehen mssen, zumal die Anzahl der zusteigenden Gste um diese Zeit stets berschaubar war. Fragte sich, warum er gelogen hatte. Was ich mir kurz darauf selbst beantwortete. Er wre aufgrund der Vorgeschichte mit dem Mordopfer sofort unter Verdacht geraten.


    Die Kripo wird bald dahinterkommen. Sptestens dann, wenn sie sich die Videos nochmals vornehmen. Dich als Person und nicht blo als den diensttuenden Zugbegleiter erkennen und dann eins und eins zusammenzhlen. Du solltest dir schleunigst einen Anwalt nehmen und die Angelegenheit mit ihm besprechen. Er wird dir dann raten, was du weiter zu tun oder zu lassen hast. Da gibt es kein Vertun mehr. Weil du noch viel mehr in der Tinte sitzt, als dass es dir bislang bewusst geworden ist.


    Ich stand wieder auf und ging mit auf dem Rcken verschrnkten Armen in der Kabine herum. Mit einem kurzen Wink gab ich Bernhard zu verstehen, dass unser Gesprch beendet war. Er erhob sich von der langen Umkleidebank, gab mir im Vorbeigehen die Hand und verschwand schlielich hinter der Tr. Einen Moment lang drang das Leben von drauen direkt zu mir hier herein. Aber ebenso schnell wie es kam, verschwand es auch wieder. Unser Kapitn hatte ohne greren Widerstand sein kleines Geheimnis gelftet. Weil es ihm am Ende ein Bedrfnis war. Was fr seine Redlichkeit sprach.


    Dennoch wrde ein Blut leckender Polizist, der selbst mit dem Rcken zur Wand stand und, nach Luft ringend, einen Ausweg suchte, nur allzu gerne nach solch einem Strohhalm greifen. Moritz hatte recht. Hier gab es zu viele Spuren. Also bediente sich ein ergebnisorientierter Ermittler womglich rasch der einfachsten Lsung. Lichter hatte ein wenngleich meiner Meinung nach auch schwaches Motiv, war bereits einmal gegen das Opfer auffllig geworden und war zu einem tatnahen Zeitpunkt in unmittelbarer Nhe. Das schrie frmlich nach einer Anklage. Und womglich wrde es an mir liegen, diese zu entkrften. Wenngleich ich nicht so recht wusste, wie ich das anstellen sollte. Hirscher war praktisch tot, die Politik blieb ohnehin stets unangetastet, und gegen andere Delinquenten aus der rtlichen Wirtschaft war ein mglicher Tatverdacht nicht einmal so konkret, als dass ein Staatsanwalt dafr die Karten mitten in einer Partie Bridge auch nur fr eine Sekunde ablegen wrde, um sich derartigem Schabernack zu widmen.


    Ich hatte gut zehn Personen anzufhren, die fr eine Ttung Charly Maurers motiviert sein konnten, aber nicht das geringste Indiz, das eine solche Annahme juristisch erhrtete. Blo ein Sammelsurium aus mutmalichen Fakten vom Hrensagen, Halb- und Viertelwahrheiten aus der gesellschaftlichen Schlangengrube. Die Fotos von Maurers Abenteuern waren da auch nicht viel mehr als Beiwerk, wurde Justitia erst einmal die Augenbinde aufgesetzt. Ich zog das Handy aus meiner rechten Hosentasche und whlte die Nummer meines Schwiegervaters an. Nach zehnmal Luten war ich im Begriff aufzulegen, als er sich doch noch meldete.


    Hat ers zugegeben?, schallte es mir entgegen. Auf wessen Seite stand er eigentlich? Diese Frage kam mir erst jetzt in den Sinn, als ich ihm ohnehin bereits alles offenbart hatte.


    Nein, antwortete ich betont distinguiert. Er hat es nicht zugegeben. Er hat ihn nur einsteigen sehen. Ein Moment lang Stille. Dann tnte wieder diese tiefe Stimme an mein Ohr.


    Danach habe ich auch gefragt. Und nach nichts anderem, konterte er, meinen Ton nachffend. Obwohl mir beileibe nicht danach war, musste ich pltzlich zu lachen beginnen.


    Hast recht. Mein Fehler. Vielleicht sah ich wirklich bereits zu viele schwarze Mnner um mich herum. Dann lie meine Heiterkeit wieder nach. Was wird nun deiner Meinung nach passieren? Moritz schien zu berlegen. Wie blich nur den Bruchteil einer Sekunde lang.


    Es erstaunt mich, dass Erhard noch nicht dahintergekommen ist. Was ich, ehrlich gesagt, fast ausschliee. Dazu ist dieser Junge viel zu fix.


    Was heit?, unterbrach ich ihn wissbegierig. Schlielich ging es hier um den Kopf eines Vereinskameraden.


    Was heit, dass er ihn noch zappeln lsst. Ein Netz um ihn herum webt, in dem er sich verfangen soll. Wenn er denn der Mrder ist. Mir gefiel die Art nicht, wie er den letzten Satz aussprach. Fast resignierend bestimmt.


    Du hltst ihn also fr schuldig?, fragte ich, darauf eingehend. Ein lang tnender Pfiff war zu vernehmen. Halbzeit. Ich sollte also das Feld hier rumen. Schnellen Schrittes begab ich mich zurck ins Freie. Pausenmusik wurde lautstark aufgedreht, und ich ging deshalb das Spielfeld entlang in Richtung Cornerfahne, wo ich halbwegs vernnftig weitertelefonieren konnte. Entschuldige, fuhr ich fort. Moritz ging nicht weiter darauf ein. Er konnte der neunzigmintigen Jagd nach einem runden Lederball nicht viel abgewinnen. Ebenso wenig wie dem Brimborium, das darum stattfand.


    Fr schuldig halte ist ihn erst, wenn belastende Fakten gegen ihn auf den Tisch kommen. Beweise, die jeglicher Prfung standhalten. Dahingehend knnen wir uns blo weiter in Spekulationen ben, da wir nichts Handfestes wissen und es wohl auch nicht so schnell in Erfahrung bringen werden. Er wird sicherlich zum weiteren Verhr einbestellt werden. Sollten sich daraufhin Anhaltspunkte erhrten, die eine Untersuchungshaft rechtfertigen, wird diese womglich verhngt. Das obliegt einem Richter. Aber so weit sind wir hier noch nicht. Zumindest nicht so weit, wie wir zu wissen glauben. Du hast selbst bereits einmal in einem Mordfall recherchiert. Weit also, wie schwer so etwas fr einen Kriminalisten sein kann, wenn er keine Beweise, sondern nur einen ganzen Haufen an Mutmaungen, vagen Indizien und mglichen Motiven hat. Ich berdachte das Gesagte kurz.


    Was wrdest du an Erhards Stelle machen?, fragte ich vorsichtig.


    Das kann ich dir schwerlich beantworten, da ich nicht ber Erhards Faktenlage Bescheid wei. Mglicherweise ist er ein ganzes Stck weiter als wir, mglicherweise hinkt er uns aber in dem einen oder anderen Punkt hinterher. Nach unserem letzten Gesprch, was du ja abgebrochen hast, kann ich ihn schwerlich nochmals aufsuchen, um dahingehend etwas mehr Klarheit zu bekommen. Was ihm sicherlich sehr recht sein wird. Um aber deiner nchsten Frage vorzugreifen, wrde ich Lichter zwar schwitzen lassen, ihn aber auch nicht zum Hauptaugenmerk meiner Untersuchung machen. Ich habe diesen Beruf vierzig Jahre lang ausgebt, und mein Instinkt sagt mir, dass da Frauen mit im Spiel sind. Ganz, wie dieser Hirscher es angedeutet hat. Ehe ich beinahe schon erleichtert durchatmen konnte, stellte er eine Frage hinterdrein: Wie siehts mit dem Eheleben der Lichters aus? Darber wusste ich nun wirklich nicht Bescheid. Aber in einem Punkt war ich mir ziemlich sicher. Bernhards Frau wrde sich kaum in die Arme eines fast doppelt so alten Gigolos werfen.


    Dann knnen wir zumindest diesen Punkt auen vor lassen, antwortete mein Schwiegervater und wiederauferstandener Kriminalpolizist trocken.

  


  
    Tag 8


    Ein Sattelschlepper war samt Anhnger und Ladung auf der Bundesstrae bei der Ortseinfahrt Mrren-Mitte verunglckt und in den Straengraben gekippt. Es gab gottlob nur Sachschaden, und da ich Wochenendbereitschaft hatte, wurde der Informationsanruf der rtlichen Feuerwehr an mich weitergeleitet. Die Story gab nicht viel her, ein spektakulres Foto mit den Einsatzkrften vor Ort und dem havarierten Gefhrt im Hintergrund war aber zumindest eine Meldung wert. Der Lenker stand unter Schock, fiel aber so und so fr ein Interview aus, da er Tscheche und ich dieser Sprache leider nicht mchtig war. Also holte ich mir die ntigen Informationen fr einen kleinen Artikel beim Einsatzleiter und verlie nach etwa zehn Minuten wieder die Unfallstelle. Ich beschloss, noch einen Abstecher ins Bro zu machen, um das gerade geschossene Foto zu bearbeiten und einen Absatz darber zu schreiben. Es war bis jetzt ein ruhiges Wochenende ohne nennenswerte Zwischenflle gewesen, und so konnte es nach meinem Dafrhalten auch bleiben.


    Ich war kein Journalist, der stndig nach neuen Sensationen geiferte. Wofr man an einem so beschaulichen Flecken Erde wie diesem ohnehin verkehrt gewesen wre. Alle drei Jahre ein Mord, ansonsten gab es kaum Ausschlge auf der nach oben hin offenen Richterskala. Als ich beim Finanzamt und dem schrg gegenber befindlichen Gasthof von Klaus Bachinger vorbeikam, drosselte ich mein Tempo. Rudi Vaneks Luxuslimousine parkte genau vor der Eingangstre. Wenn er gekonnt htte, wre er direkt hineingefahren. Robert Bocks Wagen war ebenfalls zu erkennen. Und jener von Andreas Artmann, wenn ich mich nicht sehr irren sollte. In einem Ort wie diesem konnte man die Fahrzeuge noch ihren Besitzern zuordnen, ohne gro das Kennzeichenregister zurate ziehen zu mssen. Was gerade fr die Exekutive jenen Vorteil in sich barg, mutmaliche Alkoholsnder schon auf dem Parkplatz einer Gaststtte ausloten zu knnen.


    Langsam fuhr ich an dem Wirtshaus vorbei und berlegte. Bevor ich den nahen Bahnbergang erreichte, hielt ich an und wendete. Bocks Auto an diesem Ort vorzufinden, war nichts Ungewhnliches. Er verkehrte hier regelmig. Doch in Kombination mit Vanek und womglich auch Artmann nahm dieser Umstand einen vllig anderen Charakter an. Ich war mir ziemlich sicher, dass man sich hier nicht zum sonntglichen Frhschoppenbier traf und das Spiel von vor zwei Tagen nochmals Revue passieren lie. Dazu htte Rudi Vanek sich nicht herabgelassen. Nicht, nachdem er in Pension gegangen war und nicht mehr um die Gunst des Whlers buhlen musste.


    Ich stellte meinen Dacia auf dem Parkplatz des nahen Finanzamtes ab und ging die paar Schritte zu Fu in Richtung Lokal. Bachinger hatte vor etlichen Jahren dieses damals sehr baufllige Gebude grundrenoviert und war mit seinem Betrieb von der Mrrener Innenstadt hierher an die Peripherie bersiedelt. Welchem Gedankengang dieser Entschluss zugrunde lag, konnte ich nicht beurteilen. Ich bezweifelte jedoch stark, dass er sich hier verbessert hatte. Aber das war nicht meine Sache. Als ich noch beim SC Mrren ttig war, kehrte ich hier des fteren ein, mittlerweile mied ich das Lokal aber kategorisch. Besonders im betrunkenen Zustand, was hufig genug vorkam, attackierte der Wirt mich bei jeder sich bietenden Gelegenheit aufgrund meines Weggangs vom Verein, und das Benehmen seiner Frau, die zumeist im Schankraum stand, war von einer derart unfreundlichen Arroganz geprgt, die augenscheinlich jedoch auf nichts begrndet zu sein schien. Es gab Leute, die trugen die Nase weit hoch, obwohl sie diese in Anbetracht der Realitten eher zu Boden htten senken mssen. Derartiges Gebaren war zwar lcherlich und auch nicht ernst zu nehmen, fr jemanden, der seinen Lebensunterhalt in der Gastronomie bestritt, war es aber eine noch weitaus ungeeignetere Eigenschaft.


    Ich stie die glserne Schwingtre auf und trat ins Foyer. Zur Linken befand sich die Gaststube, zur Rechten gelangte man ins groe Extrazimmer. Geradeaus war eine kleine Rezeption. Bachinger vermietete im Obergeschoss eine berschaubare Anzahl an Fremdenzimmern. All das hatte Maurer vor seinem Dahinscheiden auf der Abschussliste gehabt. Ich hielt kurz inne und lauschte. Aus dem Saal waren keinerlei Gerusche zu vernehmen. Also wandte ich mich nach links und betrat den Kneipenraum. An einer langen, leicht gebogenen Ausschank saen zwei stadtbekannte Querulanten auf Barhockern und unterhielten sich lautstark. Sonst war nichts los. Auch an den Tischen sa niemand. Eine durchaus sprliche Klientel fr einen Sonntagvormittag. Seit meinem letzten Besuch vor etwa fnf Jahren hatte sich hier gar nichts verndert. Dieselben Sitzbezge, der gleiche nach Aufmerksamkeit blinkende Dartautomat, die identische, vergilbte Farbe an den Wnden. Wer eine Zeitreise machen wollte, brauchte sich nur in die Lokalitten des Mrrener Schankgewerbes zu begeben. Die beiden Gste unterbrachen ihre Konversation und sahen mich abschtzig an. Auch in diesem Haus gehrte ich nicht zur beliebtesten Kundschaft.


    Gr Gott!, sagte ich betont laut. Keine Antwort.


    Die Wirtin kam aus der Kche und sah mich verwundert an. Was will denn der hier, fragte sie sich wohl. Nun, frs Erste einmal ein groes Glas Bier. Wortlos zapfte sie die Hausmarke in ein schlankes, etwas trbe aussehendes Glas und knallte es schlielich, sehr zu ihren Gunsten eingeschenkt, auf den Bierdeckel, den ich in der Zwischenzeit bereitgelegt hatte. Dann flzte sie sich in eine kleine Sitznische neben der Kchentr und bltterte in einer abgegriffenen Illustrierten. Das Wort Gasthaus bekam hier eine ganz neue Bedeutung.


    Ich schttelte amsiert meinen Kopf und machte einen kleinen Schluck. Nichtsdestotrotz bedauerte ich diese Frau. Man sagte, dass sie einst eine Schnheit gewesen war. Doch wie alles im Leben verging auch das, und brig blieb nichts weiter als ein verhrmtes, frustriertes Wesen, dessen einzige Abwechslung ein gelegentlicher Stehfick in der ansonsten verwaisten Damentoilette war. Das Schicksal leise vor sich hin verfluchend. Ich machte noch einen Schluck und lauschte den gerade verkndeten Zehn-Uhr-Nachrichten im Radio. Wo konnten Vanek und seine Spiegesellen blo stecken? Hatten sie sich etwa zu einem kleinen Spaziergang aufgemacht? Oder konferierten sie in einem der freien Gstezimmer? Im Saal schienen sie jedenfalls nicht zu sein. Als ich das Glas zur Hlfte ausgetrunken hatte, kam mir eine Idee. Sie konnten nur in Bachingers Bro sein, das hinter dem Extrazimmer lag. Gegenber der fr diesen Bereich zur Verfgung stehenden Toilette. Und bis ich das Bier vollends ausgetrunken hatte, war ein Plan in mir gereift. Ich stand auf und legte drei Euro auf den Tresen.


    Auf Wiedersehen! Erneut keine Antwort. Lchelnd schloss ich die Schankraumtr hinter mir, durchquerte das schmale Foyer und ffnete dann den Einlass zum Saal. All das tat ich uerst leise und umsichtig. Sicherheitshalber hatte ich beim Vorbeigehen die Eingangstr aufgeschlagen, damit ich den Anschein erweckte, gegangen zu sein.


    Auf den Fuballen durchquerte ich das mit Sthlen und Tischen voll gestellte, vom hellen Tageslicht geflutete Extrazimmer und begab mich in den kurzen, etwas dunkleren Gang, an dem sich links die Saaltoiletten und rechts Bachingers Bro befanden. Ohne lauschen zu mssen, drangen Stimmen deutlich an mein Ohr. Ich ffnete leise die Tr zum WC und sah mich kurz um. Hier musste ich mich eventuell verstecken, wenn jemand aus dem Raum gegenber herauskam oder sich eine Person vom Saal her nherte. Das Pissoir war schmal und mit zwei dementsprechenden Wandschsseln versehen. Frs groe Geschft war ein stilles rtchen eingerichtet, das von einer im Mahagonidesign gehaltenen Tr abgegrenzt war. Diese ffnete ich vorsichtig und lehnte sie an. Hierher wrde ich mich im Notfall flchten und dann hoffen, unentdeckt zu bleiben.


    Nachdem ich das Gelnde sondiert hatte, begab ich mich wieder auf den Gang und stellte mich dicht vor die Brotr. Ich ging ein gehriges Risiko ein. Dessen war ich mir bewusst. Zwar befand ich mich in einem ffentlichen Lokal und beging keine Straftat, doch sollte ich beim Belauschen eines Privatgesprches ertappt werden, wre meine Reputation als Chefredakteur der grten und angesehensten Zeitung in der Region ein fr alle Mal dahin. Ja, vielleicht sogar mehr noch. Doch daran konnte und durfte ich in diesem Moment nicht denken. Womglich bot sich mir hier eine einmalige Gelegenheit. Also verdrngte ich etwaige Konsequenzen, konzentrierte mich und sperrte meine Ohren weit auf. Vaneks Stimme drang markant nach drauen.


    Was verstehst du daran nicht?, stellte er eine Frage an einen mir noch Unbekannten. Es herrschte einen Moment lang Schweigen. Dann war Robert Bock zu vernehmen.


    Aber Reiber hat vor den Remschern gesagt, dass das Stadionprojekt ganz neu auf den Tisch kommt. Das haben mir Kollegen von der Metallergewerkschaft erst beim Derby brhwarm erzhlt. Jetzt hrte ich eine weitere Person sprechen, doch zu leise, um sie zuordnen zu knnen. Dann war wieder Vanek am Zug.


    ber diese Sache reden viele, ohne auch nur die geringste Ahnung zu haben, entgegnete er hrbar genervt. Reiber sagt viel, wenn der Tag lang ist. Schlielich kann er die Remscher, die nun einmal auch zu seinem Wahlkreis gehren, nicht nochmals brskieren. Also schwafelt er ein wenig rum und zieht sich dann aus der Verantwortung. Er wird behaupten, von den Vertragsdetails nichts gewusst zu haben. Ich kenne dieses Spiel lange genug. Also kannst du mir dahingehend blind vertrauen. Gedmpftes Gelchter. Dann fuhr der ehemalige Nationalrat fort: Wir haben den Vertrag in der Tasche und fertig. Da knnen sich die Remscher den Daumen im Arsch abbrechen. Zudem stand Maurer ohnehin nie namentlich drinnen. Das hat der gute Reiber so gedeichselt, damit man nicht auch noch von dieser Seite her gegen ihn schieen kann. Aber es ist ohnehin nicht unser Problem, wie dilettantisch der Landrat in dieser Sache verfahren ist, um sich den Posten des Vorsitzenden der neuen Betriebsgesellschaft zu sichern. Fuhrmann wre so etwas niemals passiert. Durch Charlys Tod hat sich fr uns nichts gendert. Der letzte Satz war eher als Frage denn als Feststellung formuliert. Nach einer kaum merklichen Pause wurde darauf geantwortet.


    Nichts hat sich gendert, besttigte Andreas Artmann. Der neue Geschftsfhrer der Maurer IT blieb also mit an Bord. Ob nun mit oder ohne Wissen der Erben. Das Geld wird von unserer Seite her, wie geplant, flieen. Dadurch bleibt der Vertrag in Kraft, und die Frdermittel knnen anrollen. Vorausgesetzt natrlich, die neue Stadionbetriebsgesellschaft wird sich dahingehend erkenntlich zeigen.


    Wir werden einem Vertreter der Maurer IT einen Fixplatz im Vorstand einrumen und dich in deiner Funktion als Geschftsfhrer auch dafr vorschlagen, versicherte ein nun leicht amsiert klingender Vanek.


    Die Einrichtung einer solchen Gesellschaft war natrlich vllig legitim, zumal nicht nur der SC Mrren als alleiniger Nutznieer dieses Projektes bedacht war. Es war auch verstndlich, dass der Hauptgeldgeber mit im Vorstand sa. Und doch war ich mir sicher, dass Artmann dahinter wesentlich mehr als eine bloe Formalitt sah. Und Vanek wusste das auch. Ich erinnerte mich zurck an das Gesprch, das ich mit Josef Jungmann gefhrt hatte, der bei Maurer in der Montage ttig war. Vor allem, was seinen Verdacht betraf, der neue Geschftsfhrer knnte womglich in die eigene Tasche arbeiten. Dazu hatte Artmann nun durchaus die Mglichkeit. Als Mitglied des knftigen Stadionvorstandes konnte er mithilfe eines Mitwissers, den er prozentual beteiligte, Geld von der Maurer IT transferieren und dort als Aufwandsentschdigung oder anderweitig fadenscheinig wieder abschpfen. Solange die Bcher stimmten, wrde sich niemand daran stoen. Selbst Managerin Viktoria Buntschuh nicht. Und bei Maurer IT hatte Artmann ohnehin leichtes Spiel. Dort war die nach Trost suchende Witwe lngst um den Finger gewickelt.


    Jungmann hatte also womglich recht. Der neue, bei der Belegschaft ungeliebte Geschftsfhrer wrde den Karren an die Wand fahren. Und dabei mit prall gefllten Taschen aussteigen. Daneben versprach sich, auf Vaneks Worte Bezug nehmend, augenscheinlich auch Landrat Reiber einiges von dieser Betriebsgesellschaft, die er als Vorsitzender leiten wrde. So viel, dass er es in Kauf nahm, einen Teil seines Wahlkreises gegen sich aufzubringen. Vanek redete weiter.


    Dr. Wegscheider ist mit allem betraut und wird morgen das notwendige Prozedere erffnen. Worauf Klaus Bachinger sich zu Wort meldete.


    Darauf trinken wir!, rief er euphorisch. Offensichtlich kam auch er bei diesem Deal nicht zu kurz. Die Stadionkonzession war also sein. Ich hrte, wie ein Stuhl gerckt wurde, und ich verschwand augenblicklich in der Toilette. Eine Minute harrte ich bei verschlossener Tre aus. Zwei. Dann entriegelte ich den Zugang wieder. Bachinger hatte seine Gste also aus einer mitgebrachten Flasche versorgt. Ansonsten wre er lngst in Richtung Schankraum aufgebrochen.


    Ein edler Tropfen!, frohlockte Robert Bock, der ebenso wie der Wirt selbst gerne einen zur Brust nahm. Vanek und Artmann gaben sich dahingehend reservierter.


    Die Sache ist also erledigt, richtete Vanek nochmals das Wort an seine Mitstreiter. Da niemand etwas sagte, wurde diese Aussage vermutlich mit einem allgemeinen Kopfnicken quittiert.


    Ich berdachte das gerade Gehrte nochmals. Wohl wissend, dass ich nur ein Fragment dessen zu Ohren bekommen hatte, was seit Beginn der Versammlung in diesem Bro besprochen geworden war. Aber auch das gengte schon, um dem vor mir liegenden Puzzle im Mordfall Karl Maurer ein weiteres Teil einzufgen. Bock war einen Menschen losgeworden, der gedachte, seine beruflichen Verfehlungen ans Tageslicht zu zerren. Klaus Bachinger war durch den Mord die sicherlich sehr attraktive Stadionkonzession zugefallen. Artmann hatte die Chance ergriffen, reich zu werden, und Vanek konnte endlich wieder jene Rolle spielen, in der er sich seit jeher sah. Als Strippen ziehenden Zampano, der neben Ruhm und Ehre obendrauf auch noch ein kleines Salr fr sein Entgegenkommen wrde einstreichen knnen. Ich dachte an Maurers Beerdigung zurck und an die Falschheit, mit der dort einige Protagonisten aufgetreten waren. Das wurde mir sptestens in diesem Moment offenbar.


    Ich muss mal pinkeln gehen, sagte Andreas Artmann pltzlich.


    Ehe ich klar denken konnte, sah ich schon, wie die Trklinke nach unten gedrckt wurde. berhastet strzte ich in die Toilette und schaffte es gerade noch, die Tr zum Abteil hinter mir zu schlieen. Zu verriegeln getraute ich sie mir nicht mehr. Drauen hrte ich die Schritte gut besohlter Herrenschuhe. Instinktiv drehte ich mich zur Kloschssel und tat so, als wrde ich urinieren. In diesem Moment wurde die Tr geffnet. Mir fiel das Herz fast in die Hose. Das Ende meiner Karriere. Besiegelt an einem Ort, der zur Notdurft bestimmt war. Welch Ironie lag dem zugrunde! Ehe ich mich erklren konnte, drang Artmanns Stimme knapp zu mir.


    Entschuldigung! Dann schloss die Tr sich wieder. Ich wagte es dennoch nicht, mich umzudrehen. Stand einfach weiter mit offenem Hosenstall da. Wieder verging eine Minute. Nur dauerte diese nun eine schiere Ewigkeit. Schlielich wurde die Splung am Pissoir gettigt. Der Wasserhahn ging an und versiegte kurz darauf wieder. Das Gerusch von aus einem Spender gezogenen Papierhandtchern war jetzt zu vernehmen. Dann verschwand Artmann.


    Hatte er mich etwa nicht von hinten erkannt? Oder wartete er nur darauf, dass ich meinen Ort der Zuflucht verlie? Ich zgerte noch einen Moment, dann machte ich kehrt und ging sehr schnellen Schrittes raus. Womglich hatte er mich wirklich nur fr einen Gast gehalten, der aufs falsche Klo ging. Wenn das so war, wrde er den anderen davon sicherlich berichten. Und dann wrde jemand nachsehen kommen. Ich musste hier raus. Sofort! Im Laufschritt durchquerte ich das Extrazimmer, senkte, im Foyer angelangt, meinen Kopf, da gerade jemand den Schankraum betrat, und verlie schlielich das Lokal. Ich hatte dafr nicht lnger als zwanzig Sekunden gebraucht, und doch war es mir nun, als lge ein ganzer Marathon hinter mir. Schwitzend begab ich mich, ohne auch nur einmal den Blick nach hinten zu richten, zu meinem Auto. Sperrte es mit zittrigen Hnden auf und startete den Motor. Ich fhlte mich immer noch, als lge mir eine ganze Legion im Nacken. Whrend ich mit berhhter Geschwindigkeit losfuhr, begriff ich, wie recht Susan hatte. Wie sehr ich mich einmal mehr in eine Sache reinhngte, die mich im Grunde nichts anging. Blo in meinem Beruf als Reporter am Rande tangieren konnte und durfte. Einmal mehr begriff ich, dass ich mich bereits wieder inmitten der Schlangengrube befand.


    


    *


    


    Nachdem ich in der verwaisten Redaktion mein Bro aufgesucht und einen kurzen Artikel zu dem LKW-Unfall verfasst hatte, zog ich mein Handy aus der Tasche und whlte Markus Hirschers Nummer. Die Fotos, die er Susan zugesteckt hatte, vor mir liegend. Nach langem Luten meldete er sich.


    Du hast Sehnsucht nach mir!, polterte er in gewohnter Manier los. Damit konnte er nicht falscher liegen, aber das wusste er besser als ich selbst.


    Die Fotos, begann ich ohne Umschweife. Was sollen die mir sagen? Hirscher lachte leise ins Telefon. Ich merkte, dass er sich sehr anstrengte, um nicht ermdet auf mich zu wirken. Von den Plagen seiner Krankheit aufgezehrt.


    Dass Maurer ein Hallodri war, brauchte ich dir mit diesen Bildern nicht mitzuteilen. Das wre, ihn betreffend, eine zu offenkundige Wahrheit. Und doch steht sie im Zusammenhang mit der Botschaft, die ich dir, dem Rechnung tragend, bermitteln wollte. Ich berlegte.


    Dann weist du also auf jene brnett gelockte Dame hin, deren Haupt nur von hinten zu sehen ist?


    Das ist ja wohl offensichtlich, antwortete er, genervt ob meiner Begriffsstutzigkeit. Da ich keinerlei Hoffnung hegte, in diesem Ratespiel eine befriedigende Antwort zu bekommen, stellte ich die dazu passende Frage erst gar nicht. Es war, wie Moritz gesagt hatte. Er wollte sein Spielchen mit mir spielen. Ich zumte daher das Pferd von hinten auf.


    Ich habe mir lange den Kopf darber zerbrochen, zu wem diese Frisur passen knnte. Bin damit aber nicht weitergekommen. Es gibt bei der einen oder anderen, die ich in Erwgung gezogen habe, wohl eine gewisse hnlichkeit, aber mehr auch schon nicht. Markus atmete pltzlich schwer vor sich hin. Er wrde, um sich mir gegenber keine Ble zu geben, das Gesprch also sehr bald wieder beenden. Was er auch tat.


    Du wirst von mir keinen Namen hren. Auch wenn du es von hinten herum versuchst. Bedenke aber zweierlei Dinge: Die Regionalzeitung hat ein betrchtliches Fotoarchiv. Und Frauen neigen dazu, ihr Erscheinungsbild gelegentlich zu ndern. Ehe ich nachhaken und ihn fragen konnte, aus welchem Grund er diese Fotos berhaupt hatte anfertigen lassen, brach die Verbindung ab.


    Was machte ihn so sicher, dass hinter dem Namen dieser ominsen Dame die Lsung des Falles steckte? Hatte er etwas gesehen oder entdeckt, das sowohl mir als auch der Polizei bisweilen verborgen geblieben war? Oder hatte er blo seine Schlsse aus den ihm zur Verfgung stehenden Erkenntnissen gezogen? Ich wusste es nicht. Ich wusste aber sehr wohl, dass ich mir das Fotoarchiv der letzten Jahre wrde vornehmen mssen. Was mich wenig begeisterte. Zumal ich nicht das Auge hatte, um die Frisuren potenziell infrage kommender Damen zu inspizieren. Ich drehte einmal mehr das vor mir liegende Bild um, um mich dessen zu vergewissern, was mir ohnehin lngst bekannt war. Dass nmlich der in Fotolabors bliche Aufdruck fehlte, der das Aufnahmedatum auswies. Das abgelichtete Szenario konnte sich also schon lange in der Vergangenheit abgespielt haben. Ein kriminaltechnischer Experte htte es womglich herausfinden knnen, doch der stand mir leider nicht zur Verfgung. Und Erhard, dem Moritz die Fotos morgen anonym zuspielen wrde, konnte ich dann auch schwerlich danach fragen.


    Da kam mir eine Idee. Ich musste versuchen, Susan fr diese Aufgabe zu kdern. Was nicht sehr einfach werden wrde. Aber wenn irgendjemand, dann konnte sie mir eine Antwort auf diese womglich essenzielle Frage geben. Wer war diese Frau?


    


    *


    


    Wir hatten uns zur Nachmittagsjause in der Kche versammelt und aen gensslich unsere selbst gebackenen Topfengolatschen. Malzkaffee wurde aus einer sehr dekorativen Kanne geschenkt, und da es drauen wie aus Eimern schttete, hatten wir uns hier um ein Brettspiel versammelt. Mensch rgere Dich nicht! Ein Klassiker, der stur dem Computerzeitalter die Stirn bot. Gerti Wallner sa auf der Eckbank sehr dicht neben Moritz, und da wir zu fnft waren, spielten die beiden Turteltubchen gemeinsam mit einer Farbe. Julia hatte wie immer groes Wrfelglck, was mich mitunter an der Redlichkeit ihres Spielgebarens zweifeln lie. Doch wo kein Klger, da auch kein Richter. Wir lachten viel, besonders wenn es einen meiner Kegel kurz vor dem Versteck erwischte, was ich mit dementsprechendem Galgenhumor zu quittieren wusste. Gerti und Moritz flirteten unverhohlen miteinander, und nachdem meine trickreiche Tochter auch die dritte Partie en suite gewonnen hatte, war meine Geduld, dieses Spiel betreffend, aufgebraucht. Unser Liebespaar in spe verfiel auf den Gedanken, einen Spaziergang im Regen zu machen, was Julia mit euphorischer Begeisterung zur Kenntnis nahm. Da den beiden dies einen Strich durch die Rechnung machen wrde, gestattete ich es ihr. Als alle mit Regenbekleidung und Handschirmen ausstaffiert waren, lieen sie Susan und mich in unserem trauten Heim zurck. Ich nahm meine Frau postwendend in die Arme.


    Hrst du diese Stille?, fragte ich sie sentimental. Einfach herrlich! Susan boxte mich sanft auf die Brust.


    Das hast du mit Absicht gemacht, nicht wahr? Ich setzte ein unschuldiges Lcheln auf.


    Nichts lge mir ferner, antwortete ich amsiert. Tastend suchten unsere Hnde nach einander, und als sie sich gefunden hatten, gingen wir, ohne ein weiteres Wort zu sagen, in unser Schlafzimmer. Es war vielleicht altmodisch, hatte nicht den Kick einer schnellen Kchentischnummer, aber es war romantisch. Und so liebten wir uns auch schlielich. Ich war kein Don Juan. In mir brannte nicht das Feuer eines Casanovas. Aber ich war ein ehrlicher Liebhaber. Und das wusste meine Frau mehr als alles andere zu schtzen. Als wir vertrumt wieder nebeneinander lagen, richtete Susan unvermittelt das Wort an mich.


    Es wird wohl zum letzten Mal gewesen sein. Ich drehte mich daraufhin mit erschrockenem Gesichtsausdruck zu ihr hin. Sie lchelte mich an und strich durch mein kurz geschnittenes Haar. Bis unser Kleines da ist, meine ich. Erleichtert warf ich mich wieder auf den Rcken. Natrlich. Daran hatte ich gar nicht gedacht. Es war vielleicht jetzt schon nicht mehr richtig, aber Susan beruhigte mich diesbezglich. Es ist alles in Ordnung. Wir werden ein wundervolles Baby bekommen, das wir mit der gleichen Liebe groziehen wie unsere Julia.


    Den Namen meiner Tochter zu hren, hatte immer etwas Trstliches fr mich. Etwas, das mich an jene Geborgenheit erinnerte, die ich hier in diesem Hause empfand. Ehe ich meinen Mut zusammennehmen und die Sache von mir aus ansprechen konnte, kam mir meine Gattin zuvor.


    Ich muss morgen frh zum Amtsarzt. Eine Arbeitskollegin hat das fr mich eingefdelt. Dort werde ich wohl den Stempel fr die vorzeitige Karenzierung bekommen. Also, eher als gedacht. Was heit, dass ich dann gengend Zeit habe. Dabei sah sie mir tief in die Augen. Ich freute mich ber diese Nachricht sehr, da sie endlich diesem Spital mit all seinen Krankheitserregern fernbleiben konnte. Und sie wrde auch die Mglichkeit haben, mir etwas unter die Arme zu greifen.


    Dieses Foto von gestern will mir nicht recht aus dem Kopf, begann ich vorsichtig.


    Jenes mit der Frau von hinten?, biss sie erwartungsgem an.


    Ja, das meine ich. Es wird doch mglich sein herauszufinden, um wen es sich dabei handelt. Sofern die Dame hier aus der Gegend ist und sich in den sogenannten gesellschaftlich akzeptablen Kreisen bewegt. Wir haben jede Menge Archivfotos bei der Zeitung. Ich habe dafr keinerlei Gespr. Aber du hast vielleicht Erfolg, wo ein ungeschultes Mnnerauge versagt, schmeichelte ich ihr.


    Da du, wie ich dich kenne, in dieser Sache ja ohnehin keine Ruhe geben wirst, kann ich dir ebenso gut auch dabei helfen. Obwohl ich schon jetzt sehe, dass so wie beim letzten Mal wieder nicht viel dabei rauskommen wird. Auer jeder Menge rger und Unannehmlichkeiten. Ich ersparte mir die Klarstellung, dass es fr sie in jener angesprochenen Angelegenheit keinerlei sichtbaren rger gegeben hatte.


    Die Fuhrmann-Sache hat dich genauso interessiert wie der jetzige Maurer-Mord. Du willst es nur nicht zugeben und schiebst Argumente vor dir her, an die du selbst nicht so recht glauben magst. Meine Frau sah mich nun sehr streng an.


    Meine Forderung, dich und somit deine Familie nicht in irgendwelche Unwgbarkeiten, diesen Fall betreffend, hineinziehen zu lassen, kannst du wohl kaum als Argument bezeichnen, die ich dem Schein halber vor mir herschiebe. Ich senke meine Augenlider, und sie sprach in vershnlicherem Ton weiter: Dass mich dieses Ereignis jedoch interessiert, habe ich niemals bestritten. Sofern niemand aus diesem Haus dabei zu Schaden kommt. Denn die Jagd nach einem Mrder ist im einschlgigen Trivialroman zumeist durchaus aufregend. In der Realitt kann sie jedoch sehr schnell gefhrlich werden. Solange der Verantwortliche fr diese Tat noch frei herumluft. Und mit Sicherheit jeden als Gefahr betrachtet, der ihm zu nahe kommt.


    Du hast mit dem, was du sagst, natrlich vollkommen recht, rumte ich ein. Und ich habe auch nicht vor, mich zu weit aus dem Fenster zu lehnen. Aber ein gewisser Reiz ist eben da. Zumindest so lange, wie auch noch die Polizei im Dunkeln tappt.


    Tut sie das?, wollte sie nun wissen. Ich berdachte diese sehr schnell gestellte Frage.


    Meiner Meinung nach schon. Und Moritz hat sich bislang dazu auch nicht anderweitig geuert. Susan nickte.


    Wenn ich fr dich ttig werden soll, dann sage mir erst einmal, was du bis jetzt in Erfahrung gebracht hast. Damit war ich nur zu gerne einverstanden. Da mir mein Schwiegervater eine diesbezgliche Zwischenanalyse erst gestern verweigert hatte.


    Wir haben natrlich einige Motive in petto. Manche davon lagen auf der Hand, andere mussten erst durch Recherche ans Tageslicht befrdert werden. Dein Vater meint, dass es zu viele Spuren gibt, erffnete ich meinen Vortrag. Susan hatte sich inzwischen ebenso wie ich aufgerichtet, und wir saen, gegen das Kopfteil unseres Bettes gelehnt, da. Die groe Decke nur notdrftig ber uns gebreitet. Beim Stadionprojekt gab es mit Maurer einigen rger, was Leute wie Rudi Vanek oder Klaus Bachinger auf den Plan gerufen haben knnte. Landrat Reiber hat einen etwas undurchsichtigen Stadionvertrag zugunsten der Mrrener forciert, den anscheinend wenige der Beteiligten wirklich przise kennen. Darin knnte womglich ebenfalls ein Motiv stecken, Maurer zu beseitigen. Robert Bock lag mit ihm seitens der Gewerkschaft im Clinch. Die Erben darf man natrlich auch nicht vergessen. Ebenso wenig wie Andreas Artmann, der zum Geschftsfhrer aufgestiegen ist. Auch der Remscher Fuballclub hegte einen besonderen Groll gegen den Toten, verloren sie doch durch dessen Betreiben ihre eigenen Chancen auf Landesfrderung. Dahingehend habe ich jedoch noch keine Anhaltspunkte, was ich wohl morgen in Angriff nehmen werde. Dazu kommen natrlich auch noch die zahlreichen Affren, die Maurer mit unterschiedlichen Damen gehabt hat und die eventuell einen gehrnten Ehemann auf den Plan gerufen haben knnten. Susan unterbrach mich.


    Und wie sieht es mit deinem Verein aus? Ich wrde nicht darum herumkommen, auch diesen Aspekt zu beleuchten.


    Charly Maurer war keinesfalls ein Freund des SV Alt-Mrren. Im Zuge dieses mglichen Tatansatzes kam Bernhard Lichter ins Fadenkreuz, der den Getteten noch kurz vor der Tat nachweislich gesehen hat. Ich vertiefte die mir diesbezglich vorliegenden Fakten. Als ich damit fertig war, kam meine Frau auf einen weiteren Namen zu sprechen.


    Markus Hirscher, warf sie ohne weitere Erluterung in den Raum. Ich musste schlucken. Da ich nicht gleich darauf antwortete, setzte sie von selbst nach. Er hat sich jahrelang hier nicht mehr blicken lassen, und pltzlich taucht er just an dem Tag auf, als dieser unappetitliche Mord durch die Garotte passiert. Ich habe dich dahingehend schon einmal gefragt, aber keine befriedigende Antwort erhalten. Also? Ich wusste ganz genau, dass sie diesen Punkt immer und immer wieder aufrhren wrde.


    Ich habe auch ihn auf der Rechnung. Aber da fehlt mir, ehrlich gesagt, das Motiv, sagte ich vage.


    Was fr ein Motiv hatte er denn, mir diese Fotos zuzustecken? Und wie wurde er deren berhaupt habhaft? Sie gab sich auf diese rhetorisch gemeinten Fragen selbst die Antwort. Der Mensch hat entweder selbst oder unter Zuhilfenahme eines Privatdetektivs diese Aufnahmen gemacht. Der Grund dafr drfte einleuchtend sein. Erpressung. Gegenber den Frauen ebenso wie womglich gegenber Maurer selbst. Zudem hat er nicht mehr allzu lange zu leben. Was die Hemmschwelle fr die Begehung eines Mordes mitunter sinken lsst. Vor allem bei dem Typ Menschen, als den ich Markus Hirscher einschtze. Und schon hast du das Motiv, das dir gerade noch gefehlt hat. Oder dir fehlen wollte. Denn so weit mssen auch deine Schlussfolgerungen gereicht haben. Was mich zu den nchsten Fragen bringt: Warum schtzt du diesen Kerl? Und was denkt mein Vater darber? Ich musste tief durchatmen, ehe ich antwortete.


    Du hast recht, entgegnete ich. Ich schone ihn vielleicht zu sehr. Was wohl an dem Umstand liegt, dass er erstens mein Freund war und zweitens todkrank ist. Auerdem glaube ich nicht, dass er so dumm ist und sich mit diesen Fotos selbst belasten will. Mehr kann ich zu meiner Verteidigung nicht vorbringen. Was deine andere Frage betrifft, wirst du dich mit Moritz wohl selbst kurzschlieen mssen. Was er mir gegenber uert und wirklich denkt, knnten womglich zwei paar Schuhe sein. Aber ich glaube, dass er die Auffassung vertritt, dass ein mgliches Tatmotiv irgendwo in Hirschers Fotos liegt.


    Ein Verbrechen aus Leidenschaft?, fragte Susan, darauf die Stirn runzelnd. Ich nickte keineswegs berzeugt.


    Es ist, wie gesagt, eine Spur von vielen. Hirscher hat sie uns gelegt. Womglich in Bercksichtigung, dass er den eigenen Tod vor Augen hat.


    Was ihn nicht davon abhlt, weiter Katz und Maus mir dir zu spielen, ergnzte sie resigniert. Ich war darauf bedacht, das Thema Markus Hirscher wieder loszuwerden, also lenkte ich unser Gesprch in eine andere Richtung. Wohl wissend, dass Susan diesen Versuch durchschauen wrde.


    Wenn du mich fragst, hat dieser Mord aber mit weitaus profaneren Dingen zu tun. Nmlich mit dem lieben Gelde. Ich schilderte ihr in geschnter Fassung jene Erkenntnisse, die ich rund um den Stadionbau zusammengetragen hatte. Dass ich mich dabei fast bis zur Besinnungslosigkeit besaufen musste, das Vergngen gehabt hatte, einer hocherotischen Frau gegenberzusitzen, und beinahe dabei ertappt geworden war, ein im Geheimen abgehaltenes Gesprch zu belauschen, verschwieg ich selbstredend. Nachdem ich mit meiner Litanei zu Ende gekommen war, schttelte Susan entschieden den Kopf.


    Was diesen Aspekt betrifft, reitet dich eindeutig deine Voreingenommenheit. Und das meine ich keineswegs abwertend. Ich kann verstehen, dass du gerade bei diesen Leuten deinen Tter finden willst, da sie dir in der Vergangenheit mitunter recht bel mitgespielt haben. Das trbt deinen Blick. Was natrlich nicht ausschliet, dass du damit auf dem richtigen Weg bist. Es wre nur besser, du knntest dich in deiner Betrachtung sowohl der lokalen Politik wie auch dem SC Mrren gegenber freimachen. Was dir aber eindeutig nicht mglich ist. Also wre es besser, du lsst dieses Feld links liegen. Ich bin sicher, die Kripo hat dahingehend lngst ihre Fhler ausgestreckt. Und wie du selber sagtest, ist dieser Erhard ein besserer Mann, als es Major Brettschneider war, der den Fuhrmann-Mord in den Sand gesetzt hat. Dem war weder zu widersprechen noch etwas hinzuzufgen.


    Ich stand auf und ging zur Toilette. Der Regen klopfte in sturer Regelmigkeit gegen die Scheiben unserer Fenster. Wie der Schlagmann eines Galeerenschiffes. So war unser aller Leben geprgt. Vom Rhythmus des Alltags. Bis der unausweichliche Tod dem ein Ende bereitete. Aus Altersschwche, bei einem Unfall oder mit einem um zwei Hlzer gewickelten Stck Draht, der sich langsam in den Hals wetzte.

  


  
    Tag 9


    Die vormittgliche Broarbeit war mit allerlei vorbereitenden Ttigkeiten fr den morgigen Redaktionsschluss ausgefllt, was wenig Zeit fr andere Dinge lie. Die Redakteure feilten eifrig an den ihnen zur Verfgung gestellten Seiten und hofften, dass sich nichts Gravierendes mehr ereignete, was alles nochmals ber den Haufen werfen konnte. Ich hatte mit Sportchefin Petra Werner abgemacht, mit dem Remscher Obmann Harald Grossauer ein Interview zur Lage vor der mit Spannung erwarteten letzten Meisterschaftsrunde in der Landesliga West zu machen. Sie wrde sich Mrrens Andreas Kerschner vornehmen und ein Kollege aus dem Melker Bezirk mit dem Vorsitzenden des dritten Titelaspiranten sprechen. Mir diente das freilich nur als Vorwand, meine Anstrengungen im Fall Charly Maurer zu verstrken. Was meine hbsche Kollegin mittlerweile wohl spitzbekommen und mit einem vielsagenden Lcheln quittiert hatte.


    Ich qulte mich gerade mit der Formulierung der berschrift eines meiner eigenen Artikel, als das Festnetztelefon in meinem Bro lutete. Achtlos hob ich ab. Noch eine entlaufene Katze mehr und ich wrde diesen Anschluss direkt mit dem Tierheim verbinden. Oder wollte wieder einmal jemand anonym Mist ber einen anderen Menschen kippen? Das Haustelefon bedeutete in der Regel nichts Gutes. Wer etwas Serises beizutragen oder ein erwhnenswertes Anliegen hatte, meldete sich im Normalfall bers Handy.


    Regionalzeitung, sagte ich in ziemlich verdrielichem Ton, ohne meinen Namen zu nennen. Stille am anderen Ende der Leitung. Also diese Nummer. Na, das war auch nichts Neues mehr. Ich wollte den Hrer schon auflegen, als ich pltzlich doch noch eine Stimme vernahm.


    Bernhard Lichter wurde gerade zum Verhr geholt, drang es verzerrt zu mir. Dann wurde die Verbindung wieder unterbrochen. Diese Nachricht berraschte mich wenig. Die Tatsache, darber informiert zu werden, jedoch schon. Ich lehnte mich in meinem Drehstuhl zurck und schloss kurz die Augen. Dahinter konnte nach menschlichem Ermessen nur einer stecken. Hirscher. Aber der htte kaum den Klang seiner Stimme unkenntlich gemacht. Also musste es Revierinspektor Gerber gewesen sein, der aufgrund einiger meinem ehemaligen Schulfreund bekannter Verfehlungen seit Langem unfreiwillig in dessen Diensten stand. Daraus hatte er mir gegenber nie einen Hehl gemacht. Manchmal sogar damit geprahlt. Der zum Sterben Verdammte hatte meiner Schlussfolgerung nach den Polizisten angewiesen, mir knftig Informationen zukommen zu lassen.


    Ich war mir einen Moment lang nicht sicher, ob eine derart zustande gekommene Kooperation ethisch korrekt war, es kmmerte mich aber auch nicht wirklich. Nicht in Anbetracht der Methoden groer Medienkonzerne, die keinerlei Skrupel kannten, solange es nur die Auflage oder Quote steigerte. Ich war da hchstens ein Goldfisch im Haifischbecken. Ich war gewillt, unseren Vereinsobmann ber diese Neuigkeit in Kenntnis zu setzen, unterlie es aber dann doch.


    Erstens musste diese Information nicht zwangslufig stimmen. Vielleicht stammte sie entgegen meiner Annahme doch von jemand anderem und wurde gezielt gestreut, um meine Reaktion zu testen. Und zweitens konnten weder ich noch Gerhard Binder daran etwas ndern. Ich hatte Bernhard meinen Ratschlag gegeben, alles andere stand auerhalb meines Einflusses. Wenngleich mir natrlich klar war, wie sehr er in Bedrngnis war. Erhard hatte bislang im Trben geangelt und jetzt endlich einen Fisch am Haken, den er unbedingt auch an Land ziehen wollte. So viel war klar. Sein Ehrgeiz verbot es ihm zu versagen. Und die Last, die er im Namen der ganzen Kriminalpolizei auf seinen Schultern trug. Ein zweiter ungelster Mordfall in Mrren kme einem Offenbarungseid seiner ganzen Zunft gleich. Lichter hatte also, wie ich ihm das am Samstag in Rutenbrunn bereits auseinandergesetzt hatte, allen Grund zur Sorge.


    Ich nahm die drei bisher erschienenen Presseaussendungen der Polizei nochmals an mich und las sie kurz durch. Die Formulierungen darin waren ebenso schwammig wie der sprliche Inhalt, den man daraus mit einiger Fantasie ableiten konnte. Man verfolge vielschichtige Spuren, bat die Bevlkerung um Mithilfe und schrfte der Presse unterschwellig ein, sich zurckzuhalten, um dem Tter nicht in die Karten zu spielen. In Wahrheit lief man im Kreis. Zumindest bis jetzt. Nachdem ich meinen Ablageberg weitgehend weggearbeitet hatte, nahm ich mein Handy an mich und whlte Harald Grossauers Nummer. Wir verabredeten uns fr die Mittagszeit im Remscher Vereinshaus. Anschlieend bat ich meinen Schwiegervater zu mir, der gerade von einem Fototermin mit einer Kollegin zurckgekommen war.


    Wenn du mittags nichts anderes vorhast, mchte ich dich fr ein paar Bilder in Anspruch nehmen. Moritz sah mich, die Stirn runzelnd, an.


    Julia hat um halb eins Schulschluss. Ich muss sie abholen und ihr etwas zum Essen machen. Susan wird beim Amtsarzt ja sicher lnger brauchen, stotterte er zaghaft vor sich hin. Nun, entweder war er senil geworden, oder er hielt mich fr bld.


    Den Amtsarzt mchte ich sehen, der nach zwlf Uhr Parteienverkehr betreibt. Susan wird Julia abholen und dann zu Gerti gehen, die ihnen was Leckeres kocht. Zur Feier des Tages sozusagen. Haben wir etwa vergessen, dir das mitzuteilen? Mein Schwiegervater sah etwas bedrppelt zu Boden. Ich lchelte leicht vor mich hin. Gerti wird dir schon was aufheben. Wir bleiben ja keine Ewigkeit bei diesem Termin. Wenn du Glck hast, kommt es noch warm auf den Teller. Ich setze dich auf dem Rckweg direkt vor ihrem Haus ab. Sein gertetes Gesicht erhellte sich. Also?, fragte ich.


    Ja, natrlich, antwortete er mit fester Stimme. Wenn du mich brauchst, bin ich dabei. Diese Verliebtheit machte mir langsam Sorgen. Ein Mann in seinem Alter, dachte ich bei mir.


    Komm, sagte ich zu Moritz. Nimm deine Fototasche, und hauen wir ab von hier. Ohne mich weiter zu erklren, gingen wir aus der Redaktion und stiegen auf dem Parkplatz in meinen Wagen.


    


    *


    


    Wir parkten uns dicht vor das groe Eingangstor zum Remscher Fuballplatz, und ich stellte den Motor ab. Moritz langte auf den Rcksitz, um sich seine Fototasche zu schnappen, und ich war gerade im Begriff, das Fahrzeug zu verlassen, als die Tr zum vor uns liegenden Vereinshaus aufging und Robert Bock ins Freie trat.


    Duck dich!, zischte ich meinem Schwiegervater warnend zu, der instinktiv wie ich selbst sofort in Deckung ging.


    Was ist los?, flsterte er mir fragend zu. Ich schttelte aber nur den Kopf und wartete in vlliger Stille verharrend ab. Eine Minute, zwei, vielleicht auch drei. Dann richtete ich mich wieder langsam auf und blickte mich vorsichtig um.


    Die Luft ist rein. Moritz kam hoch und lehnte sich im Beifahrersitz zurck. Er wartete auf eine Erklrung.


    Robert Bock ist da gerade herausspaziert, sagte ich knapp. Mein Schwiegervater pfiff leise vor sich hin. Er interessierte sich zwar nicht fr Fuball, doch kam es auch ihm verdchtig vor, dass der stellvertretende Obmann des SC Mrren in der heiesten Phase der laufenden Meisterschaft die Rumlichkeiten des Erzrivalen aufsuchte. Noch dazu am helllichten Tage.


    Welchen Eindruck hat er auf dich gemacht, wollte der pensionierte Kriminaler nun wissen.


    Ich habe ihn nur ganz kurz gesehen und bin dann sofort abgetaucht. Mein Eindruck war, dass er sich nicht in Eile befand.


    Du meinst, er war nicht darauf bedacht, diesen Besuch vor fremden Augen zu verschleiern. Ich nickte.


    Er wird wohl davon ausgegangen sein, dass ihn hier sowieso niemand sieht. Ich verwies darauf, dass die nchst gelegenen Wohnhuser doch ein ganzes Stck weit weg lagen und auch sonst kaum jemand abseits der Matchtage hier vorbeikam. Ich erinnerte mich wieder an die Ereignisse des gestrigen Vormittags zurck. Sonntag beim Frhschoppen sa er noch in konspirativer Runde im Kreise Mrrener Funktionre zusammen, einen Tag spter spaziert er aus dem Remscher Vereinshaus. Das geht mir nicht ganz zusammen. Moritz sa eine ganze Weile schweigend da, und ich war schon im Begriff, das Auto zu verlassen, um meinen Termin pnktlich einzuhalten, als er mich zurckhielt.


    Du hast mir gestern doch haarklein dein kleines Abenteuer in Bachingers Wirtshaus erzhlt. Auch darber, dass dieser Bock dort regelmig verkehrt. Jetzt stelle ich mir die Frage, ob Bock vielleicht nur zufllig dort war. Mir war klar, worauf er hinauswollte.


    Du glaubst also, dass man ihn nicht vor den Kopf stoen wollte und ihn deshalb mit in das Bro des Wirts genommen hat? Moritz nickte jetzt ganz entschieden.


    Das wrde eventuell seine Anwesenheit hier erklren. Vielleicht hat er in Mrren Schwierigkeiten und versucht, woanders unterzukommen. Bock wre das durchaus zuzutrauen. Fragte sich nur, vorausgesetzt, unsere Theorie stimmte, was ihn in Ungnade gebracht hatte.


    Wre es klug, den Remscher Obmann wissen zu lassen, dass wir Bock hier gesehen haben?, wollte ich keinen journalistischen, sondern eher einen kriminalistischen Rat. Moritz spitzte seinen Mund.


    Dabei hast du nicht viel zu verlieren.


    


    *


    


    Das Stadion des ASV Remsch war im Gegensatz zum Platz in Mrren sehr organisiert angelegt. Kantinen, Tribne und der groe Kabinentrakt waren L-frmig angeordnet, die andere Hlfte des Areals war nicht verbaut. Auerhalb befanden sich ein groer Trainings- und auch ein Kunstrasenplatz, der im Winter zur Durchfhrung von Vorbereitungsspielen an Clubs in der gesamten Region vermietet wurde. Wie in Mrren die Maurer IT hatte auch dieser Verein einen Hauptsponsor. Eine groe, lngst globalisierte Firma im Metallverarbeitungsbereich. Eine Verbindung mehr zu Robert Bock, der Chef der rtlichen Gewerkschaft war. Ich ffnete mit Moritz im Schlepptau die schwere Tr zur Hauptkantine. Allein hier konnten gut und gerne zweihundert Fans bewirtet werden. Wir begaben uns in einen kleineren Nebenraum, in dem die mageblichen Clubtrophen ausgestellt waren. Dort sa Harald Grossauer am mittleren Tisch. Einen schwarzen Aktenkoffer und jede Menge Papiere vor sich liegend. Ich grte ihn aus respektvoller Distanz, und er hob lchelnd seinen Kopf.


    Franziska!, rief er und stand auf. Whrend wir uns die Hnde schttelten und den blichen Small-Talk pflegten, erschien eine etwas ltere Frau, die auf einem Rollwagen Getrnke und einen kleinen Imbiss hereinfuhr. Unser guter Geist, gab Grossauer erklrend von sich. Wir bedankten uns fr diese Aufmerksamkeit sehr herzlich und nahmen schlielich auf Bitte unseres Gastgebers Platz. Moritz richtete sein Equipment her, und ich zog den obligatorischen Collegeblock aus meiner leicht ramponierten Ledertasche, die ich seit Beginn meiner Reporterttigkeit verwendete. Nachdem ich mir ein Glas Frucade eingeschenkt und ein hbsch garniertes Brtchen verzehrt hatte, erffnete zu meiner berraschung mein Gegenber das Gesprch.


    Eigentlich htte ich ja Frau Werner fr ein solches Interview erwartet, begann er mit einem nach meinem Dafrhalten leicht ironischen Unterton. Konnte ich etwa vor niemandem auf dieser Welt meine Absichten verbergen? Einen Augenblick war ich geneigt, vor meinen eigenen Unzulnglichkeiten zu resignieren, als ich erst den wahren Hintergrund dieser Bemerkung erkannte. Es war eine versteckte Anzglichkeit. Einmal mehr wurde mir bewusst, dass jene recht hatten, die mich sowohl hinter vorgehaltener Hand als auch ganz offen als humorlos bezeichneten. Ich war eben ein Mensch, der sich nicht an bloen Banalitten erfreuen konnte, sondern eher die Tiefsinnigkeit suchte. Vielleicht auch das Sarkastische. Susan hatte mich oft getadelt, zu wenig Lebensfreude an den Tag zu legen. Ich bezwang mich und lchelte schlielich ob dieses Scherzes, der mir einen Moment lang entgangen war.


    Leider buhlen heute zu viele Mnner um ihre Gunst, versuchte ich mich nun ebenfalls in der Kunst des Wortwitzes. Grossauer nahm es mit Frohsinn zur Kenntnis.


    Na ja, wenigstens wird mir deshalb die Ehre zuteil, den Chefredakteur hchstpersnlich empfangen zu drfen. Meiner Einschtzung nach war das etwas zu dick aufgetragen. Schlielich sa ihm hier nicht ein Reprsentant des Wall Street Journal gegenber.


    Ich beendete die Possenreierei, indem ich mit den von Petra vorformulierten Fragen begann. Ich wollte ihren redaktionellen Stil, der mir sehr gut gefiel, nicht verndern und hatte sie deshalb darum gebeten. Auerdem sollte der Fragenkatalog fr alle drei Hauptprotagonisten in diesem Titelkampf gleich sein. Harald Grossauer war ein Vollblutfunktionr. Ein Mann, der neben allem konomischen Geschick auch Leidenschaft mitbrachte. Immer wieder wies er zwischen den Fragen auf das Ambiente in diesem Raum hin, der von Geschichte und Erfolg nur so strotzte. Wobei freilich auch so manch dunkles Kapitel in der Vereinsgeschichte ausgeblendet wurde.


    Erst vor einigen Jahren war bekannt geworden, dass sich ein damals sehr mageblicher Funktionr intensiv und nachhaltig an der Clubkasse bedient hatte, um es, ebenso schnell wie gestohlen, beim Glcksspiel auch wieder auszugeben. Nachdem ich mich durch die Pflicht geackert und Moritz dabei einige Bilder geschossen hatte, kam ich zum Kern meiner Bemhungen. Alles zuvor hatte mich, wenn berhaupt, dann nur als kleiner Vereinsfunktionr und Fuballfan interessiert, nicht jedoch als Reporter, der indirekt an der Lsung eines Mordfalls arbeitete. Dennoch hatte mir ein Satz Grossauers auf die Frage nach seiner Einschtzung, die letzte Runde betreffend, sehr gefallen.


    Ich hoffe, dass jener Meister wird, der am Ende die meisten Punkte erreicht und die beste Tordifferenz hat und nicht jener, der den Gegner dafr am meisten schmiert, mglichst hoch zu verlieren. Als jahrelanger Beobachter der Szene war eine solche Befrchtung natrlich keineswegs so einfach von der Hand zu weisen. Wenngleich man auch im Auge haben musste, dass es immer wieder einmal vorkam, dass sich Vereine solcher Methoden bedienten, welche diese tags zuvor noch anprangerten. Darum hatte ich mir dann eine Frage auch nicht vollends verkneifen knnen.


    Und Sie garantieren, dass derlei Begehrlichkeiten von Ihrem Verein nicht ausgehen werden? Grossauer war derlei Fragestellung nicht gewohnt. Der Sportjournalismus neigte generell dazu, sich mit den einzelnen Protagonisten zu verbrdern. Ich konnte das keineswegs kritisieren, da auch meine Zeitung diese Linie verfolgte. Und doch war ich bei diesem Ausflug in ein anderes Metier einmal mehr dahintergekommen, wie leicht wir uns doch bers Ohr hauen lieen. Denn der Remscher Obmann hatte mit breiter Brust diese von mir gestellte Frage bejaht und hinterdrein auch gleich eine Ehrenerklrung abgegeben. Was in der Regel zumeist auf das genaue Gegenteil eines solchen Schwures schlieen lie. Der Fuballfunktionr war schnell zur Hand mit Vorwrfen gegenber den Schiedsrichtern, anderen Mannschaften oder dem Verband und setzte sich dabei gleichzeitig einen Heiligenschein auf, der jegliches Hinterfragen des eigenen Handelns sofort als Sakrileg deklarierte. Der Finger zeigte stets von sich weg auf andere. Aber ich nahm so ein Verhalten nicht bel. Da ich, wenn es um den SV Alt-Mrren ging, in genau das gleiche Schema verfiel. Wir waren die Guten, whrend rundherum das Bse agierte. Diese leichte, aber keineswegs ausgeprgte Paranoia konnte man also gut und gerne einer Vielzahl von Menschen in diesem Land attestieren. Was sie weder zu Rechtsbrechern noch zu Mrdern machte. Ich kam nach dem sportlichen Teil auf das Stadionprojekt zu sprechen. Und somit auch auf Karl Maurers Ableben.


    Der ASV Remsch hat sich lange um Frdermittel zu einem Stadionausbau bemht, wurde aber vom SC Mrren hierbei ausgestochen. Wie stellt sich Ihnen dieses Vorgehen dar? Darauf hatte Grossauer anscheinend gewartet. Hatte er bis dahin nur leichte Spitzen gegen den regionalen Konkurrenten gesetzt, redete er sich nun richtig in Fahrt.


    Frdermittel fr ein solches Projekt auerhalb des blichen Obolus zu bekommen, den die Gemeinde einem zur Verfgung stellt, ist natrlich ein Politikum. Als wir mit unseren Plnen an die ffentlichkeit traten, hatte Mrren offensichtlich schon unter der Hand etwas eingereicht, das dann bevorzugt behandelt wurde. Transparenz sieht sicherlich anders aus. Denn es geht ja nicht um den Termin der Einreichung eines Projektes, sondern um dessen Qualitt. Leider haben wir trotz aller Vorteile, die unser Konzept zweifelsohne bietet, einen ganz gravierenden Nachteil. Ich wusste, worauf er hinauswollte, fragte aber der Form halber nach.


    Der wre? Der Obmann quittierte das vorerst nur mit einem Lcheln. Da ich dazu aber schwieg, ging er dann doch in die Offensive. Das war eine altbewhrte Taktik. Jemand, der etwas anbringen wollte, brachte es in der Regel auch an. Ohne dass er dazu ermuntert werden musste.


    Nun, setzte er nach, das liegt wohl auf der Hand. Wir Remscher, die zwar bevlkerungsmig gleichauf mit der Bezirkshauptstadt liegen, haben eben nicht jenen politischen Einfluss, der fr ein solches Projekt leider vonnten wre. Damit lehnte er sich bereits aus dem sprichwrtlichen Fenster.


    Unterstellen Sie damit eine Parteilichkeit bezglich der Vergabe der Mittel? Grossauers Blick wurde sehr ernst. Er wusste, dass ich in einem Dorf nahe Mrren wohnte. Und womglich meinen Zeitungsposten einer Schieberei zu verdanken hatte. Meine Funktion als Schriftfhrer des SV Alt-Mrren mochte dabei gar nichts heien. Ganz im Gegenteil. Schlielich galt fr viele mein Verein nur als Satellit des SC Mrren. Da ich sein Zgern erkannte, versuchte ich, in einem kurzen Exkurs Grossauer vom Gegenteil seiner offensichtlichen Annahme zu berzeugen. Es lag nun an ihm, mich fr einen Freund oder fr einen unterschwelligen Feind zu halten. Oder fr jemanden, der diesen Dingen neutral gegenberstand, wie es in Wahrheit war. Er entschloss sich, mir zu vertrauen.


    Ich unterstelle gar nichts, lchelte er mich vielsagend an. Aber jeder ist ein Dummkopf, der glaubt, dass es in dieser Frage rein nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten geht. Damit war alles gesagt. Gottfried Reibers Versicherung, diesem Projekt einen Neuanfang fr beide Seiten zu bescheren, wurde also wenig Glauben geschenkt. Beziehungsweise gar keiner. Fragte sich nur, woher die Informationen dazu stammten. Ich hakte nach.


    Der Tod von Mrrens Prsident Maurer, den Sie zuvor wortreich unter anderem als einen Verlust fr den gesamten Waldviertler Fuball bezeichneten, drfte die Dinge bezglich des auch bei Ihnen geplanten Stadions doch verndert haben. Oder irre ich da?, versuchte ich es nochmals, mich etwas begriffsstutzig stellend. Mehr oder weniger war diese Frage ein Schuss ins Blaue. Entweder eine Fahrkarte oder ein Volltreffer. Zu meiner Verblffung lie sich Grossauer darauf ein.


    Davon gingen wir bisweilen auch aus. Er rusperte sich. Um nicht in ein falsches Schlaglicht zu kommen, korrigierte er diese Aussage. Ich meine, wir haben nach der Vergabe an Mrren nicht mehr daran geglaubt, selbst nochmals zum Zuge zu kommen. Ich blickte zu Moritz, der sich zwar im Hintergrund gehalten, aber alles gesehen und auch mit angehrt hatte. Seine Erfahrung htte ich jetzt gebraucht. Dennoch wusste ich, dass ich mit einem zweiten Zuhrer in dieser Sache hier nicht weiterkommen wrde. Also gab ich ihm ein Zeichen, seine Sachen zusammenzupacken. Whrend das geschah, bediente ich mich nochmals an dem an mich herangerollten Buffet. Nahm ich das gerade Gesagte zur Grundlage, hatten die Remscher sich nach dem Tode Charly Maurers sehr wohl Hoffnungen auf eine Neuvergabe gemacht. Geschrt von Unwahrheiten, Fehlinformationen und sonstigen Ressentiments, die diese beiden Vereine behafteten. Ein bermotivierter Remscher konnte also sehr wohl den Glauben gehabt haben, durch Karl Maurers Tod die Brtchen fr den eigenen Verein nochmals warm zu machen. Ich blickte auf meinen Gesprchspartner und taxierte ihn. Nein, so dumm ist der nicht, dachte ich. Was nicht ausschloss, dass andere es sehr wohl waren. Ich wog kurz Fr und Wider ab, stellte dann aber jene Frage, von der ich mir einige Minuten zuvor auch von meinem Schwiegervater Rat erhofft hatte.


    Was fhrt Robert Bock in Ihre Rumlichkeiten? Grossauer sah mich beinahe amsiert an. So, als habe er es getimt, dass ich just in dem Augenblick hier erscheinen sollte, wenn Bock den Abgang machte. Anstatt mir zu antworten, stellte mir der Obmann eine Gegenfrage.


    Was glauben Sie denn, was er hier gemacht hat? Damit lud er mich in ein weites Feld der Spekulation ein, das ich teilweise zuvor bereits mit Moritz versucht hatte zu klren. Ehe ich meine Ahnungslosigkeit jedoch zum Ausdruck bringen konnte, kam mir eine Idee. Bock hatte ber den Mrrener Stadionvertrag, seine Klausulierung und ber Landrat Reibers Versuche, dies einem anderen Sprengel seines Wahlkreises vorzuenthalten, umfangreich berichtet. Aber warum? Dieser offensichtliche Verrat musste doch begrndet sein. Oder lag auch das, wie mittlerweile alles andere auch, im Dunkeln? Und wie passte da Bernhard Lichter hinein, der Kapitn unseres Vereins, der gerade unter der Verhrlampe von Dieter Erhard schmorte? Ich musste mehr Fakten haben! Und die konnte mir nur einer besorgen. Aber das musste warten. Vorerst gab es hier noch etwas anderes zu klren.


    Ich glaube, dass Herr Bock der Sinn nach Vernderung steht, antwortete ich. Nicht wissend, worauf sich diese Vermutung eigentlich sttzte. Grossauer nickte anerkennend.


    Ja, so knnte man es umschreiben. Ich war mir sicher, dass mein Gegenber in dieser Sache durchaus auskunftsbereit war. Also fragte ich nach dem Grund fr Bocks Sinneswandel, seine Vereinsfarben betreffend. Der Remscher Obmann holte dazu weit aus. Das Geschft eines Vereins in unserer Spielklasse hat schon lange nichts mehr mit reinem Amateursport zu tun. Wir fhren ein semi-wirtschaftliches Unternehmen, in dem durchaus namhafte Betrge flieen. Ansonsten wre das fr diese Liga erforderliche Niveau gar nicht aufzubringen. Nun kann es vorkommen, dass sich angesichts solcher Summen schon einmal jemand veranlasst sieht, sich etwas davon in die eigene Brse abzuzweigen. Wie Sie sicherlich wissen, gab es vor einigen Jahren auch bei uns so einen Vorfall. Ich nickte.


    Es war damals von Glcksspiel die Rede, rekapitulierte ich knapp.


    Ja, antwortete Harald Grossauer. Und wir hegen keinesfalls die Absicht, dass sich so etwas nochmals bei uns wiederholt. Schon gar nicht mit Leuten, die hier eigentlich fehl am Platze sind. Das war eindeutig. Bock hatte also finanzielle Probleme, von denen man auch in Remsch bereits Wind bekommen hatte. Nur resultierten diese wohl nicht aus Spielsucht, sondern waren eher der Tatsache geschuldet, dass der Gewerkschafter erstens gegenber seiner geschiedenen Frau und zweier minderjhriger Kinder alimentationspflichtig war und sich zweitens den Luxus leistete, mit einer Gerchten zufolge sehr anspruchsvollen Dame liiert zu sein. Was die Vermutung nahelegte, dass Bock bereits beim SC Mrren im Verdacht stand, Verursacher finanzieller Unregelmigkeiten zu sein. Und nun nach einem Quell neuen Geldflusses suchte. Das erklrte natrlich einiges. Und falls Maurer davon Wind bekommen hatte, hatte ich ein weiteres, handfestes Mordmotiv gerade zu Ohren bekommen. Ich stand auf, bedankte mich mit einem festen Hndedruck bei meinem Gesprchspartner und ging raus zu meinem Wagen, in dem Moritz auf mich wartete. Wenn es in dieser Tonart weiterging, musste ich mir langsam die Frage stellen, wer eigentlich nicht fr den Mord an Karl Maurer infrage kam.


    


    *


    


    Nachdem ich meinen Schwiegervater vor dem Haus von Gerti Wallner abgesetzt und mich von ihm mit einem Augenzwinkern verabschiedet hatte, fuhr ich zurck ins Bro. Dort angelangt, tippte ich das gerade gettigte Interview herunter, suchte ein mir geeignet erscheinendes Foto aus und schickte die Sache weiter ans Layout der Sportredaktion. Anschlieend nahm ich mein Handy zur Hand und whlte Hirschers Nummer. Er wrde mir ber Gerber sicherlich Zugang zu Fakten verschaffen knnen, die mir verschlossen blieben.


    Nachdem es dreimal gelutet hatte, ging die Mailbox an. Ich versuchte es nochmals. Dieses Mal kamen fnf Freizeichen, ehe wieder die automatische Ansage eingeschaltet wurde. Er drckte mich also absichtlich weg. Wenn er beschftigt gewesen wre, htte er sein Handy gnzlich ausgeschaltet. So weit kannte ich ihn. Markus Hirscher wollte also nicht mehr mit mir sprechen. Unter anderen Umstnden wre ich ber dieses Faktum hchst erfreut gewesen. Nun kam es mir hingegen gar nicht zupass.


    Ich versuchte es auf anderem Wege. Alibis?, tippte ich mit meinen Daumen auf dem Touchscreen meines Smartphones ein und schickte diese drre SMS an ihn ab. Er wrde wissen, was ich damit meinte. Vielleicht konnte eine Liste der angegebenen Alibis das lange Feld der Tatverdchtigen etwas lichten. Obwohl ich auch diesbezglich kaum Hoffnung hatte. Zwischen vier und sechs Uhr morgens lag man fr gewhnlich im Bett. Und wenn es der eine oder andere doch nicht tat, wrde er das zumindest gegenber der Polizei kaum zugeben. Und eine Frau oder Freundin war fr eine dementsprechende Zeugenaussage sicherlich leicht zu gewinnen. Sofern sie nicht guten Grund hatte, sich rchen zu wollen. Ich trat bei diesem Fall auf der Stelle und sah nurmehr wenige Mglichkeiten, vielleicht doch noch voranzukommen. Eine davon hatte ich bereits auf den Weg gebracht. Indem ich mich fr den Feierabend mit Maurers Vorzimmerdame Cornelia Rauch verabredet hatte, die nun dem neuen Geschftsfhrer Andreas Artmann unterstand. Vielleicht hatte ja sie etwas beobachtet, was Licht in diese Dunkelheit brachte. Ich war an einem Punkt angelangt, an dem ich den Wald vor lauter Bumen nicht mehr sah. Nachdem Petra Werner mich zu dem verfassten Interview beglckwnschte und ich ihr mitgeteilt hatte, wie enttuscht Harald Grossauer gewesen war, nicht mit ihr persnlich zu sprechen, kam mir ein weiterer Gedanke. Ich rief Moritz an.


    Wie hats geschmeckt?, erkundigte ich mich wohl wissend, welch gute Kchin unsere Nachbarin und Freundin war.


    Ein Traum, begann er zu schwrmen. Leberkndelsuppe, Rindsrouladen in Wurzelsauce mit Waldviertler Kndel und zum Dessert ein traumhafter Apfelstrudel. Mir lief augenblicklich das Wasser im Munde zusammen. Nachdem ich mich nach dem Wohlbefinden aller erkundigt hatte, kam ich langsam zum Punkt.


    Ich mchte dich um einen Gefallen bitten, tastete ich mich vorsichtig heran.


    Nur zu, ermunterte er mich.


    Ich bin zur berzeugung gelangt, einen Fehler begangen zu haben, als ich das Gesprch mit Dieter Erhard Hals ber Kopf abgebrochen habe. Was nun nicht mehr zu ndern ist. Vielleicht kannst aber du nochmals deinen Einfluss geltend machen und bei ihm vorstellig werden. Moritz schwieg einige Sekunden lang.


    Was schwebt dir vor?, fragte er mich danach. Ich wusste, dass ihm ein weiteres Erscheinen beim Leiter der Mordkommission Maurer unangenehm war, ahnte aber auch, dass er sich ebenso wie ich in diesen Fall verbissen hatte. Keiner konnte nun einmal aus seiner eigenen Haut heraus.


    Mich wrde vordergrndig nur interessieren, was man gegen Bernhard Lichter in der Hand hat und wie er sich dahingehend rechtfertigt.


    Mehr nicht? Ich berlegte.


    Nein, mehr nicht. Wir wollen Erhard nicht ber Gebhr strapazieren. Auerdem wrde er dir hchstwahrscheinlich auch gar nicht mehr verraten. Schlielich luft die Untersuchung ja noch. Moritz antwortete auf diese Kurzanalyse sehr anerkennend.


    Du wrst mit der dementsprechenden Ausbildung ein passabler Polizist geworden. Das war mehr des Lobes, als ein Angehriger der Exekutive es einem Auenstehenden in der Regel angedeihen lie. Soweit reichte mein Einblick in diese Welt, um das so beurteilen zu knnen. Wir beendeten unser Gesprch, und ich widmete mich wieder den profanen Dingen des Redaktionsalltags.


    Die Zeit schritt unaufhaltsam voran, und ehe ich es mir versah, machten die ersten Kollegen sich auf den Nachhauseweg. Ich sah auf die vergoldete Wanduhr, die oberhalb der Brotr angebracht war. Ein berbleibsel aus Hirschers Zeiten. Ich hatte sie als kleine Reminiszenz an meinen Kollegen hngen gelassen. Was mir stets vor Augen fhren sollte, wie vergnglich alles in diesem Leben war. Wie all unser Tun, unser Sein und unser Anspruch. Es war kurz vor halb fnf. In zwanzig Minuten war ich mit Frulein Rauch in Alex Pizzeria in der Mrrener Altstadt verabredet. Ich fuhr den PC herunter, stand auf und versuchte, ehe ich ging, meinen Schreibtisch noch etwas aufzurumen. Unsere Putzfrau hatte sich nicht erst einmal darber beklagt, wie schwer ihr die Arbeit gerade in meinem Bro fiel.


    Als ich dahingehend meine Schuldigkeit getan hatte, begann das Fax zu piepsen. Ich sah erneut auf die Uhr und beschloss, dieses eingehende Schreiben noch abzuwarten. Wie eine asthmatisch vor sich hinsiechende Schnecke qulte sich das Papier durch das brummende Gert, bis die bertragung endlich abgeschlossen war und ein mit schwarzer Tinte bedrucktes Blatt ausgeworfen wurde. Ich nahm das Telefax an mich. Es war vom Mrrener Hauptpostamt abgeschickt worden. Sehr klein gedruckt, sodass ich mich uerst anstrengen musste, um etwas darauf entziffern zu knnen.


    Das Dokument beinhaltete eine Aufstellung der Aussagen von Rudi Vanek, Gottfried Reiber, Otto Schramm, Bernhard Lichter, Klaus Bachinger, Robert Bock, Andreas Artmann, Stefanie und Mark Maurer und noch einiger anderer bezglich ihres Aufenthaltsortes zum ungefhren Zeitpunkt von Karl Maurers Ermordung. Gerber war dem Befehl seines Puppenspielers also sehr rasch gefolgt. Nachdem ich das Ganze kurz berflogen hatte, besttigten sich meine dahingehenden Vermutungen. Bis auf den Kapitn des SV Alt-Mrren hatten alle angegeben, die Nacht im Bett verbracht zu haben. Selbst Mark Maurer, der bekannt fr ausschweifende Partys war. Ein Indiz also mehr, das gegen Bernhard Lichter sprach. Ich faltete das Schriftstck zusammen und steckte es in die Tasche meines luftigen Sommersakkos. Danach machte ich endgltig, dass ich hier rauskam.


    


    *


    


    Cornelia Rauch war etwa um die dreiig und hatte jenen Charme und Esprit, der junge Damen fr Mnner im gesetzteren Alter so unwiderstehlich machte. Sie trug ihre glatten braunen Haare schulterlang und war umwerfend sexy gekleidet. Ein kurzes, in dreierlei Frhlingsfarben gehaltenes Kleid und schwarze Stiefel mit hohen Abstzen. Ihren zarten Hals zierte eine hbsche Perlenkette, Ringe und Armreifen schmckten Finger und Handgelenk. Sie hatte das weiche und doch charakterstarke Gesicht eines Fotomodells, wodurch sie es sich gestatten konnte, ihr Make-up uerst zurckhaltend aufzutragen. Aber mehr als ihr ueres imponierte mir ihr freundliches Wesen, das sie mir gegenber schon bei der Begrung an den Tag legte.


    Vielen Dank, dass Sie sich die Zeit genommen haben, bedankte ich mich artig und schttelte ihre schlanke Hand. Ich hatte es gerade noch so geschafft, vor ihr hier zu erscheinen und einen geeigneten Sitzplatz auszusuchen. Als jemand, dem Formen noch etwas bedeuteten, wre es eine Blamage fr mich gewesen, wenn ein solch liebreizendes Wesen auch nur eine Minute auf mich htte warten mssen. Wir nahmen in einer kleinen, mit rosafarbenen berzgen gepolsterten Sitznische uns direkt gegenbersitzend Platz und lchelten uns erst einmal etwas schchtern an. Ich kannte Cornelia noch aus jener Zeit, als ich bei der Maurer IT die monatlich erscheinende, firmeninterne Zeitung gestaltet hatte. Was mittlerweile gut zehn Jahre her sein musste. Schon damals war sie Chefsekretrin gewesen. Mit gerade einmal abgeschlossener Ausbildung. Ich hatte mich damals gefragt, was wohl der Grund dafr sein konnte. Heute, mit dem Wissen ber Maurers liebstes Hobby, kannte ich diesen. Was mich zu der Frage fhrte, ob auch sie ein Tte--tte mit ihrem Chef gehabt hatte. Ich betrachtete eingehend ihre Haare. Soweit ich das beurteilen konnte, hatten sie jedoch keine hnlichkeit mit jenen, die auf diesem ominsen Foto von Markus Hirscher abgebildet waren. Was nicht viel heien musste. Haare konnte man frben, schneiden, verformen. Susan wrde sich morgen unser Archiv einmal vornehmen und vielleicht einen Treffer landen. Bis dahin musste ich mich auf andere Dinge fokussieren.


    Ich kann mich noch daran erinnern, wie Sie zum ersten Mal bei der Maurer IT erschienen sind, erffnete sie das Gesprch. Ich labte mich noch immer an ihrer ganzen Erscheinung.


    Ja, damals stand ich am Beginn meiner ernsthafteren beruflichen Bemhungen, antwortete ich freundlich. Es machte keinen Sinn, einer solchen Frau das Leid des Lebens zu klagen.


    Die sich ja recht gut entwickelt haben, schmeichelte sie mir.


    Alex Maier, der Wirt persnlich, trat an den Tisch und begrte uns. Alex kredenzte nicht nur die beste mediterrane Kche im ganzen Mrrener Bezirk, sondern war auch mein persnlicher Freund und als stellvertretender Obmann des SV Alt-Mrren auch ein Funktionrskollege von mir. In seiner blich einnehmenden Art scherzte er eine ganze Weile mit uns herum, machte humorvolle Anspielungen darauf, dass ich ein verheirateter Familienvater war und es sich daher fr mich nicht ziemte, mit einem derart hbschen Mdchen hier in aller ffentlichkeit zu verkehren, und nahm zum guten Schluss doch noch unsere Bestellung auf. Oder, besser gesagt, meine, da Cornelia Rauch sich diesbezglich in meine Hnde begab.


    Ich war ob des prickelnden Gefhls, welches sich mir bemchtigte, etwas dem Leichtsinn anheimgefallen und orderte eine Flasche Chianti und einen Teller mit verschiedenen italienischen Antipasti. Alex nahm das grinsend zur Kenntnis und widmete sich wortreich einer anderen, gerade ins Lokal tretenden Kundschaft.


    Eine kleine Strkung nach der Mhsal eines Arbeitstages kann uns nicht schaden, versuchte ich, meine umfangreiche Bestellung zu begrnden. Sie kicherte amsiert, aber durchaus wohlwollend vor sich hin. Cornelia erlebte es garantiert nicht das erste Mal, dass eine harmlose Verabredung sich so zu entwickeln begann. Nachdem wir sehr ungezwungen miteinander ber gemeinsame Erinnerungen, die Maurer IT und deren Personal betreffend, gesprochen hatten, wurden Essen und Getrnke aufgetragen. Ich gestattete es mir, meiner Gesprchspartnerin einzuschenken und lud dann mit einer spendablen Geste zum Verzehr der vor uns hingestellten Kstlichkeiten ein. Zu meiner berraschung langte Frulein Rauch mit ihren Modelmaen krftig zu. Schlielich musste jeder einmal ber die Strnge schlagen. Ehe noch ein zufllig anwesender Betrachter auf die Idee kommen konnte, dass es sich bei diesem Treffen um eine rein romantische Begegnung handelte, bezwang ich mich dann doch und kam auf den eigentlichen Grund unseres Zusammentreffens zu sprechen.


    Wie ich Ihnen ja bereits am Telefon mitgeteilt habe, mchten wir in unserer morgen Abend erscheinenden Ausgabe den Menschen Karl Maurer etwas beleuchten. Abseits dieser schrecklichen Tat, die zu seinem Tode gefhrt hat. Wir sammeln dahingehend Eindrcke von Menschen, die ihm nahegestanden sind. Was aus beruflicher Sicht gerade Sie prdestiniert, darber Auskunft zu geben. Uns interessiert vor allem, wie Herr Maurer sich die letzten Tage vor diesem schndlichen Anschlag verhalten hat. Es war immer gut, eine Straftat so verwerflich wie mglich darzustellen, da man damit an den ureigensten Instinkten des Befragten rhrte. Cornelia kaute noch an einem hauchdnn heruntergeschnittenen Stck Parmaschinken und splte diesen mit einem krftigen Schluck Rotwein hinunter.


    Er war, soweit ich es noch im Kopf habe, so wie immer. Freundlich. Nett. Zuvorkommend. Ich hatte jeden zweiten Tag frische Blumen in meinem Bro. Das erhellt unser aller Stimmung, hat er immer gesagt. Davon war ich berzeugt.


    Hatte er denn zuletzt keine emotionalen Schwankungen? Oder lief etwas entgegen der Routine? Frulein Rauch sah mich pltzlich etwas unglubig an.


    Sie stellen dieselben Fragen wie die Leute von der Kriminalpolizei, die die halbe Chefetage auseinandergenommen haben. Erst jetzt wurde mir bewusst, dass sie natrlich auch von den offiziellen Ermittlungsbeamten bereits ins Gebet genommen worden war. Ich musste dahingehend meine weitere Strategie anpassen.


    Tja, jeder hat eben seine Anweisungen, sagte ich demonstrativ lssig. Ich baute darauf, dass auch sie gewisse Ablufe in ihrer Firma als nervttend empfand.


    Wem sagen Sie das!, kam es prompt.


    Na bitte. Ich begab mich nun etwas weg von jener Linie, die wohl Erhard und seine Mnner gefahren waren, und ging ins Profane ber. Wie oft hat die Frau angerufen, wie stand es mit dem Sohn, welche Laune hatte er montagsmorgens? Wie jede andere Frau, aber wohl auch wie viele andere Mnner war sie einer derartigen Fragestellung sehr zugetan. Fr meinen Artikel konnte ich viele der darauf gegebenen Antworten natrlich nicht verwenden. Doch sie gaben mir einen Eindruck davon, was von Karl Maurer als Mensch brig blieb. Ehe seine Gebeine vollends zu Staub wurden.


    Cornelia Rauch zeichnete nach und nach das Bild eines Mannes, der seiner Belegschaft gegebenenfalls Freiheiten erlaubte, sie, wenn ntig, aber auch im eisernen Griff festhalten konnte. Zu seinen unmittelbaren Mitarbeitern war er einerseits sehr freigiebig, aber ebenso auch unerbittlich. Das deckte sich weitgehend mit meinen eigenen Erfahrungen in dieser Firma. Es gab ein Leitbild, an das man sich aber nur dann hielt, wenn es gerade passte. Frauen wie meine Interviewpartnerin genossen dahingehend natrlich eine Sonderstellung und konnten schon aus diesem Grund allein nicht vllig objektiv sein. Ich sprach sie auf den neuen Chef der Firma an. Trotz ihres sonnigen Gemts, das auch dem grten Sturm die Stirn bieten konnte, erkannte ich das pltzliche Missfallen, das sich ihrer bemchtigte. Ihre Antwort fiel dementsprechend knapp aus.


    Herr Artmann betreibt die Interessen des Unternehmens fort. Dahingehend wollen wir ihn alle untersttzen. Ich erkannte an ihrem Tonfall, dass sie keine weiteren diesbezglichen Fragen wnschte. Maurer war ein Chef gewesen, mit dem man es aushalten konnte. Artmann war es offensichtlich nicht. Und doch musste auch diese junge Frau hier stillhalten, um nicht in den Strudel des sozialen Abstiegs zu geraten. In Zeiten, wo ber beinahe jedem mageblichen Haus in diesem Lande ein Schild prangte. Mit folgender Titulierung: Krise!. Ich widmete mich gerade einer entkernten Olive, die ich mitsamt einem Stck herrlichen Parmesans zu meinem Mund fhrte, als Cornelia eine durchaus bemerkenswerte Feststellung machte.


    Die vom SC Mrren sind ja beinahe zu jeder Tageszeit einfach hereingeschneit. Ob angemeldet oder nicht. Was mich mitunter in die Bredouille gebracht hat. Diese Treffen sind, sofern ich das mitbekam, immer sehr freundschaftlich verlaufen. Auch mit den hiesigen Politikern.


    Ich war ganz Ohr. Mit gebter Hand schenkte ich ihr mittlerweile zum dritten Mal voll. Nachdem sie in eine mit Pilzen und Tomaten belegte Bruschetta biss, sprach sie weiter. Der Brgermeister oder Herr Vanek erschien ja mit regelmiger Unregelmigkeit bei uns. Zuletzt gab es da aber immer wieder einmal Zores, soweit ich das von meinem Sessel aus beurteilen kann. Sie konnte. Dessen war ich mir sicher. Ich versuchte, mich zu beherrschen, und fragte eher uninteressiert nach, whrend ich mit einem kurzen Wink eine weitere Flasche Wein orderte. In vino veritas.


    Wie uerte sich das? Ich biss in eine vor l triefende getrocknete Tomate. Pltzlich sah ich nicht mehr eine sexy gekleidete junge Dame vor mir, die mir ihre in schwarze Stiefel gehllten Beine entgegenwippte, sondern eine Person, die womglich etwas wahrgenommen hatte, was den Mord an ihrem frheren Arbeitgeber aufklren konnte. Nichtsdestotrotz musste ich versuchen, die Fassade eines vllig legeren Gesprchs weiter aufrechtzuerhalten. Cornelia strich sich zwei oder drei Mal durch ihr braunes Haar, suchte anschlieend in ihren Ringen Rat und kam danach zu einer Erklrung, die ich auch fast so erwartet hatte.


    Es war vor etwa zehn Tagen. Zuerst kam der ehemalige Nationalrat, wenig spter der Brgermeister. Beide Male hat er mit irgendwelchen Papieren in der Hand vor ihnen herumgefuchtelt und auch sehr laut geredet. Ansonsten htte ich es gar nicht wahrgenommen. Ich bin dann an den Empfang gerufen worden, um einen arabischen Geschftspartner zu empfangen und ihm die Firma zu zeigen. Daher wei ich nicht, was in den Stunden danach vorgefallen ist. Ich nahm das so zu Kenntnis.


    Haben Sie darber auch mit der Polizei gesprochen?, fragte ich beilufig. Sie sah mich nun ziemlich verwirrt an. Der Alkohol, so gering die Dosis auch war, hatte bereits seinen Dienst getan. Ich war froh, nicht mit einem unserer Fuballspieler diese Befragung durchfhren zu mssen.


    Nein!, schttelte sie entschieden den Kopf. Htte ich? Ich verneinte diese Antwort und offerierte meiner Gesprchspartnerin noch ein Hppchen. Pltzlich lutete ihr Telefon. Sie zog es aus ihrer kleinen Handtasche, die farblich zwar nicht zu ihrem Kleid, zweifelsohne aber zu ihrem Typ passte.


    Ja, sagte sie leise. Dann folgte eine lngere Pause, die letztlich mit den Worten Ich komme ja gleich ihr Ende fand. Ein Liebhaber, der nicht mehr lnger auf den in Aussicht stehenden Genuss warten wollte.


    Verzeihung, murmelte sie lchelnd, als das Telefonat beendet war. Und mir wurde bewusst, dass ich gewissen Dingen nicht im Wege zu stehen hatte. Also bedankte ich mich in aller Form fr das sehr liebenswrdige Gesprch und entlie schlielich diesen Engel an Weiblichkeit in die Freiheit. Nicht jedoch ohne ihr vorher einen Handkuss, gepaart mit allerlei Komplimenten, angedeihen zu lassen. Der stets eloquente Wirt ffnete der davoneilenden Dame die Tre und begab sich anschlieend zu mir an den Tisch.


    Bruschetta?, fragte ich und schenkte ihm Cornelias Glas voll. Er nahm es lchelnd an sich. Ein Mann musste letztlich immer wissen, wohin er gehrte. Die Jugend war eine Verfhrung und ein Verfhrer gleichermaen fr jemanden, der sich nicht mit den Realitten abfinden konnte. Ich machte einen krftigen Schluck, klopfte meinem Gegenber auf die Schultern und fragte nach dem neuesten Klatsch. Dahingehend war ich hier genau an der richtigen Adresse. Aber auch ich hatte nach dem Gesprch mit Cornelia Rauch heute noch etwas zu berichten, was meine ganz spezielle Sicht der Dinge ein weiteres Mal in den Fokus rckte.


    


    *


    


    Wir saen nach einem leichten Abendessen in gemtlicher Runde im Garten beisammen. Da ich mit Cornelia Rauch bereits ausgiebig gespeist hatte, war ich nach diesem weiteren Mahl bersttigt, aber keineswegs missgelaunt. Ein kleines Stamperl selbst gemachter Walnussschnaps brachte mich wieder auf Vordermann, und whrend Moritz gensslich die letzte seiner fnf Zigaretten rauchte, die er sich tglich als Limit setzte, lehnte ich mich in meinem Stuhl zurck und lie die letzten Sonnenstrahlen des Tages auf mich wirken. Julia hatte Gerti zu ihrem eigenen Blumenbeet gezerrt und prsentierte ihr stolz die langsam daraus hervorsprieenden Frchte ihrer Bemhungen. Susan sa mir schrg gegenber und betrachtete mich mit einem unschlssigen Gesichtsausdruck.


    Du hast aber heute gute Laune, stellte sie schlielich fest. Ich richtete mich etwas auf und antwortete.


    Ich freue mich darber, dass du endlich vom Dienst freigestellt worden bist und dich daheim schonen kannst. Was natrlich nur die halbe Wahrheit war. Einmal mehr durchschaute mich meine Frau sofort.


    Das allein wird wohl kaum der Grund sein. Ich schtze eher, dass es mit einem Ereignis whrend deines heutigen Arbeitstages zu tun hat. Davor war ich gewappnet.


    Ja, damit hat es auch zu tun. Wenngleich nicht vordergrndig. Nun war auch Moritz ganz Ohr. Da ich gegenber Ehegattin und Schwiegervater kaum die Begegnung mit Cornelia Rauch fr den Auslser meiner Hochstimmung benennen konnte, verschleierte ich dieses Ereignis kurzerhand. Ich habe heute aus zuverlssiger Quelle erfahren, dass Charly Maurer einige Tage vor seinem Tod sich mit Leuten wie Rudi Vanek oder Otto Schramm schwer in die Wolle gekriegt hatte. Womglich noch mit weiteren Personen des ffentlichen Lebens. Ich wollte schon auf die Ursache fr dieses Zerwrfnis zu sprechen kommen, als ich bemerkte, mich bereits zu weit nach vorn gewagt zu haben. Moritz wartete auf die Fortsetzung meiner Geschichte und sah mich fragend an. Susan hatte mich natrlich lngst durchschaut.


    Und diese Quelle war offensichtlich eine Frau, warf sie mir unvermittelt an den Kopf. Eine junge, wie ich aus deinem ganzen Gebaren, seit du daheim bist, ableiten kann. Ich war ein ebenso schlechter Lgner wie Schauspieler. Ehe ich darauf etwas erwidern konnte, stand sie auf, nahm einen Teil des schmutzigen Geschirrs an sich und verzog sich eingeschnappt ins Haus. Nur Gott wusste, wie sie darauf wieder gekommen war. Ich blickte etwas betrbt vor mich hin, wurde aber von meinem Schwiegervater dazu angehalten, eine Erklrung abzugeben.


    Ja, sie hat recht. Ich habe das von Maurers ehemaliger und Artmanns jetziger Sekretrin in Erfahrung gebracht. Bei einem rein professionell gefhrten Interview. Moritz lchelte. Auch er kannte die junge Dame, von der gerade die Rede war.


    Ich hoffe, du hast jenes Gesprch geschickter angepackt als dieses gerade hier, brachte er seine Gedanken auf den Punkt. Beschmt seufzte ich vor mich hin. Ich hatte mich zum Esel gemacht. Vor meiner eigenen, schwangeren Frau. Ehe ich mich weiter selbst nach unten zog, gebot mein nunmehr alleiniger Gesprchspartner dem Einhalt. Dir wurde also berichtet, dass Maurer mit hiesigen Politgren, zumindest mit zweien von denen, Zoff hatte. Ich nickte kurz und besann mich wieder.


    Ja. Frulein Rauch sagte, dass er ihnen, wild gestikulierend und sehr laut redend, irgendwelche Papiere unter die Nase gehalten hat. Wobei es sich nach meinem Dafrhalten nur um eines handeln konnte.


    Unterlagen, die so manchen ziemlich belasten, stellte Moritz trocken fest. Das lag fr mich auf der Hand. Er zog ein letztes Mal von seiner brennenden Zigarette, inhalierte intensiv und krftig den Rauch und dmpfte schlielich das bis zum Filter heruntergebrannte Tabakwerk aus. Julia und Gerti waren inzwischen aus unserem Blickfeld irgendwo hinterm Haus verschwunden.


    Was denkst du darber?, fragte ich ihn. Er presste den Rest der abgebrannten Zigarette mit Daumen und Zeigefinger seiner rechten Hand zusammen und warf ihn schlielich verdrossen in den Aschenbecher. Erst morgen Vormittag wrde er wieder in den Genuss einer Dosis Nikotin kommen.


    Das Leben ist letztlich nichts anderes als das Rauchen einer Zigarette, begann er fr seine Verhltnisse fast schon poetisch. Sie wird uns angezndet, wir rauchen sie, und wenn der Tabak alle ist, drckt sie ein anderer wieder fr uns aus. Zuweilen geht sie auch von selbst aus, wenn wir nicht regelmig daran ziehen.


    Will heien?, wollte ich von ihm wissen.


    Will heien, antwortete er, dass wir uns im Kreise drehen. Und je mehr Rauch durch unsere Lungen blst, desto weniger knnen wir in diesen Schwaden erkennen. Wenn Maurer Leute wie Vanek oder Schramm derart offen mit ihren eigenen Verfehlungen konfrontiert hat, dann war das sehr unklug von ihm. Oder aber auch sehr berechnend. Ich berdachte diese Worte.


    Wahrscheinlich trifft beides zu. Er wollte ihre Umtriebe sicherlich ans Licht der ffentlichkeit zerren und konnte somit Leute aus dem Feld schlagen, die hinterrcks gegen ihn intrigierten. Dummerweise kam man diesem Ansinnen jedoch zuvor.


    Moritz trank nun ebenfalls das kleine Stamperl aus, das auch mir schon sehr gutgetan hatte und schttelte den Kopf. Mein Schwiegervater schwieg eine ganze Weile vor sich hin. Er schien erkannt zu haben, dass meine Theorie nicht so leicht zu verwerfen war. Also brtete er darber, um darin einen Schwachpunkt zu entdecken.


    Die Sonne war inzwischen untergegangen, und ich machte das kleine Licht auf der Terrasse an. Susan war nicht wiedergekommen, um auch das restlich am Tisch verbliebene Geschirr abzuholen. Was auch auf Gerti und Julia zutraf. Eine kleine Verschwrung war also gegen mich im Gange. Ich stapelte daher alles auf einen Sto zusammen und war im Begriff, die Sachen ins Haus zu bringen, um gegenber meiner Frau etwas Schnwetter zu machen. Doch Moritz hielt mich davon ab.


    Die Teller knnen warten, sagte er bestimmt und wies mich an, wieder auf meinem Sessel Platz zu nehmen. Gehorsam leistete ich dem Folge. Ich war heute auf deine Bitte hin bei Erhard im Bro. Das htte ich beinahe vergessen. Der Empfang war, ebenso wie die Unterhaltung selbst, uerst unterkhlt. Was mich nicht weiter verwunderte. Er hat spitzgekriegt, dass ich an ihm vorbei meine Beziehungen habe spielen lassen. Das, gepaart mit deinem Auftritt vor ein paar Tagen, hat ihn sehr distanziert werden lassen. Sogar mir als ehemaligem Kollegen gegenber. Ich hatte zu meiner aktiven Zeit auch die eine oder andere Untersuchung geleitet, in die sich pensionierte Polizisten versuchten einzumischen. Ich habe das aber immer mit angebrachter Freundlichkeit ber mich ergehen lassen. Kein verantwortlicher Ermittler ist scharf darauf, wenn jemand versucht oder zumindest den Anschein erweckt, ihn mazuregeln oder in ein schlechtes Licht zu rcken. Dennoch muss man gerade hier Contenance bewahren. Major Erhard hat dahingehend einen schlechten Lehrmeister gehabt. Ich erinnerte mich ein weiteres Mal an den damaligen Vorgesetzten des jetzigen Chefermittlers zurck und konnte nur zustimmen.


    Was hat er ausgespuckt?, gab ich ihm einen kleinen Schubs.


    Er gab sich, wie gesagt, sehr bedeckt. Also habe ich ihm, wie von dir verlangt, blo die eine Frage nach Lichters Aussage gestellt. Mir brannten da noch ein paar andere Punkte unter den Ngeln, aber dann htte er womglich ganz blockiert. Ich hatte Moritz niemals so umstndlich um den heien Brei herumreden hren. Also half ich ihm nochmals auf die Sprnge.


    Was hat Bernhard gesagt, beziehungsweise was wirft man ihm vor? Moritz rusperte sich. Dann sah er mich mit einem bedauernden Ausdruck im Gesicht an.


    Mord!, brach es aus ihm heraus. Mord wirft man ihm vor. Ich sa wie vom Donner gerhrt da. Mit weit offen stehendem Mund. Eine ganze Weile lang konnte ich nicht klar denken. Dann fing ich mich wieder.


    Worauf begrndet sich das? Nun wurde mein Schwiegervater wieder ganz Kriminalpolizist. Die Sorge, das Mitgefhl, meinen Verein betreffend, war nicht mehr vorhanden.


    Sie haben Fingerabdrcke auf Maurers Wagen gefunden. Ganz frische. An der Fahrertr. In unmittelbarer Nhe des Fensterrahmens. Ebenso welche auf dem Fahrzeugdach. Man hat sie mit Lichters Reisepass verglichen, den er vor zwei Jahren fr einen USA-Trip beantragt hat. Dort werden, wie du sicher weit, auf einem Chip auch die Abdrcke der beiden Zeigefinger gespeichert. Ich wusste das. Ebenso von der Reise, die Bernhard damals mit seinem Sohn und seiner Frau machte, die Stewardess war und daher vergnstigte Tickets bekam.


    Die Fingerabdrcke stimmen berein?, forschte ich unntigerweise nach. Moritz quittierte das regungslos. Der Fisch war also bereits im Netz. Augenscheinlich auch aus seiner Sicht. Obwohl ich gerade eine emotionale Achterbahn durchfuhr, versuchte ich, sachlich zu bleiben. So gut es eben ging. In mir drinnen brodelte es freilich gewaltig. Jedes einzelne Haar an mir weigerte sich zu glauben, dass mein Vereinskamerad und Kapitn ein Mrder sein sollte. Wie hat er diesen Umstand erklrt?, fragte ich stattdessen. Dieses Mal wollte ich das nicht von meinem Schwiegervater wissen, der als Bote von Major Erhard kam, sondern von meinem Schwiegervater, der sich selbst bereits die Mtze der Inquisition aufgesetzt hatte.


    Er gibt zu, Maurer bis zu seinem Wagen nachgegangen zu sein und mit ihm auch gesprochen zu haben. Er behauptet, den Vorfall vor der Pizzeria nochmals berdacht und sich bei Maurer entschuldigt und gleichzeitig auch bedankt zu haben, dass dieser die Anzeige hat fallen lassen. Moritz sagte das in einem Ton, der keinen Zweifel daran lie, dass er diesen Ausfhrungen keinerlei Glauben schenkte. Ich griff zur Schnapsflasche und schenkte uns beiden nochmals nach. Vierzig Tage lang hatte der Wodka in einem groen Einmachglas zusammen mit unreifen Walnssen, Zucker und jeder Menge orientalischer Gewrze gezogen, ehe wir ihn im Sptherbst vergangenen Jahres abgefllt hatten und nun genossen. Qualitt bedurfte ihrer Zeit. Beim Heranreifen eines starken Likrs ebenso wie bei der grndlichen Lsung eines Mordfalls.


    Was ihm offensichtlich niemand glaubt, bemerkte ich, meinen berlegungen Rechnung tragend. Moritz schob das Glas von sich. Eine, wie mir schien, eindeutige Geste.


    Er hatte bereits rger mit dem Opfer, erffnete mein Gegenber nun die Anklage. Er hat als Angehriger des SV Alt-Mrren auch ein Motiv. Du nennst es schwach, ich nenne es ausreichend. Er war vor Ort. Hat nachweislich kurz vor Maurers Ttung an seinem Wagen gestanden. Hier liegt eindeutig ein schwerwiegender Tatverdacht vor. Zumal Lichters DNA-Spuren auch an der Leiche gefunden wurden.


    Diese Neuigkeit traf mich ganz unvermittelt. Sein Gesprch mit Dieter Erhard musste also doch aufschlussreicher gewesen sein, als er das mir gegenber zuvor noch angegeben hatte. Ich sprach eine Vermutung offen aus.


    Hast du die ganze Zeit ber ein falsches Spiel mit mir getrieben?, fragte ich ihn unverblmt. Moritz sah mich mit pltzlich weit aufgerissenen Augen an. Ich setzte nach: Hast du nur Informationen bei mir und der ganzen Regionalzeitung gesammelt, um sie dann deinem ehemaligen Kollegen zuzuspielen? Ich war entrstet ob dieser, meiner eigenen Mutmaung. Mein Schwiegervater zog nun das zuvor abgewiesene Glas wieder an sich und trank es mit einem tchtigen Zug leer. Dann legte er seine prankenhnliche Hand auf die meine.


    Du irrst dich, sagte er sanft und verstndnisvoll. Aber ich kann die Tatsachen nicht negieren. Ebenso wenig wie du selbst. Nie zuvor in meinem Leben fhlte ich mich so hilflos. So unwissend. So den Dingen ausgeliefert, die sich rund um mich abspielten. Meine Emotionen offenbarten mir eines ganz deutlich. Ich stand meinem Club wesentlich nher, als ich das mir selbst gegenber zugab. Nher, als es mir vielleicht guttat. Dennoch. Hier ging es neben einem mglichen Skandal vordergrndig um das Leben eines Menschen. Eines Kameraden. Und das konnte und wollte ich nicht so kampflos preisgeben.


    Wo habt ihr diese DNA-Spuren gefunden?, wollte ich wissen. Meinen Schwiegervater weiter auf der gegnerischen Seite whnend.


    Auf seinen Hnden, seiner linken Schulter. Dann berichtete er mir haarklein, wie sehr Erhard jenen Moment ihres Gesprchs genossen hatte. Als er Moritz diese seiner Ansicht nach unumstlichen Beweise unter die Nase gerieben hatte. Ich tippte unruhig auf die Platte des sich vor mir befindlichen Tisches.


    So was kann doch auch vom Hndeschtteln kommen. Und vom Schulterklopfen. Oder nicht? Ich bin mir sicher, jeder Anwalt kann so eine Beweisfhrung in der Luft zerreien. Zumal sich die gefundenen Spuren ja mit Bernhards Aussage decken. Auerdem glaube ich nicht, dass er Maurers Leichnam ausgerechnet auf unserem Platz abgelegt htte. Das allein sollte doch der hohen Kriminalpolizei zu denken geben. Ich vermied es, bei diesem letzten Satz meinem Schwiegervater direkt ins Gesicht zu sehen. Dieser erhob sich daraufhin fast ungerhrt und streckte seine Gliedmaen nach oben. So, als wre er gerade von einem Nickerchen wach geworden.


    Ich kann dir nur das sagen, was ich von Erhard erfahren habe. Sie haben alle Verdchtigen durchleuchtet, alle auf Herz und Nieren untersucht. brig geblieben ist Bernhard Lichter. Die Verdachtsmomente reichen aus, um ihn vorlufig in Untersuchungshaft zu nehmen. Was das zustndige Gericht auch besttigt hat. Ob das bisher dargelegte Material bereits fr eine Verurteilung reicht, bezweifle ich ebenso wie du. Dennoch zieht die Schlinge sich langsam um ihn zu. Zumal Erhard angekndigt hat, weitere Fakten oder zumindest Indizien vorzulegen. Nach endgltigem Abschluss der Untersuchungsberichte von Gerichtsmedizin und Spurensicherung. Wo die Leiche abgelegt wurde, mag hernach zumindest fr die Polizeiarbeit keine Rolle mehr spielen. Der Logik von Mrdern habhaft zu werden, ist ein Feld, dem sich lieber andere als wir widmen sollten. Ehe er sich auf den Weg ins Haus machen konnte, stellte ich ihm noch eine letzte Frage.


    Ist es das, was du wirklich glaubst? Er sah mich mde im schwachen Schein der Laterne an.


    Was ich glaube, spielt keine Rolle. Aber nein. Ich glaube es nicht. Und doch spricht alles gegen diesen subjektiven Eindruck. Dann ging er. Ich hatte mir nie groe Gedanken ber die kommenden Jahre gemacht. Bernhard Lichter musste das nun zwangslufig. Ob schuldig oder nicht. Denn wenn ich gegen eine der drei Staatsgewalten ein tiefes Misstrauen hegte, dann war es die Justiz. Zu oft schon hatte sie die wahren Verbrecher in diesem Lande laufen lassen, die mit bltenweien Westen aus den Gerichtsslen stolzierten. Zu oft hatte sie am kleinen Mann ein Exempel statuiert, das einer nheren Prfung niemals standgehalten htte. Zu oft bestrafte sie schwere Vergehen nicht, geringfgige jedoch zu hart. Und war in einem undurchsichtigen Mordfall erst einmal ein Bauernopfer gefunden, setzte jeder Richter die schwarze Kappe nur allzu gerne auf. Mit diesen unseligen Gedanken im Gepck bemchtigte ich mich des vor mir aufgestapelten Geschirrs.

  


  
    Tag 10


    Susan sa vor einem alten Computerbildschirm in Petra Werners Bro und bltterte unser Fotoarchiv durch. Soweit es denn bereits digitalisiert war. Was fr die Aufnahmen der letzten zehn Jahre zutraf. ltere Bilder befanden sich in verstaubten Ordnern irgendwo im Keller des Redaktionsgebudes. Die Sichtung dieses Materials wrde Wochen, vielleicht Monate, dauern und kam schon deshalb nicht infrage. Wenn wir diese ominse Frau nicht irgendwo auf dem Rechner finden wrden, dann war die Sache gelaufen. Es war sozusagen der letzte Strohhalm, an den ich mich noch in meiner privaten Untersuchung bezglich des Mordfalles Karl Maurer klammerte.


    Petra, die fr die nchsten Stunden, vielleicht Tage, ihr Zimmer mit meiner Frau teilen wrde, hatte nicht nach einer Erklrung gefragt, worauf ich mich auch nicht veranlasst sah, eine abzugeben. Die beiden Frauen wrden das in einem zwangslufig stattfindenden Gesprch sicherlich bald geklrt haben. Ich hatte Susan jedenfalls keinerlei Anweisungen gegeben, die Sache vor den anderen Mitarbeitern zu verbergen. Wen es interessierte, der konnte ruhig Auskunft erhalten. Nachdem ich die beiden verlassen hatte, kehrte ich in mein eigenes Bro zurck und setzte mich schweren Herzens an meinen Schreibtisch.


    Die Kripo hatte inzwischen offiziell verlautbaren lassen, jemanden vorlufig festgenommen zu haben, und so war es an mir, einen diesbezglichen Artikel fr die heute Abend erscheinende Ausgabe zu verfassen. Da mir viele Begebenheiten bekannt waren, konnte ich kaum damit hinterm Berg halten, dass der Verdchtige aus den Reihen des SV Alt-Mrren stammte. Die anderen schreibenden Kollegen wrden das mit Garantie nicht tun. Ich sa also in der Zwickmhle. Verffentlichte ich die Fakten nach dem derzeitigen Wissensstand, machten mir meine Vereinskollegen die Hlle hei. Tat ich es nicht, geriet ich vor aller ffentlichkeit in den Verdacht der Parteinahme. Nach einem kurzen, aber intensiven innerlichen Kampf entschloss ich mich dazu, meine Aufgabe als Chefredakteur der Regionalzeitung wahrzunehmen. Dafr wurde ich schlielich bezahlt - und fr nichts anderes. Es war nicht meine Schuld, dass Bernhard Lichter bis zum Hals in Schwierigkeiten steckte. Und es war auch nicht meine Schuld, wenn er aus irgendeinem falsch verstandenen Ehrgefhl mglicherweise zum Mrder geworden war. Je mehr ich schrieb, desto klarer wurde es mir.


    Es gab in diesem Fall zahlreiche Spuren, die ich zwar vage andeutete, aber letztlich nur eine, die in die scheinbar richtige Richtung wies. Als ich meinen Namen unter den Text setzte, war ich mir sicher, nicht falsch gehandelt zu haben. Major Erhard brauchte ich fr ein Telefonat nicht zu bemhen, da ich die notwendigen Ausknfte bereits ber Moritz erhalten hatte. Also versah ich den Beitrag noch mit einem Archivbild des leitenden Polizisten und schickte danach alles weiter ans Layout. Diese Arbeit war getan. Zumindest frs Erste. Ab sofort wrde ich in jeder einzelnen Ausgabe ber den weiteren Verlauf des Falles berichten mssen. Womglich sogar ber ein Gestndnis, eine Gerichtsverhandlung und eine Verurteilung Bernhard Lichters. Diese Sache wrde sehr lange an mir haften bleiben. Beruflich ebenso wie privat. Ich hrte jetzt schon, wie man die Messer gegen den Verein ebenso wie gegen mich selbst wetzte. Schwere Zeiten standen ins Haus. So viel stand fest. Gerade jetzt, wo wir unser zweites, so lange herbeigesehntes Kind erwarteten. Ich schttelte verdrossen den Kopf. Dann griff ich zu meinem Handy. Obmann Gerhard Binder musste vorab informiert werden.


    Servus, meldete er sich knapp. Anscheinend war das Gercht bereits bis zu ihm durchgedrungen.


    Servus, antwortete ich seinem Ton konform. Sie haben Bernhard verhaftet. Das wird sehr unangenehm fr uns alle werden. Ich muss dir dahingehend mitteilen, dass ich in Rcksichtnahme auf meine beruflichen Verpflichtungen die Sache an die ffentlichkeit bringen muss. Ohne jede Beschnigung. So, wie es alle anderen Zeitungen wohl auch machen werden. Ich konnte Gerhards Schmerz frmlich spren. Fast ein ganzes Leben lang hatte er diesem Verein gedient. Ihm seinen Stempel wie kein anderer aufgedrckt. Und sah sich nun einem existenziellen Skandal gegenber, der uns sowohl gesellschaftlich wie auch wirtschaftlich vllig ruinieren wrde. Daran bestand kein Zweifel. Denn wenngleich Lichter aus eigenem Antrieb gehandelt hatte, stand die Sache in ihrer Gesamtheit doch zu sehr auch mit dem ganzen Club in Verbindung. Dafr hatte das Opfer noch zu Lebzeiten gesorgt.


    Ja, erwiderte er knapp. Mit erstickter Stimme. Das mssen wir akzeptieren. Mehr hatten wir uns in diesem Moment nicht zu sagen. Zu deprimiert, um Worte zu finden, die noch irgendeinen Sinn ergaben. Ich wusste, dass unser Obmann diese Sache nicht verwinden und schon bald zurcktreten wrde. Wenn gengend Prgel auf uns alle niedergeprasselt waren. Ich legte auf und wischte mir eine Trne aus dem rechten Auge. Eine ra schickte sich an, zu Ende zu gehen. Vor zehn Tagen hatten wir noch ausgelassen miteinander den neuerlichen Klassenerhalt gefeiert. Jetzt standen wir vor einem Scherbenhaufen. Alles Glck dieser Welt war vergnglich. Rasend schnell. Ich berflog gerade den Artikel eines Kollegen, als Susan pltzlich ins Zimmer strzte. Hirschers Foto in der Hand haltend, zerrte sie mich zu ihrem Computer.


    Sieh dir das an!, rief sie atemlos.


    Beruhige dich, antwortete ich sanft. Meine Gedanken waren bei unserem Baby. Alles andere war jetzt nicht mehr wichtig. Ich blickte auf den Bildschirm und sah ein Foto mit vier Personen, die in die Kamera lchelten. Karl Maurer mit seiner Frau Stefanie sowie das Ehepaar Artmann. Andreas und Claudia. Ich betrachtete das Bild eingehend. Konzentrierte mich dabei ganz auf die Haarpracht der beiden Damen. Petra Werner war inzwischen aufgestanden und hatte sich zu uns gesellt. Sie war offensichtlich im Bilde. Aber garantiert nur so weit, wie meine Frau es fr notwendig erachtet hatte. Susan war kein Mensch, der mit der Tr ins Haus eines anderen fiel.


    Frau Maurers Haare sind in etwa gleich wie jene auf dem anderen Foto. Aber das scheint mir doch etwas weit hergeholt, stellte ich fest. Wollte uns Hirscher etwa mitteilen, dass Stefanie Maurer ihren eigenen Mann um die Ecke gebracht hatte? In einem Anflug rasender Eifersucht? Oder aus finanziellen Grnden? Ich betrachtete nochmals ihre Haare. Ja, die hnlichkeit war durchaus gegeben. Susan drckte mir das nachgemachte Foto von Hirscher in die Hand.


    Bist du blind?, fragte sie mich leicht ungehalten. Ich sah sie verwirrt an. Dann zeigte sie auf Claudia Artmann. Deren Haar war jedoch blond und glatt. Nicht brnett und gelockt, wonach wir suchten.


    Das Kleid, sagte pltzlich Petra von hinten. Ich nahm es genauer in Augenschein. Ein schwarzes, rmelloses Kleid mit dnnen Spaghettitrgern. Auf beiden Aufnahmen identisch. Konnte auch Zufall sein. Viele Damen trugen ein kleines Schwarzes. Ich beugte mich etwas weiter runter und erkannte das leichte Muster um den Kragen. Ebenfalls identisch. Jetzt verstand ich gar nichts mehr.


    Wollt ihr mir damit sagen, sprach ich beide Frauen gleichzeitig an, dass Claudia Artmann jene Dame auf diesem Foto aus der Hinteransicht ist? Die Sportchefin ging wieder zurck zu ihrem Schreibtisch. Auch sie verstand offenbar diese ganze Sache hier nicht. Ich wollte Susan mit einer Geste auffordern, in mein Bro mitzukommen, doch sie blieb, wo sie war.


    Ohne Zweifel, sagte sie stattdessen.


    Aber die Haare passen nicht, warf ich ein.


    Kann man, wie du selbst weit, beliebig verndern. Ich war keinesfalls berzeugt. Ganz im Gegenteil.


    Und ein Kleid kann man sich borgen. Wenn es nicht berhaupt eines von der Stange ist. Ich hrte Petra von hinten leicht auflachen. Auch meine Frau schmunzelte pltzlich.


    Erklren Sie es ihm, sagte sie zu ihr. Meine Kollegin sah mich wie jemanden an, der nicht wusste, dass die Erde um die Sonne kreiste.


    Ich wei zwar nicht, was das hier alles zu bedeuten hat, aber dieses Kleid ist garantiert keine Massenware. Ganz im Gegenteil. Gucci, wrde ich sagen. Susan nickte. Und ich glaube kaum, dass man so ein Kleid kurz mal herborgt. Ich schloss kurz meine Augen und atmete tief durch. Wenn das stimmte, dann war Claudia Artmann unsere gesuchte Dame.


    Wieso trgt dann Frau Maurer die Frisur der Artmann? Oder umgekehrt? Natrlich wusste meine Frau auch darauf eine Antwort.


    Weil Maurer seine Ehefrau mit Frau Artmann betrogen hatte. Anscheinend mehr als mit allen anderen Damen, die uns dahingehend bekannt sind. Frau Maurer wusste darber Bescheid und passte ihre Haare jenen von Claudia Artmann an. Die daraufhin auf Blond wechselte. Ich stand mit weit offenem Mund da, und als ich auf Petra Werner blickte, hatte auch sie einen hnlichen Ausdruck im Gesicht. Es war nun wirklich an der Zeit, meine eigenen Rumlichkeiten aufzusuchen, um nicht noch weiter in Erklrungsnot gegenber meiner Kollegin vom Sport zu geraten. Nachdem ich meine Brotr hinter Susan geschlossen hatte, sprachen wir weiter.


    Demnach wurde das Foto aus unserem Archiv nach der Aufnahme von Hirscher geschossen.


    Davon wrde ich ausgehen, antwortete Susan. Ich ging nochmals in Petra Werners Zimmer zurck, die inzwischen wieder vor dem Bildschirm des alten PCs stand. Ich gab ihr das Versprechen, diese Sache schon bald aufzuklren und schickte schlielich das Foto per E-Mail an meine eigene Adresse. Mit einem Klick auf die rechte Maustaste erfuhr ich, dass die Aufnahme kein Jahr alt war. Also nach Hirschers Ttigkeit hier geschossen wurde. Wieder in meinem Bro stieg ich ins Internet ein und suchte das Bild im frei zugnglichen Online-Archiv der Regionalzeitung, wo ich schlielich auch fndig wurde. Dieses Foto, gepaart mit der Aufnahme, die er uns hatte zukommen lassen, war also der Schlssel zu jener Lsung, die mir Markus Hirscher anzubieten gedachte. Ob es freilich die richtige war, stand auf einem ganz anderen Blatt Papier. Nun, das wrde sich herausfinden lassen. Ich griff zum Hrer meines Festnetztelefons und whlte die Maurer IT an. Vicki Buntschuh hatte erst gestern eine Verlautbarung an die Presse verschickt, in welcher der Spatenstich frs geplante Grenzlandstadion auf den Ersten Juli fixiert geworden war. Das schien mir ein ausreichender Vorwand, um dort vorstellig zu werden. Zuvor musste ich jedoch noch etwas besorgen und eine wichtige Sache in die Wege leiten, deren Ausgang uerst ungewiss war.


    


    *


    


    Nachdem ich mich lchelnd bei Cornelia Rauch angemeldet hatte und noch etwas ungezwungene Konversation mit ihr machte, wurde ich schlielich in Andreas Artmanns Arbeitszimmer vorgelassen.


    Entschuldigen Sie die kurze Wartezeit, begrte er mich ungewhnlich freundlich, aber ich hatte noch ein wichtiges Gesprch mit einem unserer Geschftspartner. Die Sache war also bereits voll im Gange, konstatierte ich bei mir. Artmann war dabei, das Familiensilber zu verscherbeln. Anders war seine Hochstimmung kaum erklrbar. Nicht in Anbetracht eines Zeitungsfritzen, mit dem ihn keine sonderlich gute Freundschaft verband.


    Ich bitte Sie, winkte ich gelassen ab. Geschfte zum Wohle des Unternehmens haben stets Vorrang.


    Ein leicht feindseliger Blick blitzte in seinen Augen auf. Er hatte mich demnach verstanden. Und war auf der Hut. Ich nahm ihm gegenber auf einem ziemlich niedrig gestellten Brosessel Platz und kramte umstndlich mein Handwerkszeug aus der zerschlissenen braunen Ledertasche.


    Entgegen meiner sonstigen Gewohnheit fhrte ich eine schwarze, mit einem Reiverschluss zu ffnende dicke Mappe mit mir, die ich zu meinem Einstand bei der Regionalzeitung geschenkt bekommen hatte. Ein klobiges Ding, das mir in der Regel zu schwerfllig fr meine Ttigkeit war. Heute schien sie mir hingegen angemessen. Sa ich doch dem neuen Stern am Mrrener Geschftshimmel gegenber. Einem Stern, der nur allzu bald und vermutlich mit vollem Vorsatz verglhen wrde. Aber erst dann, wenn die Kuh auch gnzlich gemolken war. Was mitunter noch das eine oder andere Jhrchen dauern konnte.


    Ich ffnete also die Mappe und legte sie auf dem Schreibtisch vor mich hin. Rechts befand sich ein mit kleinen, verschliebaren Metallringen befestigter Schreibblock, auf dem ich meine Fragen an Artmann notiert hatte. Links war ein Terminkalender angebracht, unter dem sich zwei gegen oben hin offene Taschen befanden. Aus einer von diesen zog ich, ebenfalls entgegen meiner blichen Vorgehensweise, ein Diktafon heraus, mit dem ich unser Gesprch aufzuzeichnen gedachte. Als ich Artmann darauf hingewiesen hatte, willigte er anstandslos ein.


    Heutzutage ist man es durch die viele Arbeit am Computer gar nicht mehr gewohnt, ber lngere Zeit einen Kugelschreiber zu verwenden. Und tut man es doch, beginnen die Finger schon nach kurzer Zeit zu schmerzen, gab ich hierfr eine durchaus plausible Erklrung ab. Artmann nickte.


    Kenne ich, mein lieber Herr Wrner. Kenne ich. Ich hatte ihn zu diesem Gesprch gebeten, um bezglich des Stadionbaus auf dem neuesten Stand zu sein.


    Wir haben normalerweise um zwlf Uhr Redaktionsschluss, damit die Zeitung heute noch ausgeliefert werden kann. Diese Sache erscheint mir jedoch so wichtig, dass ich seitens des Verlages einen kleinen Aufschub erwirken konnte, gab ich nicht ganz wahrheitsgem von mir. Der Verlag war natrlich informiert, aber nicht aufgrund des Stadionprojektes. Fr einen solchen Artikel wre nach Einlangen des Fax Zeit genug gewesen. Was Artmann htte klar sein mssen. Nichtsdestotrotz fra er den Kder, da er sich geschmeichelt sah, dass nur aufgrund seiner Person eine ganze Zeitungsredaktion Kopf stand. Dementsprechend grokotzig erwiderte er auch diese Einleitung.


    Ich habe mir schon so etwas in diese Richtung gedacht und daher diesem Gesprch zugestimmt. Wenngleich meine Zeit sehr knapp bemessen ist. Aber schlielich muss auch der ffentlichkeit zu ihrem Recht verholfen werden. Ich machte eine kurz angedeutete Verbeugung.


    In der Tat, begann ich. Sehr ehrenwert von Ihnen. Aber halten wir uns nicht allzu lange auf. Wie Sie selbst sagten, ist Ihre Zeit uerst knapp. Auch diese Spitze nahm er als solche wahr, stie sich jedoch ein weiteres Mal nicht an ihr. Er wrde schon bald mit einem gehrigen Batzen Geld unterm Arm in Sphren entfleucht sein, in denen es solch anrchige Kreaturen wie einen Reporter hchstens noch in Erzhlungen vom Hrensagen gab. Ich begann mit meinen Fragen.


    Der Spatenstich erfolgt trotz des gewaltsamen Todes von Hauptsponsor Karl Maurer laut Presseaussendung der Managerin nun planmig. Das erstaunt mich einigermaen. Artmann fand das nicht.


    Es gibt Vertrge, die eingehalten werden mssen. Daran ist nichts Erstaunliches. Zumal nicht Herr Maurer als Person Hauptfinancier dieses Projektes war, sondern die Firma, die seinen Namen trgt. Mein Gegenber legte sich also auf Spitzfindigkeiten fest.


    Dann stehen jetzt Sie als Geschftsfhrer der Maurer IT an der Spitze dieses Vorhabens. Hat nichts Sie dazu veranlasst, diese Sache womglich nochmals zu berdenken? Anhand der Ereignisse die Dinge in neuem Licht zu sehen? Artmann begann, sich ber mich zu amsieren.


    Was htte es da zu berdenken gegeben? Was gut fr meinen Freund Charly war, ist auch gut fr die Hinterbliebenen und den gesamten Betrieb. Ich gehe doch nicht her und untergrabe ein Projekt, in das der Verstorbene so viel Herzblut gesteckt hat. Das kme einem Verrat an seiner Person gleich. Er bezeichnete das Mordopfer also als Verstorbenen. Ehe ich meine nchste Frage lancieren konnte, ergnzte er mit einem eindeutigen Affront gegen mich selbst: Und wenn Sie davon reden, Ereignisse in einem anderen Licht zu sehen, knnte man gut und gerne auf die Entwicklungen hinweisen, die gerade bei der Untersuchung dieser Wahnsinnstat ans Tageslicht befrdert werden. Ich gebe nicht viel auf Gerchte. Es scheint aber so, als sei ein anderer, uns regional sehr naher Verein darin verstrickt. Verstrickter, als man bisweilen annehmen durfte. Und ich meine damit keineswegs den ASV Remsch. Beinahe triumphierend sah er mich dabei an. Ich schttelte das unbeeindruckt ab.


    Auch ich gebe nicht viel auf Gerchte. Und darum sollten wir es auch vorerst dabei belassen, sagte ich vllig wertfrei. Andreas Artmann war keinesfalls ein Mensch, der mich provozieren konnte. Dazu bedurfte es schon eines etwas greren Kalibers. Was mich, respektive unsere Lesergemeinde, vielmehr interessiert, ist, wer seitens der Maurer IT in die neue Stadionbetriebsgesellschaft einziehen wird? Der neue Geschftsfhrer sah mich mit einem Mal uerst gereizt an. Die Maske war also gefallen. Eher, als ich das fr mglich gehalten hatte.


    Wer redet hier von einer Betriebsgesellschaft?, beugte er sich zu mir herber. Ich betrachtete dabei das schwache Spiegelbild, das die Glasplatte des Schreibtisches abwarf. Woher haben Sie das? Ich sah ihn erstaunt an.


    Ich bin kein Experte in Wirtschaftsfragen. Aber fr mich liegt es auf der Hand, dass ein Stadion, das neben dem Fuball auch fr andere Zwecke und damit auch fr andere Organisationen genutzt werden soll, einen solchen Dachverband braucht. Artmann zgerte, dann gewann er seine Fassung wieder. Lchelnd antwortete er.


    In der Tat. In der Tat. Nur ist dahingehend noch nichts offiziell gemacht worden. Darum war ich gerade auch leicht verwundert. Aber Sie haben natrlich recht. Wieder zgerte er, dachte nach und beschloss dann ganz offensichtlich, den Stier bei den Hrnern zu packen. Falls Vanek ein falsches Spiel mit ihm treiben wrde, war es sptestens ab diesem Zeitpunkt damit vorbei. Die Presse war also durchaus doch zu etwas zunutze. Wir haben einen Juristen mit der Errichtung einer dahingehend rechtlichen Grundlage beauftragt und werden Ihnen alsbald die Besetzung dieses Konsortiums mitteilen knnen. Die kannte ich auch so. Ich blickte auf die Uhr. Viertel nach zwlf. Cornelia Rauch wrde wohl gerne Mittagspause machen wollen. Aber solange der Chef selbst noch beschftigt war, ging das natrlich nicht. Ich bedauerte, der jungen Dame Unannehmlichkeiten zu bereiten. Aber auch ich hatte einen Termin im Nacken. Den Redaktionsschluss, der seit einer Viertelstunde pass war. Wenn ich die Sache vermasseln wrde, konnte mich das meine Stellung kosten. Konnte? Nein, es stand ganz auer Zweifel, dass mein Kopf bei einem Scheitern rollen wrde. Einmal mehr handelte ich entgegen den Interessen meiner eigenen, teils noch ungeborenen Familie. Ich spielte ein Blatt mit fnf Nieten und konnte nur auf einen Bluff hoffen, den meine Gegner nicht durchschauten. Artmann sah ebenfalls auf die Uhr und lchelte mich leicht an.


    Mittagszeit, Herr Wrner! Sind Sie mit Ihrem Auto gekommen, oder darf ich Sie wo absetzen? Er wollte mich also schon loswerden. Wre ich hierher zu Fu gegangen, wrde mich nun ein gut einstndiger Marsch zurck in die Redaktion erwarten. Daher nahm ich meine braune Ledertasche, die ich zwischenzeitlich auf den Boden gestellt hatte, wieder an mich, machte mit meiner freien Hand das Diktafon aus, zog einen etwas bizarr aussehenden Gegenstand hervor und legte ihn ber meine schwarze Reiverschlussmappe.


    


    *


    


    Artmanns Gesichtsausdruck reichte mir vollkommen aus, um von seiner Schuld berzeugt zu sein. Was freilich vor keinem Gericht dieser Welt Bestand hatte. Der Anblick der Garotte, die mein Schwiegervater auf meine Bitte hin mit zwei Stckchen Holz und etwas Draht zusammengebaut hatte, verfehlte seine Wirkung nicht. ngstlich durchwanderten seine Blicke den Raum, ehe sie wieder an mir und dem vor mir liegenden Mordwerkzeug haften blieben.


    Was um Himmels Willen ist das?, versuchte er, seine Fassung wiederzufinden. Danach kehrte der bertlpelte Wolf in seinen Schafspelz zurck.


    Das wissen Sie ganz genau!, entgegnete ich ihm trocken. Die Zeit der verbalen Spielchen war vorbei. Zumindest fr mich. Artmann sah das naturgem etwas anders.


    Ich habe nicht die leiseste Ahnung, sagte er in gutmtigstem Ton. Und fgte dann bestimmt hinzu, dass er unser Gesprch fr beendet betrachte.


    Ich richtete mich auf.


    Die paar Minuten werden Sie wohl noch erbrigen knnen, begann ich, ohne eine Antwort meines Gegenbers abzuwarten. Ich sehe es nun ganz deutlich vor mir. Sie haben am Mrrener Bahnhof auf Charly Maurer gewartet. Irgendwo, wo Sie Ihren Wagen gut verstecken konnten und das Auto Ihres Chefs dennoch im Blick hatten. Ich denke, Sie standen seitlich hinter dem alten Postamt. Zumindest htte ich mich dort hingestellt. Auch kein zufllig zu dieser morgendlichen Stunde vorbeikommender Passant htte Sie an dieser Stelle bemerkt. So saen Sie also da und warteten, bis der Nachtzug von Wien einfuhr. Den Kofferraum grozgig mit Plastikplanen oder etwas in der Art ausgelegt und einem Gegenstand hnlich diesem hier griffbereit auf dem Beifahrersitz drapiert. Ich zeigte auf die vor mir liegende Garotte. So weit richtig?, erkundigte ich mich bei Andreas Artmann. Dieser sah mich nun mit funkelnd grnen Augen an. Seine Blicke schienen mich zu durchbohren. Ansonsten wirkte er jedoch vllig relaxed.


    Eine rhrselige Geschichte. Nur wei ich nicht ganz, wohin sie fhren soll.


    In seinen Worten lag offene Hme. Ich sprach weiter.


    Darauf komme ich gleich. Sie warteten also auf Ihr Opfer, das schlielich auch mit geringer Versptung bei seinem Wagen eintraf. Gerade als Sie im Begriff waren, die Fahrertr Ihres eigenen Gefhrts zu ffnen, erschien eine weitere Person auf der Bildflche. Bernhard Lichter, der Ihnen ja kein Unbekannter ist. Einen Moment lang waren Sie vermutlich verrgert ber diese unvorhergesehene Wendung, doch schon bald erkannten Sie, dass Ihnen diese Begebenheit in die Karten spielte. Sie beobachteten die beiden, die sich durch Maurers Wagenfenster unterhielten und schlielich die Hnde gaben. Als sich der Alt-Mrrener Kapitn entfernte, sprangen Sie aus dem Wagen und rannten in Richtung Karl Maurer. Es galt, nicht eine Sekunde mehr zu verlieren. Ehe Ihr Freund und Arbeitgeber wegfahren konnte, erreichten Sie ihn. Er stieg vermutlich ziemlich verblfft ob Ihrer pltzlichen Anwesenheit aus und fragte nach dem Grund fr dieses Zusammentreffen. Ob Sie ihm an Ort und Stelle den Hals umgedreht haben oder ihn vorher noch hin zu Ihrem eigenen Fahrzeug gelockt haben, ist schwer zu beurteilen. Ich tippe jedoch auf Letzteres. Jetzt unterbrach mich mein interessiert lauschender Gesprchspartner.


    Jetzt verstehe ich. Sie halten mich fr den Mord an einem Mann schuldig, der ebenso mein Freund wie auch mein Vorbild war. Mit dessen ganzer Familie ich beste Beziehungen pflegte und bis heute noch immer pflege. Ich nickte.


    Ja, genau das tue ich! Sptestens jetzt htte mich jeder, dem solche Unterstellungen an den Kopf geworfen wurden, hochkant hinausgeschmissen. Artmann hingegen wollte erfahren, was ich wusste. Also lie er sich auf mein Spiel ein.


    Welchen Grund htte ich fr eine solche Tat gehabt?, fragte er mich mit vllig unpassender Freundlichkeit. Wren nicht die Schweiperlen auf seiner Stirn gewesen, htte man glauben knnen, er wre ein Psychiater, der einem Patienten gegenbersa. Ich zuckte leicht mit meinen Schultern.


    Grnde lassen sich da sehr leicht finden. Bedenkt man die Position, die Sie seit Maurers Ermordung hier einnehmen. Ich blickte mich demonstrativ im Zimmer um.


    Sie glauben also, ich habe Charly des Geldes und, wenn Sie so wollen, auch der Macht wegen ermordet? Sein pltzlich aufkommendes Lachen war verchtlich. Ich schttelte entschieden den Kopf.


    Nein, das glaube ich nicht. Nichtsdestotrotz ist es natrlich ein recht angenehmer Nebeneffekt fr Sie in dieser ganzen Sache. Tatschlich ist es aber wahr, dass Sie Ihrem Chef treu ergeben waren. Beinahe schon hndisch vor ihm buckelten. Also musste etwas anderes der Auslser fr diese Tat gewesen sein. Was ich schlielich auch ans Tageslicht befrdern konnte. An Tatverdchtigen mangelte es bei diesem Mord freilich nicht, dieses Foto hier macht aber den kleinen und doch so feinen Unterschied. Ich zog die mir zugespielte Aufnahme aus der Innentasche meines Sakkos und legte sie vor Artmann auf den Schreibtisch. Daneben platzierte ich den Schnappschuss aus der Regionalzeitung, der Susan auf die Spur gebracht hatte.


    Was ist das?, fragte er mich weiterhin sehr selbstsicher.


    Der Beweis dafr, dass Ihr Freund und Vorbild ein intimes Verhltnis mit Ihrer Gemahlin hatte. Augenscheinlich ber einen lngeren Zeitraum. Vermutlich bis zu seinem gewaltsamen Tod. In kurzen Worten erklrte ich ihm anhand der beiden Bilder die Zusammenhnge, wie sie auch mir seitens meiner Frau erklrt geworden waren. Danach, sah mich Andreas lange und schweigend an.


    Das ist alles, was Sie gegen mich vorbringen knnen? Zwei lausige Fotos und eine kleine, von Ihnen selbst zusammengezimmerte Ruberpistole? Ich nickte. Wohl wissend, dass es genau so war. Die Karten lagen auf dem Tisch. Und seine Hand wrde meine meilenweit schlagen. Selbst ein so raffinierter Pokerspieler wie Markus Hirscher htte hierbei kapitulieren mssen. Artmann stand auf, steckte seine Hnde in die Hosentaschen und lachte pltzlich laut auf. Er bog sich dabei frmlich, ohne die Augen von mir zu lassen. Das war wohl nicht sehr klug von Ihnen, oder irre ich mich da? Er kriegte sich gar nicht mehr ein. Dann brach er ebenso schnell wieder ab, wie er begonnen hatte, und befahl mir, ruhig stehen zu bleiben. Nachdem er trotz seines voluminsen Krpers ziemlich flink um seinen glsernen Schreibtisch herum zu mir gelangt war, durchsuchte er mich grndlich und begab sich anschlieend wieder zurck zu seinem Platz. Gar nicht schlecht kombiniert, setzte er fort: Fr polizeiliche Untersuchungen jedoch unbrauchbar.


    Inwiefern?, wollte ich wissen. Er hob erstaunt seine Augenbrauen.


    Inwiefern?, ffte er mich nach. Ohne die Spur eines Beweises?


    Die lassen sich finden, konterte ich. An und in Ihrem Wagen beispielsweise. Artmann begann erneut zu lachen.


    Netter Versuch, mich aufs Glatteis fhren zu wollen. Aber er bringt Ihnen nichts. Zumal Sie dieses Gesprch ohnehin niemals verwerten knnen. Da es unter vier Augen gefhrt wurde und ich mich gerade davon berzeugte, dass Sie nicht verwanzt sind.


    Ich knnte auch einen Sender in den Schuhen tragen. Im linken Absatz beispielsweise. Wieder dieses Lachen, das mich langsam zu nerven begann.


    In Hollywood, mein Freund. In Hollywood. Aber nicht hier auf dem Lande, wo zwei Kremser Hinterwldler gemeinsam mit den rtlichen Streifenbullen einen Mordfall untersuchen. So weit reicht weder deren Phantasie noch das ihnen zur Verfgung stehende Budget. Auerdem glaube ich kaum, dass man Ihren Ausfhrungen, sollten Sie diese gegenber der Polizei gettigt haben, auch nur den geringsten Glauben geschenkt htte. Ich blickte gramvoll zu Boden. Er redete ungerhrt weiter. Es spricht also nichts dagegen, dass Sie die Wahrheit erfahren. Zumal Sie ohnehin nichts damit anfangen knnen und im Falle einer Verffentlichung eine Klage an den Hals bekommen, die Sie sowohl beruflich wie auch finanziell vllig ruinieren wrde.


    Er zog den Stecker aus der Gegensprechanlage, die mit dem Vorzimmer verbunden war. Artmann war dahingehend also ein sehr umsichtiger Mann. Er wusste, dass seine Prsenz auf dem Chefsessel dieser Firma keine groe Gegenliebe bei der Belegschaft fand. Von der Chefsekretrin abwrts bis runter zur Reinemachefrau. Andererseits hatte er ganz offensichtlich den Drang, seine Story an einen Dritten weiterzuerzhlen. Entweder, um gewisse Unrichtigkeiten aufzuklren, oder einfach nur aus purer Geltungssucht. Auch wenn es ein Geheimnis bleiben musste, sollte doch jemand von der Gre seines Intellekts, von der Genialitt seiner Winkelzge Kenntnis erlangen. Die Eitelkeit hatte schon manchen Mrder aufs dnne Eis gefhrt, auf dem er schlielich auch einbrach. Da ich wusste, dass er keinerlei Unterbrechungen in seinem nun zwangslufig folgenden Monolog wnschte, schwieg ich feierlich und setzte dabei einen bewundernden Gesichtsausdruck auf, der seine Wirkung offensichtlich nicht verfehlte. Er gefiel sich bei diesem kleinen Schauspiel und bedauerte es insgeheim, dafr nicht einem weitaus grerem Publikum Einlass gewhren zu knnen. Dennoch bezwang er dieses Verlangen mit dem Gedanken, dass es letztlich nur einem wahren Knstler gelang, auch vor leerem Saal eine Jahrhundertvorstellung abzuliefern.


    Was Sie sagten, trifft im Wesentlichen zu. Dieser Tlpel von Erhard wre wohl niemals auf eine solche Idee gekommen. Wie Sie zu dem Foto mit Charly und meiner Frau Claudia gekommen sind, ist mir zwar nicht ganz klar, es spielt letztlich aber auch keine groe Rolle. Vor kleineren Blen ist man niemals gefeit. Oder vor unerwnschten Zaungsten, die etwas erhaschen, was nicht fr ihre Augen bestimmt war. Aber dazu ist dieses Bild ohnehin nicht aussagekrftig genug. Es wre schon schwierig genug nachzuweisen, dass es sich bei dieser Frau auf dem Bild tatschlich um Claudia handelt, und falls dies doch gelingen sollte, ist es auch nicht viel wert. Ein Kuss kann auch in Freundschaft gegeben werden, die uns alle vier ja, wie Sie selbst wissen, seit vielen Jahren verbindet. Und selbst wenn eine Affre zwischen den beiden bewiesen werden knnte, hat das auch nicht viel zu sagen. Karl war bekannt fr seine diesbezglichen Eskapaden, und, ob Sie es glauben oder nicht, ich wusste Bescheid darber. Auch ber Claudia.


    Seine Unterwrfigkeit gegenber Maurer war also so weit gegangen, dass er ein Verhltnis von ihm mit seiner eigenen Frau geduldet hatte. Offensichtlich immer den eigenen Aufstieg im Blickfeld. Jetzt war es an der Zeit, ins Gesprch wieder einzusteigen.


    Warum haben Sie es dann dennoch getan? Artmann nahm einen kleinen Schluck aus dem Wasserglas, das seitlich neben ihm stand.


    Weil er ihr mehr Aufmerksamkeit schenkte als allen anderen, denen er sich bediente. Was so weit ging, dass er nicht einmal mehr den Versuch unternahm, den Schein zu wahren. Er sprach bei uns daheim selbst dann vor, wenn ich noch im Hause war. Damit gab er mehr oder minder zu, ihn ermordet zu haben. Dennoch gengte mir dieses vage Bekenntnis noch nicht.


    Das hat Sie vermutlich zutiefst verletzt. Die anderen Demtigungen, die er zeitweise ber Sie streute, htten Ihnen nichts ausgemacht. Aber hier war ein Punkt erreicht, den Sie nicht mehr hinnehmen konnten. Er nickte. Ich sah ihn fragend, fast herausfordernd an.


    Ja, damit ist er zu weit gegangen. Ich wusste von seinen regelmigen Fahrten mit dem Nachtzug und passte ihn bei seiner Heimkunft ab. Obwohl er mde und genervt war, brachte ich ihn dazu, mit mir zum Wagen zu kommen, wo ich vorgab, ihm ein paar wichtige, am Vortag eingegangene E-Mails zu zeigen. Als er mir kurz den Rcken zudrehte, nahm ich die Garotte aus meiner Jackentasche und strangulierte ihn damit. Ich habe sein ersticktes Rcheln noch immer im Ohr. Seinen zappelnden, ringenden Leib noch immer vor meinen Augen. Es dauerte wohl nicht sehr lange, dennoch kam es mir wie eine Ewigkeit vor. Zumal ich natrlich jederzeit entdeckt werden konnte. Fr eine derartige Tat ist ein Instrument, wie ich es verwendet habe, beinahe ideal. Vor allem, wenn sie in der ffentlichkeit geschehen muss. Ich verfrachtete seinen Leichnam schlielich in den Kofferraum, und da ich Bernhard Lichter gesehen hatte, kam mir der Sportplatz des SV Alt-Mrren in den Sinn. Was letztlich ein guter Schachzug war, zumal der Verdacht dieser einfltigen Kriminalbeamten tatschlich in jene Richtung ging. Als er das sagte, musste ich mich sehr beherrschen, um ihm nicht eine satte Ohrfeige zu verpassen.


    Und es macht Ihnen nichts aus, dass womglich ein Unschuldiger an Ihrer statt ins Gefngnis wandern muss? Artmann sah mich verstndnislos an.


    Die Welt ist, wie sie ist. Ich habe sie nicht so geschaffen. Aber nein! Es macht mir nichts aus. Nicht im Geringsten. Weil es ohnehin zumeist die Unschuldigen sind, die fr andere die Zeche bezahlen. Die Geschichte der Menschheit ist voll davon. Jeder Verbrecher redete sich darauf aus, dass er letztlich nicht verantwortlich fr das Schlechte in der Welt zu machen sei, und daher ergab es auch keinen Sinn, diesen hier auf die Unrichtigkeit seiner Worte hinzuweisen. Letztlich war es so, wie Moritz geglaubt hatte. Ein Verbrechen aus Leidenschaft. Ich erinnerte mich an Agatha Christies Kurzkrimi Der Prgelknabe. Auch dort war das sptere Mordopfer gegenber dem Tter zu weit gegangen. Wie Karl Maurer mit Andreas Artmann. Nur war ich weit entfernt von einem Hercule Poirot, der in dieser Geschichte den Fall lste. Ich hatte einfach nur Glck gehabt. Und die Hilfe etlicher anderer Menschen. Ehe ich meine Gedankengnge vertiefen konnte, brachte mich der mir gegenbersitzende Tter wieder ins Hier und Jetzt zurck.


    So, nun ist es aber genug! Es ist fast schon ein Uhr, und ich habe einen Mordsappetit. Er erhob sich und forderte mich mit einem scharfen Blick auf, meine Siebensachen zusammenzupacken und nun endlich von hier zu verschwinden. Seine Geduld war zu Ende. Es lie ihn vllig kalt, mir gerade einen Mord gestanden zu haben. Einem Vertreter der regionalen Presse. Er fand es nicht einmal der Mhe wert, mir nochmals eine Drohung angedeihen zu lassen. So handelte nur jemand, der glaubte, alles unter Kontrolle zu haben. Andreas Artmann hatte die Leiche anderen Leuten untergeschoben, die wenigen auf ihn deutenden Spuren verwischt. Was konnte ihm da noch gro passieren? Er hatte diese Sache bereits abgehakt und konzentrierte sich auf den nchsten Zug in seinem perfiden Spiel, dem sicherlich noch weitere Menschen zum Opfer fallen wrden. Vielleicht nicht direkt mit Leib und Leben, aber in jedem Fall hinsichtlich ihrer finanziellen Existenz, ihrer beruflichen Zukunft. Artmann kletterte die Leiter des Erfolges ungebremst nach oben. Ohne jeden Skrupel. Ohne jegliches Verantwortungsgefhl gegenber anderen Menschen. Mir kam ein Gedanke. Artmanns Frau hatte ihrem Mann ein Alibi fr die Mordnacht gegeben. Das war aus dem kleingedruckten Fax von Gerber hervorgegangen.


    Wei Ihre Frau davon?, fragte ich ihn. Ich meine davon, dass Sie Maurer umgebracht haben? Wieder dieser verstndnislose Blick, als sprche ich eine vllige Nebulositt aus.


    Natrlich wei sie davon. Schlielich hat sie diese Tat ja auch zu verantworten!


    


    *


    


    Von drauen drang ein groer Tumult zu uns herein. Cornelia Rauch war mit lauter, aufgeregter Stimme zu vernehmen. Aber ehe die Ursache fr diese Strung klarwurde, stand sie auch schon direkt vor uns.


    Verzeihen Sie, redete die Chefsekretrin in den Rcken dreier Mnner aber diese Herren hier haben sich mit Gewalt Zutritt verschafft. Dieter Erhard, sein Assistent und Moritz waren die Urheber dieser Gewalt gewesen. Ich steckte das Diktafon in die rechte Tasche unterhalb des Terminkalenders meiner Arbeitsmappe zurck und zog mein ultraflaches Smartphone aus der Linken hervor. Fr Andreas Artmann gut sichtbar, unterbrach ich das whrend der ganzen Zeit gelaufene Telefongesprch, das wir mit dem Chef der Ermittlungskommission im Mordfall Karl Maurer gefhrt hatten. Sptestens jetzt wusste der Killer, dass sein Spiel vorbei war. Nicht aber sein Wille zur Rache. Mit einem fr alle im Raum Anwesenden verblffend gelenkigen Sprung berwand er die Tischplatte, die mich von ihm trennte, schnappte sich die nach wie vor frei liegende Garotte und schnrte sie mir in einem wahnsinnigen Kraftakt um den Hals. Moritz, der mir am nchsten stand, sprang mir als Erster zu Hilfe, doch Artmann war derart besessen davon, diese Schmach zu shnen, die ich ihm gerade bereitet hatte, dass er trotz heftiger Einwirkung meines Schwiegervaters seinen Wrgegriff nicht aufgab. Ein beklemmendes, der Ohnmacht nahes Gefhl beschlich sich meiner, ehe mir langsam schwarz vor Augen wurde. Ich konnte das Blut nicht sehen, das aus meinem Hals quoll, doch ich sprte es. Ebenso wie ich merkte, dass ich nicht mehr in der Lage war, frischen Sauerstoff aufzunehmen. Wie lange dieser Zustand vorhielt, konnte ich in diesem Moment nicht mehr sagen. Zeit und Raum hatten aufgehrt zu existieren. Waren einer Leere gewichen, die sich mit Macht Zugang zu meinem Gehirn verschaffte. Die mich zu einem tiefschwarzen Nichts werden lie.

  


  
    2 Monate später


    Dank des beherzten Eingreifens von Major Dieter Erhard, seinem Adlatus Bernhard Sautner, meinem Schwiegervater Moritz Spth und dem schnell herbeigerufenen Notarzt berstand ich die Attacke von Andreas Artmann ohne grere Folgeschden. Zwei Wochen Krankenhaus und eine Narbe um meinen Hals, die mich ewig an diesen Fall erinnern wrde, waren der Preis gewesen, den ich zu bezahlen hatte. Vergleichsweise wenig zu so manch anderem Protagonisten, der in diese Geschichte verstrickt gewesen war.


    Der Erscheinungstermin der Regionalzeitung hatte erstmals in ihrer langen und durchaus traditionsreichen Geschichte um einen Tag verschoben werden mssen, wofr ich von meinem Verleger jedoch eine Belobigung einheimste. Zudem wurde ich fr einige Medienpreise vorgeschlagen, was ich jedoch kategorisch ablehnte. Schlielich war nicht ich es gewesen, der wesentlich zur Aufklrung dieses verstrickten Mordes beigetragen hatte. Ich war lediglich jener, der die vielen Fden am Ende zu einem Seil geknpft hatte. Und dazu bedurfte es meiner bescheidenen Meinung nach nicht allzu viel.


    Whrend der Vorbereitungen auf seinen Prozess entzog Andreas Artmann sich wenig elegant der Justiz, indem er sich anstatt eines Drahtes eines Kopfpolsterberzugs bediente und damit in gleicher Manier seinem Leben in der Untersuchungshaft ein Ende bereitete, wie er es an Karl Maurer erfolgreich praktiziert und bei mir selbst versucht hatte.


    Wesentlich spektakulrer verabschiedete Markus Hirscher sich von seinem Dasein. Da er die Qualen seiner Krankheit nicht mehr lnger ertrug, feuerte er sich in seinem Wiener Appartement ganz gentlemanlike eine Kugel durch den Kopf. Eine leere Flasche Dom Perignon stand dicht neben seinem blutverkrusteten Haupt.


    Rudi Vanek war im Zuge der Ermittlungen und den ans Tageslicht gefrderten Erkenntnissen ebenso wie Otto Schramm und Gottfried Reiber von allen ehrenamtlichen wie ffentlichen mtern mit sofortiger Wirkung zurckgetreten. Einigen anderen stand das Wasser ebenfalls bereits bis zum Halse. Es liefen also einige Untersuchungen gegen durchaus honorige Herren, und auch der Fall Fuhrmann wrde zweifellos einer Revision unterzogen werden. So viel stand fest. Da Hirscher sein gesamtes, durch Glcksspiel und Erpressung angehuftes Vermgen der sterreichischen Krebshilfe vermachte, gelang es ihm, sich als einen Wohltter der Menschheit darzustellen. Ein letzter Akt des Sarkasmus, der ihm zu Lebzeiten so zu eigen gewesen war. Sicherlich gepaart mit einem Funken an Reue und dem Versuch, seinem Leben doch noch einen wrdigen Sinn zu verleihen. Diesbezglich blieb ich im Zwiespalt.


    Oskar Demeter, der nach Artmanns Verhaftung die Geschftsfhrung bei der Maurer IT bernahm, kndigte als eine seiner ersten Handlungen den Stadionvertrag mitsamt allen finanziellen Verpflichtungen auf, was das Projekt aus Mrrener Sicht schlielich auch zum Scheitern brachte. Nach Vaneks Abgang als Vereinsprsident war niemand mehr da, der einen anderen potenten Geldgeber auftreiben konnte. Der Weg schien fr den ASV Remsch nun endlich frei, doch auch dieser Verein musste die Segel streichen, da deren Hauptsponsor durch die anhaltende Wirtschaftskrise in finanzielle Schieflage geraten war und sein Engagement in Remsch neu berdenken musste.


    Robert Bock wurde gefeuert, nachdem seine dienstlichen Verfehlungen derart berhandgenommen hatten, dass selbst die ber ihn gelegte Hand ihn nicht mehr schtzen konnte. Moritz war zu Gerti bersiedelt, whrend Julia, Susan und ich uns schon mchtig auf unseren Familienzuwachs freuten. Melk war am letzten Spieltag Meister der Landesliga West geworden, und der SV Alt-Mrren sah sich einer weiteren Saison im Abstiegskampf entgegen. Voll rehabilitiert, ehrlich, herzlich, familir. Wie eh und je. Dennoch wrden die Erinnerungen an diesen Fall immer wieder zurckkehren. Jedes Mal, wenn ein Schiedsrichter im Waldstadion auf Elfmeter entschied.
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      Dunkle Schatten

      

    


    Ein harmloser, ambulanter Eingriff in einem Wiener Krankenhaus verändert schlagartig Kokoschanskys Leben. Zufällig wird in diesem Spital auch der gefürchtete Wiener Unterweltboss Robert Saller behandelt, der allerdings nur simuliert und nach seiner Inhaftierung eine Fluchtmöglichkeit sucht. Zeitgleich flüchtet aus einem Gefängnis in Zagreb ein ehemaliger kroatischer Armeegeneral. Saller und der bekannte, investigative Wiener TV-Journalist Heinz Kokoschansky sind bestens bekannt. Nach erfolgreicher Flucht gerät Kokoschansky ins Visier des BKA, das ihn als Komplizen verdächtigt und versucht ihn mit untergeschobenen Kokain zu Fall zu bringen. Auch der ehemalige österreichische Wirtschaftsminister Kurt-Friedrich Midas und seine politischen Freunde aus seiner aktiven Zeit, werden nach Sallers Flucht, sehr nervös. Plötzlich tauchen Leichenteile einer Prostituierten auf, die während einer Sexparty in der Wiener Villa eines arabischen Geschäftspartners von Midas zu Tode kam. Kokoschansky steht vor einem Haufen Puzzleteile, die anscheinend zusammenpassen und kämpft gleichzeitig gegen mehrere übermächtige Gegner. Doch Hilfe von den Behörden kann er nicht erwarten.


    Das eBook ist in allen eBook-Stores für 4,99 Euro erhältlich!
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      Todesbeichten

      

    


    In der 2000-Seelen-Gemeinde Hinterstein hat sich ein Aufsehen erregendes Verbrechen ereignet. Der ortsbekannte Pfarrerskoch Matthias ist verschwunden. Kommissar Fink aus Salzburg, hegt anfangs große Zweifel an der Theorie eines Verbrechens. Denn ohne Leiche kann er nicht ermitteln. Nach einiger Zeit aber verdichten sich die Hinweise auf einen Mord und eines Tages findet tatsächlich der ortsbekannte Senn einen mausetoten Matthias - ermordet mit einem hartgesottenen Osterei und aufgebahrt wie in einem Osternest.


    Das eBook ist in allen eBook-Stores für 3,99 Euro erhältlich!
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      Fallstricke

      

    


    Der Lokalreporter Michael Wörner führt ein beschauliches Leben. Ein Haus mit Garten, eine wundervolle Frau und ein aufgewecktes Kind. Das ändert sich, als der Landespolitiker Fuhrmann mit aufgeschnittener Kehle nahe einem gerade neu eröffneten Aussichtsturm aufgefunden wird. An möglichen Motiven mangelt es nicht, und schon gar nicht an potentiellen Tätern: Parteifreunde, politische Gegner, Wirtschaftsleute und Personen aus Fuhrmanns persönlichem Umfeld. Wörner beginnt zu recherchieren, doch je tiefer er in diese Welt voll Hinterlist, Täuschung, Lüge und Verbrechen eindringt, desto stärker begibt er sich in persönliche Gefahr...


    Das eBook ist in allen eBook-Stores für 4,99 Euro erhältlich!
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